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Eigenes 


Aus einer poetiſchen Epiftel. 
Bruchſtück. 
London, 23. Januar 1852, 


Uns jüngjte Reimer gründlich zu curiren 

Bon allem Dünkel der Poeterei, 

Muß unfer Stern ung an die Themfe führen — 
Nicht in den Dichterwintel der Abtei, 

Nur Wen’ge find, die Befferung dort fpüren, 
Wie alt und vornehm auch das Auge fei, 

Mit dem, hervor aus ruhigen Marmorbrauen, 
Die ftolzen Todten auf uns niederfhauen!) 


Nein, in die Straßen, in die pochenden Adern 
Der Riefenftadt , die blut: und lebenvollen ; 

Auf ihre ewig wiederhallenden Quadern; 

In ihr Getös, in ihrer Räder Rollen; 

In all ihr Braufen, Rufen, Reden, Habern; 

In ihren Strom, den haftigen, den tollen, 

Bon Wandelnden, die auf und ab die breiten, 
Zwei Heeren glei, bis Mitternacht durchfchreiten ! 


O, deutfcher Dichter, wer fragt bier nad dir? 
Und prangteft du im Lerifon von Brodhaus, 

Und drudte Cotta dich in Miniatur, 

Und zierteft du ſogar einmal das Stockhaus, 

(Wie font ein Damen-Album!): — gilt das hier? 
Geh’ nad Wisconfin doch, geh’ in ein Blodhaus! 
Du bift dort minder aus der Welt, fürwahr! 

Als zwiihen Charing Croß und Temple Bar! 


Das heißt, dafern du lächelnd es verſchmähſt, 
Dein Bishen Ruf im Aufſtreich auszubieten; 
Dafern du nicht von Thür zu Thüre geht, 
- Db fie vielleicht dein Lorbeerbäumchen miethen 
Für ihre Routs: dafern du ferne ſtehſt 
Den Drawing Rooms (Gott wolle dich behüten!) 
- Auf deren Teppichen — juft für eine Seafon! — 
Der jüngfte Löwe feiernd wird gewieſen! 


— — — — — — — — — — — — 


Doch nun Ade — dir und dem Löwenthume! 
Ich bin nur Bär! Bär brumm' ich durch die Maſſen, 
Und gleiße nicht mit meinem „Dichterruhme“, 
Dem ſchön zerwetterten, durch Londons Gaſſen; 
Den „Flüchtling“ meinſt du, könnt' ich doch als Blume 
Der Paſſion im Knopfloch prangen lafjen? 
Ich dächte gar! Was bin ich diefem Volke? 
Hinſchreit' ich rubig unter meiner Wolfe! 
Und ftähle mich an diefem mutbigen Leben, 
In das aufs Neue mid mein Schidjal warf; 
Das unerbittlih mich in frifches Streben 
Und Thun bineinfpornt, hart und rauh und fcharf! 
Das meine Träume, meine Lieder eben 
So wenig fennt, ald ihrer gar bedarf; 
- Das, achtlos meiner „Lorbeern”, an mir rüttelt, 
Und mich — entwurzelt? — nein, nur fefter ſchüttelt! 
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= Eigenes, 


Rothkehlden. 
Fragment. 
(Aus einem Winterliede für's Haus.) 
1852. 


Zur Weihnachtszeit ein Vöglein roth, 
Ein Böglein roth von Brüftchen, 
Es bettelt um ein Krümchen Brot, 
Ein Krümchen oder Krüftchen. 
Roth ift fein Brüfthen, O! 
Roth ift fein Brüftchen, O! 
Es bettelt um ein Krümchen Brot, 
Ein Krümchen oder Krüftchen, DO! 


Zwei Hochzeitslieder aus dem Exil. 


1, 
Zur frohen Feier des 21. Inli 1853. 
Hamm und Düffeldorf. 


Mel.: Am Rhein, am Rhein. 


„Dies ift der Tag!” Nun jubelt Freund und Sippe! 
Heran, heran im Lauf! 

Und pflanzt am Rhein, und pflanzet an der Lippe 
Der Freude Banner auf! 


Ya, pflanzt es auf, und laßt es weh'n vom Söller ! 
Und Du, Affocie, 

Laß donnern, Bölling, als des Feſtes Böller, 
Den Kort von Epernay! 
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— — a 
Neueres und Neueftes. 
Denn fröhlich heut zum Traualtare wallt er 

Nach langem Cölibat: | 

Er, unfer Stolz, er, unfer mohlbeftallter 

Freund und Commerzienrath + 


Er fprad bewegt: „Was mag dahinter fteden ? 
Seit Kurzem jede Nacht 

‚Hat es in meinen Mabagoniblöden 
Geheimnißvoll gekracht! 


„Wie deut’ ich's nur? Woll'n fich die Bretter fügen 
Zum Sarge mir? — O nein ! 

Zum Brautbett, den® ich, und zur Kinderwiegen — 
Das wird die Meinung fein! 


„Es ift damit, wie mit dem Tiſchbewegen! 
Der Bruft verlangend Glühn 

Läßt ahnend jelbit das harte Holz ſich regen 
In meinem Magazin! 


„So fei e3 denn!" — Gr fehleudert ohn’ Erbarmen 
Den alten Leidvertreib, 

Die Either, fort, und hält in feften Armen 
Was Beil'res nun — fein Weib! 


Sein Weib, fein Weib, fein gutes Weib Marie, 

Die fortan, fromm und ftill, 

Des Lebens Drang, des Lebens Laft und Mühe 
Ihm tragen helfen will! i 


Die auf dem Herde, den er geht zu gründen 
(Juſt noch zu rechter Zeit!) 

Die heilige Flamme liebend will entzünden, 
Den Stern in Freud’ und Leib. 


* Theodor Eichmann in Düffeldorf, Inhaber einer Holzhandlung. 








Eigenes. 


Die für und für, daß er im Sturm nicht wante, 
Um ihren Eichenmann 
Sich ſchlingen will al3 treue Epheuranfte — 
Gt caetera! Stoßt an! 


Stoßt an, ftoßt an! Sie follen beide leben! 
Hurrah, und möge bald 

Mit luſt'gem Raufchen ftattlich fie umgeben 
Ein junger Eichenmwald ! 


In defien Grün wir einft in grauen Haaren, 
Wie heut, beifammen ftehn, 

Wenn fie nah kurzen fünf und zwanzig Jahren 
Die Silberne begehn! 


Dann heißt es wieder: „Feltpanier vom Söller! 
Und Du Afjocis, 

Laß donnern, Bölling, als probaten Böller 
Den Kork von Epernay !” 


Dann heißt es wieder: „Laßt die Gläfer Klingen ! 
Hoch unf’re lieben Zwei!” 
Und der dies Lied auffchrieb, daß wir e3 fingen, 
St, hofft er, auch dabei! 


Ein diedmal nicht Eingeladener. 


“u, u - —8* Pol cl Bunt, iu 1 —— Pure 


—⸗ 


J Neueres und Neueftes. 
2. 
Auf Heren 


Heinrich Röskers 


und Iungfran 


Kithen Bloems 


ihre Hodzeit. 





Düsseldorf 22. May 1855. 





Im Thon: Wilstu nit der Bloemlein warten ? 


amon, jener vielgenannte 

Pfeiffer auff dem Haberrohr, 
Damon, den fein Land verbannte, 
Ginge jüngfens für das Thor, 
Im Erile ih des Mayen 

Und der Ehonkunf zum erfreuen, 


A dem nenbegrünten Raine 
Schritt er anf und ab und faun; 
Safze dann auf rinem Steine 
Nieder, der beliebte Mann; 
Bog herfür and die Vertraute 


Seiner Einfamkeit, die Flaute. 





Eigenes. 


ald zu blafen er begunte 

(Feld und Wiefe waren Ohr!) 

Alle Stüclein, fo er kunte, 

Künflid auf dem Haberrohr. 

Doch zumeift, bald hoch bald tiefe, 
Slus er diefes: „Heinrid ſchliefe !“ 


rauf erhub er feine Stimme, 

Süß und ohme Räuspern gar, 

Dafz die Landſchaft imm nnd ümme 
Wirklid faſt voll Staunens war, 
Und der Themfegott mit Schallen 
Schier den Fluthkrug liefze fallen, 


tzo,“ fang er, „wo vom Küffen 
Dföbi Arant und Blume fheuft; 
Wo der Rhein mit breiten Güffen 
Maytrank durd die Lande geuf; 
Wo die Fiſche ziehn in Ichaaren 
Und die Vögel nen fid) paaren: 


tzo will fi auch vermählen 

(Lange feind dem Eheftamd !) 
Heinz, der Bruder meiner Seelen, 
Auftos von der Welt genannt! 
Hand in Hand mit feiner Käthen 
Für den Altar will er treten! 


eil der Frommen, Heil der Guten, 
3. nad langem Saus und Brans 

Bindet diefen Leichtgemuthen! 

Die zuerfi ein eigen Haus 

Mit des Weibes treuem Walten 

Ban'n ihm hilft und aud erhalten! 
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st; es ihnen wohl gerathen! 

Fee fey cs auffgericht't! 
Mögen fie mich bald als pathen 
Brauden: — wenn beim Erſten nicht, 
Dann, ich will and artlich bitten, 


Dom beim Zweiten oder Dritten! 


ia, wer itzt zu Euch träte! 
Ei wer anitzo friſch: 
Heil dir, Heinz! und: Heil dir, Käthe! 
Rufen könnte übern Tiſch! 
Wer ſich fanfte liefje tränden 
Anthon, den berümbten Schenken! 


Geht der Mann des Saytenfpiels, 
Der num wieder fhon vier Iahre 
Würgt das Beefſteak des Erils; 
Deſſen Maytranck (armer Smluker!) 
Effig, kranfe Münhe, Zucker! 


emlicd jene herbe Brühe, 
Jh. der Britten roher Stamm 
Allemal im Jahre frühe 
Anfzgenft auff gebratnes Lamm, 
Bwar als Brühe leidlih ſchmäckt fie, 
Do als Maytranck halb nur klecht fie. 


ik fernab mit bleiherm Haare, 


ch, ihr ahmt es nicht, ihr Kieben, 

Was es heifst, verfhlagen fein! 
Maptranck, Frennde — Nichts geblieben! 
Still dod: Alles noch iſt mein! 

Weib und Kind — auf fremder Schwelle 
Meine dentfhe Fenerſtelle! 


Ruten FE BR) Nr Den a a: b 












er hr m! ⸗ 
re de 


I: finds, die mir beſchwicht'gen 


Mein offt ungeduld’ges Hertz, 

Dafz felbt auf der Bruf des Flücht'gen 
Wie ein Strahl noch blitzt der Schertz, 
Daf; ih, Kind nod und Pocte, 

Zubeln kann: Heil, Heinz umd Käthet“ 


fo fang der Tugendreiche 
Durch den aufzgefireckten Heyn; 


Schnitte noch in eine Eiche 

Die verehrten Hahmen ein; 
Drüber zwo verfhlungne Hände, 
Drunter: Profit ohne Endet 


enn fo, wiederimm mit Blafen, 
Ging er heime, ernft doch froh; 
Schritte zu, anf feuchtem Raſen, 
Seinem Rubfiß Monpopo; 
Hoffende, wie daſz fein Lallen 
Ihnen möge bafz gefallen! 








ED —— — — 


Londen, 
in Verlegung def Authoris. 
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In Inlins Rodenberg’s Alhum. 
London, November 1856. 


Den jungen, frifhen Liedermund 
Bil ih an Wald uud Miefen, 
An Buchenhang und Eichengrund 
Zum Boten mir erfiejen. 


Die Heimath grüß’ er taufendmal, 
Die feine und die meine, 

Den Lipperwald, das Wejerthal, 
Schaumburg und Erterniteine, 


Und Dorf und Stadt und Baum und Straud, 
Und allwärts auf den Auen 

Das blonde Volt mit blauem Aug’, 

Die Männer und die Frauen. 


Heil ihm, daß in der Heimath er 
Darf für die Heimath fingen, 
Und mög’ ihm jeden Sommer mehr 


Sein freudig Lied gelingen! 


Nadı Iohanna Kinkel’s Kegräbniß. 
20. November 1858. 


Zur Winterzzeit in Engelland, 
Berjprengte Männer, haben 

Wir fehweigend in den fremden Sand 
Die deutfche Frau begraben, 





IF ä | — ea ei 


Der Raudfroft hing am Haidelraut, 
Doch jonnig lag die Stätte, 

Und fanften Zugs hat ihr geblaut 
Der Surrey-Hügel Kette. 


Um Ginfter und Wachholderſtrauch 
Schmwang zirpend ſich die Meife, — 
Da wurde dunkel manches Aug’, 
Und Mancher ſchluchzte leiſe; 
Und leiſe zitterte die Hand 
Des Freundes, die bewegte, 
Die auf den Sarg das rothe Band, 
Den grünen Lorbeer legte. 


Die muthig Leben ſie gelehrt 
Und muth’ge Liederweiſen, 

Am offnen Grabe ftand verftört 
Das Häuflein ihrer Waiſen; 

Und feit, ob auch wie quellend Blut 
Der wunden Bruft entrungen, 

Iſt über der verlafinen Brut 
Des Voters Wort erflungen. 


So ruh' denn aus in Luft und Licht! 
Und laß uns das nicht Klagen, 

Daß Drachenfels und Delberg nicht 
Ob deinem Hügel ragen! 

Daß er nicht glänzt im Morgenthau, 
Noch glüht im Abendfcheine, 

Wo duch Geländ und Wiejenau 
Die Sieg entrollt zum Rheinel 
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Mie einen Kampfgenofien; 

Du liegſt auf diefem fremden Rain, 
Wie jäh vor'm Feind erfchoffen ; 
Ein Schlachtfeld auch ift das Eril — 
Auf dem bift du gefallen, 
Im feiten Aug’ das Eine Ziel, 
Das Eine mit uns Allen! 


Drum bier ift deine Ehrenitatt, 
In England’s wilden Blüthen; 

Kein Grund, der befjer Anrecht hat 
Im Sarge dich zu hüten! 

Ruh' aus, wo dich der Tod gefällt! 
Ruh' aus, wo du geftritten! 

Für dich kein ftolzer Leichenfeld, 
Als bier im Land der Britten! 


Die Luft, fo diefes Kraut durchwühlt 
Und diefe Grafeswellen, 

Sie hat mit Milton’3 Haar gefpielt, 
Des Dichters und Rebellen ; 

Sie hat geweht mit friihem Hauch 
An Cromwell's Schladtftandarten; 

Und diefes ift ein Boden auch, 
Drauf feine Rofje ſcharrten! 


Und auf von bier zum felben Bronn 
Des goldnen Lichtes droben 

Hat Sidney, jener Algernon, 
Sein brechend Aug’ erhoben; 








oft — an den Hugeln d 
Ihr Aug' ließ Rahel hangen, — 
Sie, Ruſſell's Weib, wie du der Hort 
Des Gatten, der gefangen! 















Die ſind's vor Allen, dieſe Vier! 
Dies Land, es iſt das ihre! 

Und ſie beim Scheiden ſtellen wir 
Als Wacht an deine Thüre! 

Die deinem Leben ſtets den Halt 
Gegeben und die Richtung, — 

Hier ſtehn fie, wo dein Hügel wallt: 

Freiheit, und Lieb’, und Dichtung ! 














Fahrwohl! und daß an muth’gem Klang 
63 deinem Grab nicht fehle, 

So überſchütt' e8 mit Geſang 
Die frühfte Lerchentehle! 

Und Meerhaud, der dem Freien frommt, 
Soll flüfternd e3 umfpielen, 

Und Jedem, der bier pilgern kommt, 
Das heiße Auge kühlen! 


- Freiltgrath, gefammelte Dichtungen. IV. PRRER 





Zur Shillerfeier. 
10, November 1859, 





1. 
Feſtlied der Deutfchen in London. * 


LA N 
s | Na — * 
| SI 
II 


FIT TS 
” 59 —B88 





Dem Genius, 

Der heil'gen Flamme wunderbarem Lohen, 
Die leuchten, wärmen, Blitze ſchleudern muß, 
Einſam herab vom Vorhaupt der Heroen, — 


Manner, Concordia, Arbeiter⸗Bildungsverein. 


# 





Be Componirt von Ernft Pauer. Borgetragen im Kryſtall⸗Palaſt zu Sydenha 
von den Mannergeſang⸗Vereinen: Islington Geſangverein, Harmonie, Bund bemi 


























Ihm huld'gen wir! | ’ 

Ihm heben opfernd wir die Schale! —— 
Ihm flechten wir die vollſte Schläfenzier, FE 
Und fonnen uns und ruhn in feinem Strahle! 


F Don Stirn zu Stirn, SR 
Er Ein hehr Geheimniß, ſehn wir ihn fi) werben! . * 
Wir blicken auf zu ſeiner lichten Firn, = 

Die ſcheue Brau bedachend mit den Händen! 


Auf eines Greifes Haupt war er verjprüht, 
Auf eines Meifters im Gebiet der Töne, — 
Da hat fein Glanz zwei Knaben angeglüht, 
Zwei Dichterfnaben, armer Männer Söhne! 


Des Einen Wiege jtand im Schottenland, E 
Umrauſcht von Haidefraut und Ginfter; — 
Des andern Knaben Wiege ſtand, — 
Bon Wein umrankt, am Neckarſtrand, — * 
Des Alten Sarg ſtand in Weſtminſter! — 


In Englands Ruhmeshaus! Bor hundert Jahren! — 
D, jei gegrüßt in deiner wunderbaren, ; 
In deiner hochhin zieh’nden Sterne Schein! 

- Jahr, drin die Genien flammend fich begegnen, 
Lab Achtzehnhundert Fünfzig Neun dich fegnen, 
Jahr Siebzehnhundert Fünfzig Neun! 


Zu zweien Malen feftlih ſchon empfangen 

Hat diefer Raum dih! Hier auch ward begangen 
Der Tag des Dichters, der die Scholle brach! k 
Und hier vor Allem ift gefeiert worden, —— 
Mit ſeinen eig'nen mächtigen Akkorden, 

Des großen Tönedichters Tag! 
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Und zu den Zwei'n heut bringen wir den Dritten! — * 
Steht auf, er naht, er neigt fi unfern Bitten ! 
Stolz vom Olymp kommt er gefhritten, — 
Die Stirne glüht, die Lode flieht! 
Sei, Friedrih Schiller, uns gegrüßt, 
Gegrüßt, gegrüßt, gegrüßt 
Dreimal und taufendmal gegrüßt, 
Uns, deinen Deutfchen, bei den Britten! 


Längſt bei den Göttern 
Wandelt er droben 
Lorbeerbefrängt; 
Aber den Tag, der dem Volk ihn gegeben, 
Will mit dem Volk er auf Erden verleben; 
Seht, wie er winkt, wie das Aug ihm glänzt! 
Die Männer, die Frauen, 
Sie ftehn an den Wegen; 
Wir halten ihm jauchzend 
. Die Kinder entgegen! 


Sehet, das ift er! 
Das ift der Große, 
Der uns erzog! 
Der als ein Herold die Schönheit verkündet, 
Der und das Herz für die Freiheit entzündet, 
Höhen der Menjchheit für uns auch erflog ! 
Er blidt als der Unfre 
Durh Gang und durch Halle, 
Umjauchzt von der Menge, 
Ummwölbt vom Kryitalle! 


Seht, das die Schulter, 
Drauf fih die Mufe 
Flüfternd gelehnt ! 


vel biefer Strophe fand bie Entpfillung ber Wüfte ftatt, 




















—— Da bie Em, bie 6 —— — 
Seht, das die Bruſt, die fo Kühnes geboren, 
Das iſt das Auge, das ftets fich gefehnt! 
Da, jeht ihr die Schläfe, 

Die hohen, nit pohen —? - 

So ijt er im Kampf einft 
Zufammengebrochen! 


Uber jegt lebt er! 
Nicht hält den Hundert: 
Yähr’gen der Tod! 


Feft von Geſchlecht zu Geſchlecht in den — 


Wurzelt er, unſer in Luſt und in Schmerzen, 
Unſer im Elend, in Glück und in Noth! 

Cr dauert, — im Antlitz 

Des Siegers Geberde, 

Ein Gajt des Olympus, 

Ein Bürger der Erde! 


Wo ſchritt er Hin? Der Lorbeer regt die Blätter, 
Die Palme raufeht, die Myrthe flüftert zag, 

Und feines Griechenlande3 heitre Götter 

Sehn froh dem Mann des Ideales nach! 


Der heute noch die ganze Welt umfliegen 
Mit Geifterfluge, leis und ftill, 

Und deutiche Hände in einander fügen, 
Und deutſche Herzen einig ſchmieden will! 


In Ihm heut find wir’s! Mag das Andre werden! 
- Sei mit der Menschheit, Schiller’3 Genius, 


Daß ewig nicht in’3 Träumereih auf Erden 
Die Freiheit fih, das Schöne flüchten muß! — 











Der heil’gen Flamme wunderbarem Lohen, 2 
Die leuchten, wärmen, Blite fchleudern muß 4 
Einfam herab vom Vorhaupt der Herven, — 







Ihm buld’gen wir! e 
Ihm heben opfernd wir die Schale! 

Ihm flechten wir die vollite Schläfenzier, 

Und jauchzen auf zu feinem Strable! 















2, 
Feftlied der Dentfchen in Amerika. 


Der fernen Heimath wandellos zu eigen, 
Diie freiſte Vorhut die ihr Banner ſchwingt, 
— So ſtehn wir in dem großen deutſchen Reigen, 
Der jubelnd heut ſich um die Erde ſchlingt! 








Der, eine einz’ge ftolze Geijterfette, 

Hinaus fih zieht vom grünen Nedarjtrand, 

Von eines niedern Herdes trauter Stätte, 

Und Herz mit Herz, und Land verknüpft mit Land! 


O niedrer Herd, o ftiller, 
Wie herrlich ſtehſt du dal 
Herd, der den Anaben Schiller 
Geboren werden jah! 


Heut find e3 hundert Jahre, 

Da that, von dir erhellt, 

Sein Aug’, das große, Klare, 

Zuerſt fich auf der Welt! 
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Sein Aug’, das, ſchönheittrunken, 
Das Höchſte fuchen ging; 

In hehren Traum verfunfen, 
Am Blid der Gottheit hing; 


Sm Buch las der Gejhichte, 
Wie in des Herzens Bud, 
Und ewige Gedichte 
Berklärt von dannen trug; 


Dann, wie aus vollen Schalen, 
Aus in die Seelen goß 
Sein Flammen, feine Strahlen, 


Und — ad, fo früh fich ſchloß! 


Wie ein Gewitter mit gewalt’gen Schlägen 

Am deutihen Himmel zog er jach empor; 

Das Bolt, die Jugend jauchzten ihm entgegen, 
Ein Halbgott ſchritt er durch des Ruhmes Thor! 


Schritt, raſtlos ringend, raftlos wirkend, ſchaffend, 
Der Freiheit Priefter und der Menschlichkeit, 

Zu immer Höherm fi zufammenraffend, 

Am fiechen Leib die Seele groß und weit! 


Schritt, neben fich den herrlichen Genoſſen, 

Schritt hin mit Goethe zur Gedankenſchlacht, 

Das Weib, die Kinder feit an's Herz geihloffen, — 
Da kam der Tod, — und er verjant in Nacht! 


An Naht? D nein! „Die Todten follen leben!“ 
Hoch, der es ſprach! Vergebens um ihn wirbt 
Der Tod! Er lebt in feines Geiftes Weben! 
Hoch, Schiller hoch! der Todte, der nicht ftirbt! 


a 





No tönt aus feiner Wolke 
Das ſtolze Seherwort; 

Er fpricht wie font zum Volke, 
Wie fonjt des Volles Hort! 


Schon bat er drei Gefchlechtern 

Das durft’ge Herz getränkt, 

Hat zweimal deutichen Fechtern 

Muth in die Bruft geſenkt; u 


Feit immer nah dem Wahren, 
Dem Edlen Wort und Stahl — — 


Und ift mit uns auch über's Meer gefahren, 


Und lebt mit uns im Lande unſrer Wahl! 


- Und wird uns heute neu in ihm geboren, 


Und tritt uns fejtlich, der Erhabne, nab, 
Und wandelt hoch in deinen freien Thoren, — 
Dein Bürger auch, Amerila ! 


Hall’ aus, o Lied! Wir neigen uns, wir fchweigen ! 
Seht hin, er fchreitet mit Erobrerſchritt! 

Er macht dieß Land, dieß Zufunftsland, fein eigen, 
Und ſchafft und baut an feiner Zukunft mit! 


— Und aber heut nad hundert Jahren glänzen 
Wird feine Stirn bier, frifh umlaubt; — 
Die Entel unfrer Kinder kränzen 


Die heil’gen Schläfe, das geliebte Haupt! 

















Aus der englifchen Apfelblüthe. | 
Zu Ludwig Uhland’s fünfunbftebzigftem Geburtstage, | = 
26. April 1862. 


O leuchtender Aprilentag, — 
Maitag, der fi verfrühte! 

Und wo das Auge fchweifen mag, 
Da fieht es Apfelblüthe! 


Baum neben Baum, und Reis an Reis, 
So viel fie können tragen, 

AU weiß und roth, und roth und weiß, 
Die Pracht ift nicht zu fagen! 


Und war doc gejtern all die Pracht 
DBerftedt noch und verborgen: — 
Die fam fie nur in Einer Naht? 
Und grad für diefen Morgen? 


Das macht, daß allerorten ftill, 
Wo Apfelbäume wehen, 
Den jehsundzwanzigiten April 
AS Feſttag fie begehen. 


Sie wiſſen e3, geboren ward 
Ihr Liebfter Gaftfreund heute, 
Dem einft auf froher Jugendfahrt 
Ihr Stammherr Schatten ftreute; 
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Ob deſſen Haupte, kühl und grün, 
Der Alte ſchwang den Wipfel, 
Und der dafür geſegnet ihn 
Bon der Wurzel bis zum Gipfel. 


Die heil'gen Schläfe kränze! 
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O Lied vom Wirthe wundermild, 
Wie bift du frifch erflungen, 

Als blank im Dichterwald fein Schild 
Der Apfelbaum geſchwungen! 


DO Süngergreis, wohl bliebjt du werth 
Seitdem den Apfelbäumen! 
Altjährlih, wenn dein Feſttag kehrt, 
Will keiner, keiner jäumen ! 


Sie werfen um ihr Feierkleid, 
Sie blühn an allen Wegen, 
Und möchten alle weit und breit 
Auf's Haupt dir Kränze legen: 


Zum Dichterlorbeer voll und ganz, 
Zum Kranz des Batrioten 

Den leichten, lofen Blüthenkranz, 
Den weißen und den rothen! 


O, fin’ er auf dein weißes Haar 
Noch viele, viele Lenze! 
DO, daß er dir noch mandes Jahr, 


Für Inlins Mofen. en.* 


Eine Stimme aus dem Eril. 
Februar 1863. 


" Stehft du zum deutſchen Sängerorden, 

Den? nit an Lohn und Lorberfron! 

Das Vaterland ift Bettler worden, 

Was fordert noch des Bettlers Sohn? i 
Er heiſcht ein Schwert und todestiefe Wunden, 
Die find ja bald in feinem Dienft gefunden; — 
Nur kühn voran! — 


Die Freiheit ſchenkt nicht goldne Ketten, 

Das Vaterland nicht Al und Haus, — 

Lern auf die Erde di betten 

Unter Gotted Himmel hinaus! R 
Kannst unter’s Haupt dir mit den Händen — 
Und laß vom Sturm ein Wiegenlied dir pfeifen — 


Starf, ftarr und jtolz. Julius Mofen. (183— DE * 


Wer ſprach das Wort, das tapfre, ſcharfe? 
Wer ließ es wettern uns voran 

Im Saitenrauſchen einer zorn'gen Harfe? 

Das that ein Dichter und ein Mann! 

Vor dreißig Jahren hat er es geſprochen, 

Und heute noch die Herzen macht es pochen, — 
Uns, fern im Bann! 


Uns, die wir uns in ſchönen ſtolzen Tagen 

Um Deutſchlands Ehre froh geſchaart! 

Uns, die wir ſingend unterlagen 

Für's Vaterland, das Bettler ward! 

Das Traum auf Traum im Winde fah zerftieben, 

Das Bettler ward und Bettler ift geblieben, — 

Bis diefen Tag! 
* Julius Mofen, ben ſchon fünfzehn lange Jahre an das Krankenbett fejjeln, und 

deſſen Werke, theilweiſe vollftändig vergriffen, nicht wieber aufgelegt worben find, — 

das unſägliche Leiden bie Hand bes Dichters von ihnen abgezogen bat, bereitet 


jeist, durch Freundeshand, eine Gefammtausgabe derſelben wor, bie jedoch erſt an 


© Bun kann, wenn durch eine hinreichende Unterzeihnung bas Unternehmen * 
ſein wird. 












E Ins, die gemagt ı wir EN — 
Die brechen wir gewollt bes Bettlers Joch! 
* Uns, die wir auf die Erde uns gebettet, — 
Nicht auf die Heimatherde doch! . 
Wir ftehn feitab, verlorne Außenpoften ! 
harte Noth ließ unfre Saiten roften, — 
3 liegt daran? 










Was liegt an uns? Doc o, des Tapfern, Treuen, 
Des Trogigen, der auch die Bahn uns wies! 

Der Kampf und Wunden uns nicht jcheuen, 

ER in den Sturm bauslos uns wandern hieß! 

N as, ob im Elend mälig wir verjchallen: 

Im m ift daheim ein härter Loos gefallen, — 

8 Hagen wir! 











Dem Heinrich gleich, den er gefungen, 

um g er und trug des Vaterlandes Schmach, — 
D, wär’ ihm doch das treue Herz zerfprungen, 

= ([3 er vor Leid, vor Leid zufammenbrad ! 

Da warb das Schwert ihm aus der Hand gewunden, 
Da fand er fie, die todestiefen Wunden, — 

* Di och nicht den Tod! 


"gm jenem Lenze, den wir nie vergeſſen, 

As Weihelenz, im Böllerjahr, 

3, kühn mit feinen Drängern fi zu meſſen, 
‚Den rothen Kranz im blonden Haar, 














Da war’s, daß ihn fein 2008 dem Kampf entrüdte, — 
er ng ift die Zeit! 

Lang ift die Zeit! Im Waldesgrund die Ammer 
Lod unterdeß dreimal fünf Sommer lang! 

' Dreimal fünf Sommer ſchlug vor feiner Kammer 
* —— mit der er wetteſang! 


Kampf, zum Kampf Deutfehland ſich endlich ſchmudte: 


















= Wißt ihr es noch? Hell Hang e3 in den Landen: — e 
Die Leipziger Schlaht! Zu Mantua in Banden! = ” 
Die legten Zehn! £ 


Lang ift die Zeit! Raſch doch von Sohlen, 
Hinjtürmte fie! Die Welt ward alt und neu! 
Was jahn wir nicht! Amerika und Polen — 
Das ift der Freiheit jüngſtes Feldgejchrei ! 

Zwei Welten zittern! Hoc die Unterjochten! 
Noh immer wird der ‚alte Strauß gefochten, — 
„zambour, ſchlag an!“ 


D, lang die Zeit! Ihm füllte nur Ein Denken 

AM diefe lange, lange Zeit! 

In Einen Traum nur mocht’ er fich verjenken: 
Den Traum von Deutihlands Fünft’ger Herrlichkeit! 
Sein Volk der Anfang und das Ende! 

Gern legt’ er noch in feines Volkes Hände 

AU, al’ fein Thun! 


Wohl bift du Bettler wieder worden, 

Deutihland, — und dein getreufter Sohn, 

Der Schlichtefte von deinem Sängerorden, 

Denkt nit an Lohn und Lorbeerfron! 

Doch eine Schuld hier gilt es, eine ſchwere! 
Mach’ wett fie, Deutichland! Löfe deine Ehre! — 
Mas ſäumſt du no? 


Tritt an fein Lager, nimm die heil’gen Rollen! 
Dane ihm, und danke deinem Sänger ganz! 
Und drüde leis auf feine Stirn den vollen, 
Den immergrünen deutſchen Kranz! — 


Matt blidt er auf, — er hebt fih dir entgegen, — : b | 


Sein legter Odem ift für dich ein Segen, — 
„zreu bis zum Tod!” 


—— 
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wohäſhens Sommer. | 

J 1866. 

Bei Wetterfchein und Regenguß 

Und in der Sonne Strahlen, 

Wie thuſt du freudig Schuß auf Schuß, 
Du Saat im Land Weſtphalen! 
Du Hellwegsroggen ſchlank und ſchwank, 

Korn ſieben Fuß und drüber lang, 

Wie herrlich ſtehſt und reifſt du! 


„Ih reif' und wachſe mit Gewalt, 

Es trieft das Jahr von Segen; 
Bollauf, zu fättigen Jung und Alt, 
Reif' ih an allen Wegen. 

Doch weißt du nicht, d Wandersmann, 
Daß heuer mich nicht ernten kann, 
Wer frohen Muths mid fä'te? 





„Hinaus durch meiner Aehren Rauch), 
Hinaus in Reih'n und Rotten, 
Die Fauft geballt, die Thrän’ im Aug’, 
og er von Kamp und Kotten; 

- Die Trommel rief ihn und das Horm; 
Gr foll des deutſchen Bruders Korn 
Im Bruderfrieg zeritampfen. 


„Wer holt denn nun zum Erntetanz 
Die ſchmucken Dirnen heuer ? 
D weh! wer ſchwingt den Erntefranz, 
Wer pflanzt ihn auf die Scheuer? 
63 ift ein Schnitter, der heißt Tod, 
Der mäht dies Jahr mit Kraut und Loth — 
Ich weiß, wer ihn gedungen. 
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„Es ſingt ein Vöglein auf der Haar: 
‚Am Elbjtrom und am Maine, 

Da liegt, der hier ein Pflüger war, 
Erſchlagen auf dem Raine. 

Er war der Seinen Stolz und Luft, 
Ein Bruder ſchoß ihn durd die Bruft.‘ — 
Ich raufche leis im Winde.“ 


Nadel and Draht. 


Eine Stimme vom „Great Enaftern.“ | 
Sommer 1866. 


Stand der Dit in rothen Kriegesflammen, 
Brad in Gluth ein Staatenbau zufammen: — 
Wir indeß find auf des Weſtmeers Wogen 
Friedlih auf ein Friedenswerk gezogen. 


Bruder dort erfhlug im Kampf den Bruder, — 
Wir nad) Abend richteten das Ruder: 

Schaffend auch, dab alles Volk der Erde 

Mehr und mehr ein Volk von Brüdern werde. 


Wälzten fih im Blute dort die Schaaren, 
(Stet3 aus Blut hervorgeh’n die Cäfaren! 
Blut des Volks muß Kaiferkronen löthen!), — 
Während wir, umdampft von unfern Schlöten, 


Löſeten die ſchier ein Erbhalb Lange, 


Die vom Blig durchzuckte Weltmeerſchlange, 
Haſtlos, raftlos fördernd die Vollendung _ 
Unfrer großen menſchheitlichen Sendung. 
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Und, ſieh' da! ſchon ift das Werk gelungen! 
Und die Schlange fpricht mit Feuerzungen! 
Um die Welt im Nu, bar jeder Schranke, 
; Bligt, und zudt, und zündet der Gedanke! 


Und das erfte Wort, das, fchlachtenmüde, 

Abendwärts der Morgen bligt, ift: Friedel 
Blut'gen Rades raſch an's Ziel getragen 
Den Erobrer bat ſein Siegeswagen. 


Und die Menge jauchzt, erfolgestrunken! 
Sieh', da flammt zurück ein zorn'ger Funken! 
Friede! blitzte hin zur Republik es, — 
Freiheit! Freiheit! Freiheit! blitzt zurück es! 


Allerlei Funken. * 
Sylveſter 1866. 


Zum Ehrengruß am Thore 
> Heraus nun, alle Mann! 

* Das Jahr der Meteore 

SE Schidt fih zum Abzug an! 

Auf Erden und am Himmel, 
Hui, wie's in brand’ger Spur, 
Hui, wie's mit Schlachtgetümmel, 
Hui, wie’3 mit Sterngemimmel 
Dliggleih an uns vorüberfuhr! 





In Franken und in Böhmen, 
Da prafielte die Gluth ! 

Da jprang, da ſchoß in Strömen 
Das tapfre deutjche Blut ! 


3ur Einfeitung des humoriſtiſchen Blattes „Röfner Funken“, 
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Da rasten die Trompeten, 


9 Freit igrath, geſammelte Dichtungen. IV. 3 





Die Trommeln rollten: Sieg ! 
Tod und Berderben fä’ten 

Die Bomben, die Raketen, — 
Es war der große Brubderkrieg ! 


Darnach, als längſt verflogen 

Die Brunft der Erdenihladt, 

Sit hoch am Himmelsbogen 

Ein andrer Kampf erwadt. 

Da ſchwirrt' es licht, gleih Pfeilen, 
Entlang der Wolfen Saum; 

Da ſchoß es wie mit Keilen, — 
ALS nahten Heeresjäulen 
Abtrünniger Engel durch den Raum. 


Auch die Schlacht iſt geichlagen; 
Ernft glüht, wie fonft, die Nacht; 
Wie fonft, bezieht der Wagen 
Die alte ftille Wacht. 

Auf Falten, dunfeln Wegen, 

Der Flammenzeichen bar, 
Umfprüht von Neif und Regen, 
Zur Ruhe will fich legen 
Das große Brand: und Feuerjahr. * 


Da plötzlich — ſieh', ein Leuchten, 
Ein Glüh'n wie Wetterſchein, 
Ein Flackern in den feuchten 
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Spätnebeln über'm Rhein! * 
Und aus dem dunſt'gen Flore — 
Herſchallt es friſch und frei, hr 
Herſchallt's in lautem Chore: se 
„Es bleiben die Meteore 9 
Dem Jahre Sechs und Sechzig treu! 


Or wi Eee r 61% 

„Sein Kommen und fein Schreiten ” 

Umweht' ihr glüh’nder Hauch; 
Nun wollen ſie's geleiten 

Bei ſeinem Scheiden auch. 

Und iſt es ſtill geſunken 

Zu ſeiner Väter Schaar, 

Dann wollen ihre Funken, — 

Wir, wir, die Kölner Funken! — 

Hell grüßen auch das neue Jahr! 


„Das neue, das die Hülle 

Und Fülle bringen mag, 

Mas mit der Schlaht Gebrülle 
Das alte grimm verſprach: 

Ein rechtes Jahr der Freiheit, 
Anftrebend Klar und licht 

Die Einheit, nicht die Dreibeit, 

Die Einheit durch die Freiheit, 

Die Einheit durch die Willkür nicht! 


„Das ift e8, was wir meinen, 

Und kämpfen auch dafür! 

Wir find zwar von den Kleinen, — 
Meteörchen nur find wir! 

Doch wir auch können bligen, 

Auch unfer Zünglein flammt 

Kühn nach den höchſten Spigen! 
Einſchlagen, bald mit Wigen, 

Mit Ernft bald, ift auch unſer Amt | 


„Drum muthig aus dem Vorjahr 
Ans Neujahr! Drauf und dran! 
So ſchließt fih Meteorjahr 

Un Meteorjahr an! 





Friſch auf! Umſchwirrt die Köpfel 
Ziſcht! zündet! brennt ein Loch 
An alt’ und neue Zöpfe, 
Daß zagend ſich die Tröpfe 
Zufhrei’n: Die Funken leben noch!” 


— Ihr Funken und ihr Flammen 
In Dit, Welt, Nord und Sid, 

D, flammtet ihr zufammen, 

Die einzeln jest ihr ſprüht! 

Ahr ernften und ihr frohen, 

DO, wann im deutfchen Land, 

Ein brüderlihes Lohen, 

Wehn wir in Einem hohen, 

An Einem heil’gen Freiheitsbrand? 


| Es —— bie farbigen — das volle Licht nicht —J 
Tiare nur und Krone verſandten bleichen Schein! 
Nur leuchteten die Schwerter in der Gewalt'gen Hand; 
Rur lobte durch das Dunkel der Sceiterhaufen Brand! 
Mit Einem Mal ein Aufblig! Ein RN, aus Rauch und 
s Ruß! 
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er war's! a hat gereinigt zuerſt bie ee Luft! 
Die Welt roch endlich Pulver nach allem Weihrauchduft! 
De war's! Der bat gelichtet zuerft die alte Nacht! 
Hat angefagt die heiße halbtaufendjähr’ge Schlacht! 
Der ließ zuerft erbeben die Herren: und Pfaffenzeit, — 
D och hat nicht Er die Menſchheit, nicht Er den Geiſt befreit! 
hl kämpfte auch das Pulver für Freiheit, Licht und Recht, — 
—— dient' es meiſt als Scherge, als ſchnöder Herrenknecht! 
u oft nur ſchlug es nieder, was aufſtand kühn und frei, 
Und fandte in treue ‚Herzen jeinen Mitprofoß, das Blei! 
















Nein, andrer Waffen braucht’ es im Kampf der neuen Zeit, — 
Und die haſt du geſchmiedet, Mann, den wir feiern heut! 
Den Geiſt, den unterdrückten, haſt wehrhaft du gemacht; 

Du gabſt ihm Schwert und Harniſch, du führteſt ihn zur. 
F Schlacht! 

gabſt ihm die goldnen Pfeile, das leuchtende Geſchoß, — 
d ſieh', zur Hölle wichen die Schatten und ihr Troß! 
Kiar und Kron’ erblaßten, die Dunkelheit zerrann, 
femme breit die Sonne, — der Tag, der Tag brad an! 


Br» 






















Der Tag brad an! So Meifter , beichloßeft du dein Thun! 
® erhundert Jahr’ heut find es, da gingeft du dich ruhn! 
OR Doch die du der Welt gegeben, die Waffen ruhten nicht, — 
Noch immer währt die Fehde des Dunkel mit dem Licht! 
D e Schatten, die geſchlagnen bis hinter der Hölle Thor, 
— wagten ſich, ſie wagen ſich immer noch hervor! 4 
Roch wogen im Kampf die Mafjen, die feindlichen, bin und | 
ber, — 
— immer muß uns helfen, o Meiſter, deine Wehr! 
reariter aller Orten! Und iſt es nicht von Rom, 
So droht von andrer Stelle Phantom noch auf Phantom! 
In diefen legten Tagen ift es des Mönches Geift, 
: des alten Pulvermönches, den es zu bannen heißt! 














































Er eilt von Volk zu Volke, geſchäftiger als je; | 
Er möchte die Welt beherrihen, das Land und auch die S 
- Nur auf Zerftörung finnt er: auf riefig Stahlgefhoß, 
- Auf rajhefte Kugelfendung, auf eifernen Schiffstolog! 
- Ein Pulvertfurm die Erde! Und Alles für „Madt” ı 
= „Ruhm“ ! | 

- Und Alles wider die Freiheit, das freie Menfchenthum ! 
Auf, Guttenberg, zu Hülfe! Den Willen des Möndhes bra 
- Du einmal fhon! Daß wieder du kühn ihm brechen magft! 






Wir, deine Jünger, treten, o Meifter, an dein Grab; 
Wir rufen einen Segen und einen Dank. hinab! 
Wir wiſſen e8: wie lange auch daure diejer Krieg, 
Dir, und durch dich dem Lichte, bleibt endlich doch der Si ! 





Fürs Schwarze Land. 
Weihnachten 1866. 


Wir figen gedrängt 
Um den trauten Kamin; 
Es fnattern die Brände, 
Die Kohlen glühn. 


® Mit der Feftzeit Laub 
Iſt das Haus befränzt; 
Die Tanne duftet, 
Die Stechpalm’ glänzt. 





Und vom Balkenknauf, 
Meißbeerig fie, 

Lauſcht die Miftel nieder, 
Die Schelmin, die! 


Und das Bier, es fhäumt 
Im zinnernen Krug; . / 
Wir leeren ihn fröhlich 
Auf einen Zug! 


Und verjchränfen die Hand, 
Und vergefien das Leid, 

Sind glüdlih, find Brüder, — 
's iſt Weihnachtszeit! 


Nun die Schaufel her! 
Häuft die Gluth im Kamin! 
Laßt knattern die Brände, 
Die Kohlen ſprühn! 


Die Kohlen — O Graun! 


Mit jähem Schritt 
In die leuchtende Weihnacht 
Ein Schatten tritt! 


Ein Schatten ſchwarz 
Und rieſengroß: 

Die Kunde vom Brand 
In der Mine Schooß! 


Das die Kohle bricht 
Die zum Feſt uns glüht, 
Die auf Luſt und Jubel 
Ihr Licht verſprüht: 


Das fie mühvoll bricht 

In Stollen und Schacht — 
Das Heer der Arbeit 
Berlor eine Schladt! 
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Mit der alten Urkraft, 
Mit Gluth und Dampf! 


Sie fuhren hinab 


Geſund und roth — 
Sie wurden geſchlagen, 
Sie liegen todt! 


Hundert und Hunderte, 
Todt, todt, todt! 

Durch das Schwarze Land 
Gellt der Schrei der Noth! 


Und die Wittwe weint, 
Und die Waiſe klagt, 

Und über dem Sohne 
Die Mutter zagt! 


Und die Braut ſtarrt ſtumm: 
Ein Erſchlagner iſt 

Der unter der Miſtel 

Sie einſt geküßt! 


Heuer kein Jul 

Für das Schwarze Land! 
Sein Weihnachtsfeuer 
Sit Minenbrand ! 


D du tapfre Schaar, 
Die das Feſt uns erhellt, 


Wie hat uns dein Sterben 


Das Feit vergältt ! 


Es trauert die Stadt, 
Es trauert das Land — / 
Mir trauern, die Deutſchen 
Auf Brittenftrand ! 


Wir ſchüren die Kohlen, 

Mir öffnen die Hand 

Für die MWittwen, die Waifen 
Im Schwarzen Land! 


Für die Tochter. 


1 





An Käthe zu ihrer Vermählung mit Ednard. 
Ka 17. December 1867. 


Berblüht ſchon war die Rofe, 
Die Nachtigall gefloh’n; 

Die ernfte Herbitzeitloje 

Stand auf den Wieſen ſchon; 
Am Stod noch hing die Traube, 
Hing bis fie ganz gereift; 
Schon war mit rothem Laube 
Das grüne Laub geftreift. 
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In folder Zeit des Jahres 
Kamft Du einft zu ums, Kind! 
Ein Tag im Herbſte war es, 
Wildſchön wie wenige find. 
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Ein Spätgewitter jagte OR 


Bon Zürch her übern See; 
Ob feinen Bligen tagte 
Lichtauf der Gletſcher Schnee. 


Schwarzgrün die Wellen brauten 
Um Hutten’3 Inſelgrab; 
Glärniſch und Dödi fehauten 

Aus Wolken ftill herab. 

Im Thale Sturm, — die Spigen 
Krönt’ heller Sonnenschein: 

So zogſt du unter Blitzen 

Und Schneeglüh’n bei uns ein! 


Wir hatten gehofft, es wäre 
Beichieden uns ein Sohn; 

Wir hatten zu Hutten’3 Ehre 
Genannt dich Ulrich ſchon: — 
Sieh’ da, nun warft du ein blofes 
Mägdlein mit klarem Blid, 

Doch drum fein minder großes, 
Kein minder füßes Glüd! 


a, wohl ein Glüd! du gutes, 
Du erſtes Töchterlein ! 

Du, immer heitern Muthes! 
Licht und und Sonnenfchein! 
Du lachendes Gemüthe, 

Hold jedem luſt'gen Streich, — 
Und doch ſo reich an Güte, 
So treu, ſo warm, ſo weich! 


Seit zwei und zwanzig Jahren 
Umtrieb uns mancher Wind; 
Du biſt mit uns gefahren 
Schon in der Wiege, Kind | 


I England, — - Sein: zum Ken 


Und wieber nad) Engelland! 


Feſt hielt deine Hand, die Heine, 
Der Eltern treue Hand. 


An der biſt du erwachſen, 
Du liebes braunes Aug’, 

Hier bei den Angeljachien, 
In Nebel und Nordjeehaudh! 
Erwachſen mit frobem Schalle 
In der Geſchwiſter Reih'n — 
Gottlob, da jteht ihr Alle, 
Wie Blumen fteh’n im Mai’n! 


Sept aber, da auf's Neue 

Es Zieh’n und Wandern beißt; 
Da an ihr Herz, das treue, 
Die Heimath ſtark uns reißt; 


Da Deutihland ruft: Kommt wieder! 
Bleibt bei mir für und für! — 
Jetzt Ichlägit du die Augen nieder, — 
Wir zieh'n und du bleibit bier ! 


Das macht, du haft gefunden 
Den vielgeliebten Mann, 

Der, freudig dir verbunden, 

Did führt und trägt fortan; 
Der, jelbft von deutichem Strande 
In England eingefehrt, 

Mit dir im fremden Lande 

Will gründen deutfhen Herd! 


Zieh' hin denn! Zieh’, und — bleibel 
Eil’, ihm den Herd zu weih'n! 
Die Jungfrau wird zum Weibe, — 
Zieh' hin, — es muß ja jr: 











Schmück' ihm fein Haus mit Blüthen! 
Wir geben dich ihm gern — 

Nur fol er dich hegen und hüten, 
Die feines Auges Stern! 


Und du, von dem wir fcheiden, 
Gaſtfreies Engelland, 

Wir lafjen dir die Beiden 

Al ein lebendig Band, 

Das feit uns an dich binde, 
Mo immer unſre Flur! 

Sei Heimath unjerm Kinde: 
Uns warft du Zuflucht nur! 


7 So lebt denn wohl, ihr Theuern ! 
IE. Schon wartet das Geſpann! 

J Es will nicht länger leiern 

Der alte Leiermann! 

J Glück zu auf euren Wegen, — 
Geht, — macht uns nicht zu hart 
IE. Den Abſchied! — Gottes Segen 

. Euch, Käth' und Eduard! 










2. 


An Luife zu ihrer Dermählung mit 2 
29. Mai 1869. 


Es fteht ein Haus im Grünen, 
Ein Heine blankes Haus, 
Das fieht mit heitern Mienen 
Weit, weit in's Land hinaus, 
Ein Gärten traut umſchmiegt es, 
Und, daß ihr’s finden könnt: 
Im lieben England liegt es, 
Zu Forefthill in Kent. 

= 
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Es liegt, von Ulm’ und Linde 
Und wilden Wein umnidt; / 
Die ſchütteln fich im Winde, 
Den frifch die Küſte ſchickt; 
Im Winde, den vom Strande, 
Von Deal und Dover ber, 
Dem nahen Binnenlande 
Zubrauf’t das freud’ge Meer. 


Ya, Luft und Licht und Sonne, 
Soweit das Auge fieht, 

Und Laub und Maienmwonne 
Und jubelnd Lerchenlieh ! 

Und rechts dort von den Hügeln 
Mit feiner Scheiben Glaſt, 

Mit feinen taufend Spiegeln 
Grüßt der Aryitallpalaft. 


Hier, mein’ ich, ift gut wohnen, — 
Wozu lang draußen ftehn ? 

Es wird ſich ſchon verlohnen, 

Das Häuschen anzuſehn. 

Am Thorweg glänzt ein Hammer, 
Poch, poch! wir treten ein, — 
Wie traulich Saal und Kammer, 
Wie ſchmuck Gelaß und Schrein! 


Wie haben liebe Hände 
Freundlich gewaltet hier! 

Wie mancher heitern Spende 
Rundum begegnen wir! 

Wie ſchwellend rings die Seſſel, 
Wie blitzend der Kamin, 

Wie blink und blank die Keſſel, 
Wie traut des Herdes Sun 
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So hat es gern mein Keim: 





Bollauf und doch bejcheiden 
Ein englifchedeutfches Heim! 
So fteht es ob der Miefe, 
Sp lacht es ob der Au, — 
Dein Häuschen jet, Luife! 
Dein Heim, o junge Frau! 


Die Lieb’ auf frohen Wegen 
Führt dich an feine Thür, 
Und Vater- und Mutterfegen 
Folgt durch die Pforte dir. 
Nun malte du am Herde, 
Fach’ an dein Feuerlein, 
Und alles Glüd der Erde, 
Lieb Kind, zieh’ mit dir ein! 


Ernſtfroh ſehn wir dich fcheiden, 
Dih und den Räuber Heinz! 
Glück auf, Glück zu, ihr Beiden, 
Seid recht von Herzen Eins! 
Ein Herz, Ein Geift, Ein Wille: 
So feid, zu Wohl und Weh, 
Verbunden in der Stille 


Des Häuschen: auf der Höh! 


Wenn über’s Jahr die Lerche 
Bon Neuem fingt ihr Lied, 

Don Neuem das Volk der Störche 
(Ja, Störhe!) nordwärts zieht; 
Denn Heinz (von den Korfaren!) 
Ein Jährchen ſchon beweibt: 
Dann kommen wir angefahren, 
Und fehen, wie ihr’3 treibt! 


* (Ein Jahr, ı wie bald verranns!) 
Recht in der alten Treue 7 
Ein Stelldidein des Clans! 
Ihr lieben Forefthiller, 
Dann gibt's bei Euch ein Felt, — — 
Einftweilen immer jtiller 
Wird e8 im alten Neft. 


en Moriz Hartmanns Abſchied von Schwaben. 
13. Oftober 1868, 


Du bift fo gut, du willſt nicht geizen, 
In deinem feitlihjten Gewand, 
In allen, allen deinen Reizen 
Prangſt du noch einmal, ſchönes Land. 


Noch einmal, eh’, gedrängt in’s Enge, 
Sich die Natur zur Ruhe legt, 
- Und über deine Rebenhänge 

Mit eiſ'gem Hauch der Winter fegt. 


D, du bift ſchön! Um deine Lauben 
Die Blätter ſchimmern roth und falb; 
Dein Nedar bligt um deine Trauben, 
Und kühn und hoch ragt deine Alb; 
Rings deine Fülle, rings dein Segen, 
Ringsum die Keltern, die du färbit; 
Gefang und Luft auf allen Wegen 
Berkünden weithin deinen Herbit. 


Und über dir, in kräft'ger Milde, 
Fährt auf die Sonne wie zum Tanz, 
Und überfchüttet das Gefilde 

Mit einem Meer von Licht und Glanz. 






















Sie ftrahlt und lacht 
Und küßt den Hügel, o wie ind! 
- Des Sängers, der, auch Er der Deine, 











nd ruht a am Raine, 


Bon Tagen fang, wie dieſe find. 


Ya, diejes find die janften Tage, 

Dies ift dein herbftlich Feierkleid, 

Und richtet wer an dich die Frage, 
Warum du’3 anzogft grade heut: 

Sch weiß, du wirft e3 nicht verfchweigen, 
Du ſagſt: Dem Mann, der heute zieht, 
Will ih noch einmal ganz mich zeigen, 
Und ihm erfüllen das Gemüth. 


Du haft ihn kurze Zeit beſeſſen, 

Du ſahſt ihn wirken ernft und ftill; 

Nun fol er dich auch nicht vergeflen, 

Da ihn ein andrer Ader will! 

Du gabft ihm Luft, du gabſt ihm Schmerzen, 
Du haft dich heimisch ihm bewährt: 

Nun trag’ er dich in treuem Herzen 

Auch an den fernen neuen Herd! 


Und wie der Hügel und der Neben, 
Gedenk' er auch der Männerfchaar, 

Die, Eins mit ihm in Sinn und Streben, 
Am Nedar ihm verbunden war. 

Er ging mit ihr die gleichen Bahnen, 

Er focht mit ihr den gleichen Streit, 

Gr trug mit ihr die gleichen Fahnen, — 
Und dieſes ift ihr Feſtgeleit! 


So nimm denn einmal noch von Allen, 
D Freund, den treuen Drud der Hand; 
Laß dir in feiner Pracht gefallen, 


Noch einmal diefes Schwabenland ! 


3. Signale — du dei Stab! 
Zieh' bin, Freiheitsfoldat und Dichter, 
F Von Uhland's Grab zu Lenau's Grab! 


Da ſieht die Donau bald dich ſchaffen, 
Wie di der Neckar ſchaffen ſah; 

Glück auf den Weg, Freund, deinen Waffen! 
- Kein Lebewohl, — du bleibft uns nah! 

+ Du bleibft uns nah! Was hier, was dorten! 
In unſern Herzen, unfern Reih'n, 

Wirſt du der Unſre allerorten, 

Auch an der deutſchen Donau, ſein! 


Trinkſpruch. 
Zur Kindtaufe in Neckarſulm am 28. Februar 1869. 


Die Becher gefüllt! Er lebe! 

Dem Helden des Tages ein Hoch! 

. Ein Ho in dem Safte ber Rebe, 
Diie fein Vater, der fundige, zog! 
Dem Kleinen, dem Guten, dem Frommen, 
Der gelafjen fein Schläfchen jegt hält, 
Ein Hoch und ein fröhlih Willkommen 
In der Schönen, der fröhlichen Welt! 


In der Welt, die von Wonnen und Tonnen, 
Von Lauben und Trauben jo voll; 

In der Welt, drin er luftig fich fonnen 
Und Iuftig heranwachſen fol! 
In der Welt, auf dem ird’fchen Theater, 
Das er muthig beſchreite fortan; 
Daoas er ſchmücke, wie vor ihm fein Vater, 
MS ein tapf'rer, ein „trinkbarer“ Mann! 
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Nicht rathlos beginnt er bie Reife, 


Der Anabe von waderer Art; 
Drei Räthe, drei würdige reife, 
Sie wünſchen ihm Glüd auf die Fahrt; 
Ein Baurath (wie der gibt es mwen’ge!),. 
Ein Hofrat, ein Freiligrath, — 

Sie find, ſchier wie heil’ge drei Kön’ge, 
Der Wiege des Kindleins genaht. 


Und freu’n fi, und fehen es liegen, 

Und jegnen’3 mit Wort und mit Blid, 
Und jagen den Schweftern: Hübſch wiegen! 
Und wünſchen der Mutter Glüd. 

Und reden mit feurigen Zungen, 

(Der Vater heizt’ ihnen ein!) 

Und lafjen leben den Jungen 

In des Alten Kometenwein! 


Ja, die Becher gefüllt! Er lebe! 

Dem Helden des Tages ein Hoch! 
Ein Hoch in dem‘ Safte der Rebe, 
Die fein Vater, der gaftliche, zog! 
Hoch, hoch, — es rufen’3 die Näthe! 
Hoch, hoch, — es läutet’3 mein Reim! 
Und unter dem Haus der Komete, 
Der flammende, leuchtet ung heim! 


Bu Karl Mayer’s dreinndadıtzigfem Geburtstage. Re: 


22. März 1869. 


Schon grünt der Hag im Grunde, 
Die Höh’n doch ſchimmern weiß. 
Das nenn’ ich gute Kunde, 

Du lieber Dichtergreis: 


Breitigrath, gefammelte Dichtungen, IV, 





Im erſten ———— 
Rränzt dir das Silberhaar, 
Grüßt dich mit fanftem Mahnen 
Ein neues Lebensjahr. 


. 


Den deine Lieder fangen, 

Mie oft, auf Berg und Au: 
Der Lenz kommt leis gegangen, 
Geathmet fommt er lau. 

Er tritt an deine Schwelle 

Mit fahtem Blumenſchuh, 

Und haucht aus Wolf’ und Welle 
Dir frifches Leben zu. 


Und denkt, wie auf den Zehen 
Er heuer dich beichlich, 

Will er noch mandmal fehen 
Und überrafchen dich; 

Noch oft als Krängewinder 
An diefem Tag, o Greis, 

Dir nah’n in deiner Kinder 
Und deiner Entel Kreis. 


Nun Ihwärmen auch die Immen 
Und ruft der Kudud bald; 

Mit feinen taufend Stimmen 
Wacht auf dein lieber Wald; 
Es winten dir die Kräuter, 

Die Aehren dir der Flur: 

Sie winken ihrem Deuter, — 
Dem Sänger der Natur, 


Durch's welke Laub des Hages 
Hinwallt’ ic jüngft mit bir; 
Des herbſtlich ſchönen Tages 
Gedenk' ih für und für, 
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O Freund, mit weißen Haaren 
Wie lachteft du der Ruh! 

Mit zweiundachtzig Jahren 

Wie rüftig fehritteft du! 


Wie feſt den fteinigen, fteilen 
Bergpfad hinan, wie leicht! 
Du dachteſt an fein Weilen, 
Bis den Gipfel wir erreicht! 
Da liegeft du mid grüßen 
Die fernen, blauen Höh’n, 
Da ließeft du zu Füßen 

Die graue Stadt mich ſeh'n! 


Die Mufenftadt, die alte, 
Mo fich dein Lied erichwang ; 
Wo hell zu deinem hallte 
Der Jugendfreunde Sang; 
Wo jubelnd ihr geſchloſſen 


Den frohen Liederbund, 
Wo euch ein Gott erfchlofjen 
Buerjt den Liedermund. 


Wo jetzo, in den Frieden 

Des Alters eingekehrt, 

Der Brüder, die gefchieden, 

Du denkſt am ftilen Herd; 

Wo ih zum Ning die fchließen 
Das Jetzt, das Chemals, — 
Da lag fie uns ernft zu Füßen, 
Die Krone diejes Thals! 


Und nun hinab, — zur Brüde! 
Alzeit an deiner Hand! 

Daß mich dein Fluß entzüde 
Und fein umbüfchter Strand; 





Deß ih ihm Draufen böre, | 
- Wie Uhland er gebraust, 
Und aud das Haus verehre, 


Drin Hölderlin gehaust. 


Und all’ die werthen Stäten, 
Der jhönen alten Zeit, 

Die Kerner und Schwab betreten, 
Die Uhland's Lied geweiht. 

Aus deinem theuern Munde 

Bon ihnen und von bir 

Aus fernen Tagen Kunde, — 
Wie hob die Bruft es mir! 


Odjt den?’ ich noch des Tages: 
Im Geifte für und für 

Seh’ ich durch's Laub des Hages 
Dich wandeln neben mir. 

O bleibe dir noch lange, 

Du Theurer, unerſchlafft 

Zu ſolchem Hügelgange 

Die Luft und aud die Kraft! 


Mein Lied vergab das Eilen, 
Drum ſag' ich noch: verzeih! 
Ich zaud're wohl zuweilen, 
Doch mein’ ich's gut und treu, 
Und flicht dir wieder Kränze 
Der Enteltinder Chor, 

So poch' ih mit dem Lenze 
Auch zeitig am dein Thor. 





Im Tentoburger Walde. 
Bielefeld und Detmold, 18/20. Zuli 1869. 


Das find die alten Berge wieder, 
Das ift das alte Buchengrün; 

Das ift, von Feld und Halde nieder, 
Das alte luſt'ge Duellenfprühn. 

Das find fie raufchend alle beide, 
Der alte Wald, die alte Haide; 

Ich ſeh' auf Wie’, ich ſeh' auf Weide 
Die alten treuen Blumen blühn. — 


So blühten fie, al3 ich in’3 Leben 
Hinauszog von den Hügeln bier; 

So ſah ich fie die Köpfchen heben 

Und leife bitten: Bleibe hier! 

Ich aber ſchwang mich von der Klippe 
Hinab die Bergwand durch's Gejtrüppe; 
Zum Meere wieſen Ems und Lippe 
Mid duch der Senne braun Revier. 


So zog ih fort! Ein halb Jahrhundert 
Verrann feit jenem Tage fait! 


Hier war’3! ich jeh mid) um verwundert: 


Zu Haus, und dennoch ſchier ein Gaft! 
Der braun als Knabe ausgefahren, 
Kehrt heim mit eifengrauen Haaren, 
Und hält mit feiner Laſt von Jahren 
In feinen Heimatwäldern Rat! 


Die Rip van Winkle, jener alte 
Waldläufer und Gefell der Jagd, 
Am Hudſon in der Bergesfpalte 
Mit Geiftern zechte eine Naht, — 
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_ -Bivar- eine Naht, bie Yahre währte, — 


Wie träumend dann, das grambejchwerte 


Haupt auf der Bruft, zum Dorfe kehrte, 
Graubärtig, in zerrifiner Tracht: 


Ein junger Mann war er gejchiebden, 

Ein alter Mann kam er zurüd; 

Fremd, nicht gekannt mehr, ſchier gemieden, 
Maß er die Welt mit ſcheuem Blick; 

Ein neu Geſchlecht wogt' in den Gaflen, 
Und, kaum vermocht’ er es zu fallen: 

Wo er ein Königsland verlafjen, 

Da fand er eine Republit: — 


So Fehr’ auch id, — gepreßt, beflommen: 
Kennt mich denn Jemand noch im Land? — 
Da braust ein hundertfah Willlommen 


Um Berg und Schludht und Felfenwand! 
Die Blumen wiegen fih im Weite, 

Die Bäume jhütteln ihre Aeſte, — 

Und o, das ift das Allerbeite, — 

Die Freunde ſchütteln mir die Hand! 


Dank euch, ihr Lieben, Guten, Treuen! 
Ihr ohne Falſch und ohne Want! 
Ihr alten Freunde und ihr neuen! 
Dank eu, aus vollem Herzen Dank! 
Und ihr, wie‘ Rofen anzuschauen 
Beim Männervolt, dem bärt’gen, rauhen, 
Weitphalens Mädchen ihr und Frauen, — 
Euch allen Dank und aber Dank! 


Nein, nicht wie jener Träumer kehr' ich 
Nah langer Fahrt aus Bann und Acht; 
Unwerth fo vieler Liebe wärfich, 


RE Hätt’ ich's im Ernfte je gedacht! 





Zudem: Die kehrend Er gefunden, 
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(Sie, mein’ ih, ließ ihn bald gefunden!) 
Die Republif, trog Kampf und Wunden, Be. 
Habt ihr bis heute nicht gemacht! 


Nun aber lagr’ ich ftillen Muthes 
Im Wald mi auf ein Feljenitüd, Rn 
Und träum’ und finne, was mir Gutes, RER 
Seit ih hier ſchied, zufiel vom Glüd. 

Die Summe zieh’ ich meines Lebens 

Am Ausgangsorte meines Strebeng, 

Und fag’: Ich ftrebte nicht vergebeng, 

Und fegne dankbar mein Geihid. 


Geliebt zu fein von feinem Volke, 

D, herrlichſtes Woetenziel! 

2008, das aus dunfler Wetterwolfe 
Herab auf meine Stirne fiel! 

Ob ich's verdient? Jh darf nicht rechten ! 
Ihr wollt nun einmal Kränze flechten! I: 
Ich halte ftolz ihn in der Rechten, 
Den mir zu flechten euch gefiel. 


Wohlan, ich greife froh zum Becher, 
Und gieße voll ihn bis zum Rand, 

Und heb' ihn, ein bemwegter Zecher, 

Und halt’ ihn hoch mit fefter Hand; 
Und ruf’ hinaus in alle Gauen, 

So weit ich deutiches Land mag jchauen, 
Laut ruf’ ich's von des Berges Brauen: 
3b danke dir, mein Vaterland! 
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Rn | KSarfüßele* —* 
3 December 1800. 

— Nun heißt's: Was kommt dort von der Höh? 
® Die Räder fnirfchen durch den Schnee, 
FÜ = Die jharfen Hufe wirft das Pferd — 

J Sieh da, Freund Bertholds alt Gefährt! 
* 

Im Wälderwamms auf hohem Sit, 

R Im Dreifpig, in der Zipfelmütz', 

Er. So fährt er ftolz durch Land und Leut', 
Fe Der Bautier ift fein Fuhrmann heut. 
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Barfüßele, fein liebſtes Kind, 

Fährt mit ihm durch den Schnee und Wind; 
Die Wänglein glühn, es wehn die Zöpf', 

Ei, welch ein hold und lieb Gefchöpf! 


er 
Einſt hatte fie nicht Schuh noch Strumpf, 
rk Heut fährt fie Vautier im Triumph; 


Als Gänjemagd ſaß fie am Rain — 
Jetzt, mein’ ich, ſchaut fie anders brein, 


Und nebenan der wadre Knab 
Johann auf feinem GSilbertrab, 
Wie lacht er froh fein Mädel an: 
Sie und auch den Gevattermann, 


Der hat fie glüdlich doch geeint, 
Der macht, dab ihre Sonne jcheint; 
Der bat fie lebig hingeftellt 

Ins Volt und in die ſchöne Welt. 


x * Barfühele von Berthold Auerbach. Mit Jlluftrationen von B. Vautier in 
3— 2 Düfjeldorf. fi 
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E fahrt denn wohlgemuth durchs Land! 
2 Herr Bautier hat ne fefte Hand; 

Er fährt euch recht, er fährt euch gut, 

Ihr ſeid bei ihm in fichrer Hut. 


Er fennt die Luft, er fennt das Leid, 
Cr weiß was rührt, er weiß was freut, 
Er weiß was lieb, er weiß was fchön, 
Und läßt's euch unterm Fahren jehn: — 


Den Wald, die Ernte, Spiel und Tanz; 
Den Friedhof aud mit Kreuz und Kranz, 
Dazu den Kranz der Bräute ziert, 
Den Meiler den der Dami fchürt! 







[3 
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1% Was alles nicht! Im engen Rahm, 
— O wunderſam, o wonneſam! 
J Arm und gering, und dennoch groß, 
Ein Frauenloo3, ein Menjchenloos ! 
t 


So fahr’ denn zu, mein Barfüßlein! 
Fahr’ zu auf deinem Wägelein! 
Pflanz’ deine Schwarzwaldtannen frisch 
Auf manden hellen Weihnachtstiſch! 


Februar 1870. 


Für den Bazar zum Beften des Berliner Afylvereing 
für Obdachloſe. 


Der Winter fommt gefahren, 
Er treibt die Welt zu Paaren, 
Der Dftwind ift fein Speer, 
Der Schneeiturm fein Gewehr. 





—— Mit eisbeh 


gner Schleppe, 
Ein Beutefürſt der Steppe, 

Fällt er bei Norblichtfehein: 
In unfer Hürden ein, 


Und richtet feine Zelte, 

Und ſchlägt das Land mit Kälte, 
Und legt ihm, der Tyrann, 
Wildftarre Feſſeln an. 


x Derweil bei Tag die Sonne 

Strahlt berrlih und in Wonne, 
Und Naͤchtens ruhig brennt 
Und bligt das Firmament. 


Venus mit prächt'gem Scheine, 
Beinah wie eine Heine 
Mondfichel anzufehn, 

Flammt nieder ernft und fchön. 


Und o, de3 duftummallten, 

Des fnifternden , des falten 
Frühroths! Die Wolke ftiebt! — 
Weh, daß es Arme gibt! 


Weh, daß es gibt, die darben, 
Weh, daß aus Nordlichtgarben 
Zu frohem Erntefeſt 

Kein Korn ſich ſchwingen läßt! 


Weh, daß, der Noth zu fteuern, 
An jenen ew’gen Feuern 

Kein obdachloſer 

Die Hand ſich wärmen kann. 


in 





Meh, daß dieß glüh’nde, blanke 
Gewölb für taufend Kranke 

Und Hungernde zur Frift 

Das einz’ge Obdach ift! 


Daß Kinder, Weiber, reife, 

Aermer als Rab’ und Meife, 
- Nicht wiffen, wo zu Nacht 

Das Bett für fie gemacht. 


Und Alles das inmitten 

Der Wagen und der Schlitten, 
Bei Börfe, Bank und Ball 
Und ſtolzem Waffenihall! 


Weh, all’ der alten Wunden 

Der Menſchheit, oft verbunden, 
Und immer no nicht heil! — 
Auf, wirt!’ auch du dein Theil! 


Auf, rühr' auch du die Schwinge, 
Flieg' aus, mein Lied und finge! 
Blieg’ aus! in Neif und Schnee 
Nah warmen Herzen ſpäh! 


Flieg' aus! O fieh’, Schon feuchten 
Sih Augen! Augen leuchten! 
Sieh’, Hände weit und breit 

An Liebe hülfbereit. 


Das iſt das Wort! Ja: Liebe! 
Sing’ immer: Liebe! Liebe! 
Die Liebe hegt und hält, 

Die Liebe heilt die Welt, 
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Bu Hölderlin's Re Geburtstage — 


Sorgenagen bei der Feier im des Dichters Geburtshauſe zu Lauffen 
am Nedar. 


- 20. März 1870. 


Der Hohe, dem wir heut und neigen, 
Wie bielt er Findlich deine Hand, 

Wie gab er ganz fich dir zu eigen, 
Recht als dein Sohn, du wonnig Land! 


Du aber haft ihn fromm erzogen, 
Haft ihm in deiner Wälder Nacht, 
An deines Fluſſes blauen Wogen, 
Das Auge wach und weit gemadht. 


Haft ihm aus. deiner Schönheit Fülle 
Die junge Seele reich getränft, 
Haft ihm den Ernit, die heil'ge Stille 
An die bewegte Bruft gefentt. 


Drum liebt’ er dih! Drum wie ein Leuchten 
Bon deinen Rebenhügeln zieht, 

Drum wie ein Duft von deinen feuchten 
Stromufern weht es durch fein Lied. 


Drum galt auch dir fein freudig Sehnen 
Nah Hellas’ blumigem Ruin: 

Freiheit und Schönheit der Hellenen 
Dir zu erobern trieb es ihn! 


Drum, als am Ufer der Garonne 

Er niederfant in jähem Schmerz, 

Bog e3 ihn heim nad Sueviend Sonne, 
Warf er ſich weinend bir and Her. 





if Eelegramm an die Burſcheuſchaft Olympia in Wien. 9 


Da lag er, mild von dir umſchlungen; 





Da lag er — 0, wie lang! wie lang! — 
Bis, der fein Wiegenlied gejungen, 
Der Nedar ihm das Grablied fang. 


Nun aber lebt er neu ein Leben, 

Und wo ein lallend Kind er war, 
Muß fih ein Tempel ihm erheben, 
Und ſteht befränzt ihm ein Altar. 


Und Stammgenofjen fingen Lieder, 
Und beiterernjt winkt ein Gelag, 
Und du, o Suevien, lächelſt nieder 
Auf deines Lieblings Chrentag. 


Sei ftolz auf ihn! Er ift der deine! 

Doch unjer, unfer feier aud! a 
Vom Meere wir und wir vom Rheine Be E 
Erheben auch zu ihm das Aug’! > 





Und wie wir uns zufammenfinden 


Aus Nord und Süd im Dichterneft; — 
So, eins im Wollen und Empfinden, 


Begehn wir heut dieß deutſche Feſt! & IR 


* 
5* 
KR 


Zu ihrer Stiftungsfeier am 2. Mai 1870. > 
Der Mai ftreut feinen Blüthenregen, 2 y 
Die Amfel fingt aus voller Bruft: Sr 


Blüh’ du dem Sommer auch entgegen, 9— 
Du friſche Wiener Werdeluſt! 


Glücauf! Zum Feftgeklirr der Schläger, | 3 
Du jung Gefhleht am Donauftrand, J 
Du auch der deutſchen Zukunft Träger, Be; 


Nimm Dank und Gruß und Drud der Hand! 
































dZur Eröffnung des Sremdenbuchs auf dem Hohenfanfen. 
ER 16. Mai 1870. | — 


Als Konradin, der Letzte des Geſchlechts, 
Das ſeinen Horſt, dies mächtige Bergeshaupt, 
Für alle Zeit durch Lied und That und Schidjal 
Mit ernften Ruhmes immergrünen Kränzen 
Herrlih gejhmüdt, an's Land ftieg bei Neapel, 
 Rüdzuerobern fein italifh Erbe: 
Da trat der Freund, der ihn bislang geleitet, 
- - Den Jüngling an, warnt’ ihn vor Welihlands Trug, 
Und rief ihm fo die Heimath in's Gedächtniß: 
„D denk' an jenen Berg, der hoch und ſchlank 
Sich auffhwingt, aller ſchwäb'ſchen Berge fchönfter, 
Und auf dem föniglichen Gipfel kühn } 
Der Hohenftaufen alte Stammburg trägt! 
Und weit umber, in milder Sonne Glanz, 
Ein grünend, fruchtbar Land, gewundne Thäler, 
Bon Strömen fchimmernd, heerdenreiche Triften, 
Jagdluſtig Waldgebirg, und aus der Tiefe 
Des nahen Klofters abendlich Geläut; 
Dann fernhin, in den Burgen, in den Stäbten, 
- Gefegnetes Gefchlecht, treufefte Männer; 
Die Frauen aber fittig und verfchämt, 
Ja, wie uns Walther fang, den Engeln gleich.“ 


So Truchſeß Waldburg — dur des Dichters Mund, 
Der und vom Knaben Konradin gejungen: 
Durch Ludwig Uhland's Mund! 





3, Mit Uhland’3 Worten 

(Wie fänd’ ich befi’re?) fei dies Buch geweiht! 
Dem Staufenpilger, der auf Staufens Gipfel 

In's Gras gelagert, durch die Lande jchaut, 

Soll durch die Bruft ihr janfter Wohllaut zittern, 
Und wenn er niederfteigt und ferne heimzieht, 








Soll'n da3 gefhaute Bild, das liebliche, N 
Sie feit ihm halten, — lange, lange noch! N: 
Und dem Gedenfenden in Ein3 verweben 9— 
Den Namen Staufen und den Namen Uhland! 





Trinkſpruch. 


| Ausgebracht bei'm Feftmahle zur Feier des vierundneungzigften Saba S 
tags ber Unabhängigfeits-Erflärung der Vereinigten Staaten. 3 | 


Stuttgart, 4, Juli 1870, 


Mit nero’ger Fauft, mit weh’nden Haaren, 
Mit Hade, Spaten und Gewehr, . 

So ift fie fühn binausgefahren, 2 
Die deutſche Arbeit, über’3 Meer. ey 
Sie hat ihr Werkzeug wohl geſchwungen, he 
Kein Hemmniß ſchreckte fie zurüd; Br 
roh ſchaffend hat fie ſich errungen | 
Das Bürgerrecht der Republik. — 





So ſchritt ſie ernſt von Sieg zu Siege, J 
So mit der Kraft wuchs ihr der Muth, Ri 
So weiht’ im großen Freiheitskriege er 
Auch fie der Freiheit Gut und Blut. er 
Und beut, in wohlverdienten Kränzen — 
Ausruh'nd nad Jahren, reich an Muh', BD 


Heut, in der alten Heimat Grenzen, 
Begeht das Feſt der neuen fie. 


Wer aber, als fie zog in's Weite, c 
30g mit ihr über’3 Meer hinaus? E 
Mer gab ihr fröhlih das Geleite, a 
Mer half ihr bau'n das neue Haus? 





Wer ftand ihr bei in Lieb’ und Treue, 
Daß, was fie jchaffte, wohl gerieth? 
Wer gab der deutjhen Kraft die Weihe 
Yenfeits des Meer? — Das deutſche — 


Was Friedrich Schiller uns geſungen, 
Was Ludwig Uhland's Mund entquoll, 
Auch drüben iſt es bald erklungen, 
Auch drüben tönt' es hell und voll. 
Dem Feſtſaal und der Liederhalle 
Sang es die Werkſtatt munter nach; 
Es tönte mit beherztem Schalle 

Zu Dampfgeziſch und Hammerſchlag. 


Und ſang man nicht, ſo ward geleſen 
Spät Abends noch am ſtillen Herd: — 
So haſt du treu das deutſche Weſen, 

O deutſches Lied, auch dort genährt! 

So zogſt du bis zum fernſten Weſten 
Voraus der Pioniere Schaar, 

Und weckteſt unter Urwaldäſten 

Nicht Sänger bloß, — nein, Dichter gar! 


Ja doch! die Muſe ſinnt auch drüben; 
Manch' wack're Stirne glüht und ſprüht; 
Siedend aus Zürnen und aus Lieben 
Quillt drüben auch manch' herrlich Lied, 
So recht! Nur vorwärts! Töne, töne, 
Du junge Schaar! aus Herzensgrund! 
Dem Starken paare mild das Schöne, — 
Arbeit und Lied! Das fei der Bund! 


So wird es dir an Ruhm nicht mangeln; 
So, ebenbürtig, ftellft du froh 

Di einft zum Bruderhor der Angeln; 
Zu Bryant und zu Longfellom! 


Dem Pfade Heil, den du betreten! * 
Wir grüßen di, wir find dir nah! — 
Das Glas gefüllt! Hoch die Poeten, 
Die deutjchen, in Amerika! 


Hurrah, Germania! 
25. Juli 1870. 
Hurrah, du ftolzes ſchönes Weib, 
Hurrah, Germania! 
Wie kühn mit vorgebeugtem Leib 
Am Rheine ftehit du da! 
Im vollen Brand der Juligluth, 
Wie ziehft du riſch dein Schwert! 
Wie trittft du zornig frohgemuth 
Zum Schuß vor deinen Herd! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Du dachteſt nicht an Kampf und Streit: 


In Fried' und Freud' und Ruh' 

Auf deinen Feldern, weit und breit, 

Die Ernte ſchnitteſt du. 

Bei Sichelklang im Aehrenkranz 

Die Garben fuhrſt du ein: 

Da plötzlich, horch, ein andrer Tanz! 

Das Kriegshorn über'm Rhein! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Da warfſt die Sichel du in's Korn, 
Den Aehrenkranz dazu; 

Da fuhrſt du auf in hellem Zorn, 
Tief athmend auf im Nu; 


Freiligrath, geſammelte Dichtungen. IV, 
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co joudjenb t in die Dale — 7 
Willft du's, jo mag es fein! Be 
Auf, meine Kinder, alle Mann! 
Zum Rhein! zum Rhein! zum Rhein! 

Hurrah, hurrah, hurrah! 

Hurrah, Germania! 


Da rauſcht das Haff, da rauſcht der Belt, 

Da rauſcht das deutſche Meer; 

Da rüdt die Dder dreift in's Feld, 

Die Elbe greift zur Wehr. 

Nedar und Wefer ftürmen an, 

Sogar die Fluth des Mains! r 

Vergeſſen ift der alte Span: , 

Das deutſche Volt ift Eins! 
Hurrah, hurrab, hurrah! 


Hurrab, Germania! 


Schwaben und Preußen Hand in Hand; 
Der Nord, der Süd Ein Heer! 
Mas ift des Deutſchen Vaterland, — 
Wir fragen’3 heut nicht mehr! 
Ein Geift, Ein Arm, Ein einz'ger Leib, 
Ein Wille find wir heut! 
Hurrab, Germania, ftolzes Weib! 
Hurrab, du große Zeit! 

Hurrab, hurrab, hurrah! 


Hurrab, Germania! 


Mag kommen nun, was kommen mag: 

Feſt fteht Germania. 

Dies ift All-Deutſchlands Chrentag: 5 
Nun weh’ dir, Gallia! 4 
Weh', daß ein Räuber dir das Schwert 

Frech in die Hand gebrüdt | 
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Das deutſche Schwert gezückt! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Für Heim und Herd, fir Weib und Kind, 


Für jedes theure Gut, 
Dem wir bejtellt zu Hütern find 
Bor fremdem Frevelmuth! 
Für deutfches Recht, für deutſches Wort, 
Für deutihe Sitt’ und Art, — 
Für jeden heil’gen deutjchen Hort, 
Hurrah! zur Kriegesfahrt! 
Hurrah, hurrah, hurrah ! 
Hurrah, Germania! 


Auf, Deutfchland, auf, und Gott mit dir! 
In's Feld! der Würfel klirrt! 
Wohl jhnürt’s die Bruft uns, denken wir 
Dez Bluts, das fließen wird! 
Dennod das Auge kühn empor! 
Denn fiegen wirft du ja: 
Groß, herrlich, frei, wie nie zuvor! 
Hurrah, Germania! 

Hurrah, Victoria ! 

Hurrah, Germania! 


So wird es gefhehn ! 
3. Auguft 1870. 


Wie der Wolf, der Affyrer, in Elirrender Pracht 
Einbrach in die Hürden Judäa's bei Nacht; 


Wie der Perfer, der Ketten anlegte dem Meer, 


Ueber Hellas ergoß fein barbarifches Heer; 





Zluch ihm! Und num für Heim und Herd 
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Wie der Hunne, ein Pfeil den die Steppe verſchoß, 
Auf die Abendwelt niederfuhr, zahllos zu Roß; 
Wie die Flotte, dierunüberwindlich ex hieß, 

Wider England der Spanier brüften fich ließ; 





Wie der Corſe, der Ohm, in unendlichen Reihn 

Seine Taufende führte nad Rußland hinein; 

Wie auf Leichen er aufſchlug fein blutig Gezelt, 

Und vermeſſen fih wähnte den Herrfcher der Welt: — 
So befriegt jegt der Corſe, der Neffe des Ohms, 

So befriegt er die Ufer des deutjcheiten Stroms; 

Es füttern die Kolben, es rafjelt der Stahl — 
Seinem Troß gern crebenzt’ er des Nheinlands Pocal! 


Dem Turco! dem Spahi! Der ftügt ihm das Reich: 
Wie er jelber, Hyäne und Schalal zugleich! 

Der bellt auf Geheiß, o verworfenes Spiel! 

Deinen heiligen Hymnus, o Rouget de Lisle! 


Bon der Saar und der Mofel zum Odenwald ſchallt's; 
Da erbleicht, da erzittert die Jungfrau der Pfalz;  ' 
Am Bufen der Mutter verbirgt fein Geficht 

Der Säugling — ihr Lieben, o fürchtet euch nicht! 


Euch zu ſchützen rückt Deutichland, das ganze, heran; 
Seine taufendmal Taufend ftehn da wie ein Mann; 
Stürmen an, drängen vorwärts, ein wuchtiger Keil, 
Zum Berderben dem Zmwingherrn, den Völkern zum Heil! 


So nun wird e8 gefhehn! Den Afiyrer zerbrach, 

Den Perſer, den Hunnen ein einziger Tag; 

Ihre Macht, ihre Pracht, fie verging wie ein Rauch — 
Die Armada zerblies des Allmächtigen Hauch! “ 


Und Ihn, der ſich wähnte den Herrſcher der Welt, 
Hat das Feuer im Bund mit der Kälte gefällt! 
Nur Geduld! Noch ein Tag — und ein rächender Big 
Flammt den Frevler, den Zuaven im Purpur, vom Sig! 


An Wolfgang im "Felde. 
12. Auguft 1870. 


Daß bald dieß Blatt dich finde, 
Wohl wünſch' ich's, Lieber Sohn! 
Drum werf’ ich's in die Winde, 
Die bringen e3 dir fchon. 

Die werden e3 zu dir tragen, 

Wo immer auch du meilft; 

Wo, wenn die Schlacht fie ſchlagen, 
Du treu zur Walſtatt eilſt. 


Du wollteſt im heil'gen Kampfe 
Mitkämpfen, Deutſchlands werth; 
Nun ſtehſt du im Pulverdampfe, 
Doch ziehſt du nicht das Schwert. 
Nun übſt du im Gefilde, 

Statt mitzuhau'n im Streit, 

Ein Amt der Lieb' und Milde, 
Ein Amt der Menſchlichkeit. 


Dich trieb dein Herz, das warme; 

Aus England trieb's dich her; 

Das rothe Kreuz am Arme, 

Biſt du gefolgt dem Heer. 

Die bleih und unverbunden 
Am blut’gen Boden ruhn, 

Die Sterbenden, die Wunden 

Erquicit du freundlich nun; 





7räufſt Labung auf die Lippe, 
Die dürr und brennend Tedhzt; 
Legſt weicher in's Geftrüppe 
Die Bruft, die fliegend ächzt; 
Hörft manches letzte Flehen 
Im Nachtwind leis verwehn; 
Der Mond lugt über die Höhen — 
Und du wirft ſterben jehn. 


Sei ſtark, mein Wolf! nicht beben! 
Schwerernft ift deine Pflicht; 

So grimm fahn Tod und Leben 
Dir nie noch in's Geſicht; 

Im Frieden ftill befriebet, 

Blieb weich dein gutes Herz — 
Des Krieges Erzzeit ſchmiedet 

Und hämmert es zu Erz! 


Das ſei dir unverloren! 

Feft, tapfer allezeit, 

Verdien' dir deine Sporen 

Im Dienft der Menfchlichkeit ! 

Rundum der Kampf auf's Mefjer: — 
Lern' du zu dieſer Frift, 

Daß Wunden heilen befier 

Als Wunden jhlagen it! 


Dur Sterbende und Todte 

Geh’ deines Weges treu; 

Halt’ hoch das Kreuz, das rothe, 
Ob Blut und Barbarei; 

Laß Freund und Feind e8 fcheinen 
Auf deinem ernften Gang — 

Und fluche nur dem Einen, 

Der uns zum Schlachten zwang! 





Fahr' wohl, fahr’ wohl, mein Knabe! 
Gott mit dir für und für! 
Berbinde, tröfte, labe — 
Mein Segen ruht auf dir! 
Und kehrſt du mit im Schwarme 
Der Sieger — Knabe, dann 
Fliegſt du in unſre Arme, 
Kein Knabe mehr: ein Mann! 


Die Trompete von Pionville.* 


Sie haben Tod und Verderben geipie'n: 
Wir haben es nicht gelitten. 
Zwei Colonnen Fußvolk, zwei Batterien, 
Wir haben fie niedergeritten. 


Die Säbel geſchwungen, die Zäume verhängt, 
Tief die Lanzen und hoch die Fahnen, 

So haben wir fie zufammengefprengt, — 
Cüraffiere wir und Ulanen. 


Doch ein Blutritt war es, ein Todesritt; 

Wohl wichen fie unfern Hieben, 

Dod von zwei Negimentern, wa3 ritt und was ſtritt, 
Unſer zweiter Mann iſt geblieben. 


Die Bruft durchſchoſſen, die Stirn zerklafft, 
So lagen fie bleih auf dem Raſen, 

In der Kraft, in der Jugend dahingerafit, — 
Nun, Trompeter, zum Sammeln geblafen ! 


*Thatſächlich. Nach einem jüngft durch bie Blätter laufenden Schreiben. IE 
Majors im magbeburgifchen Chraſſier⸗Regiment, Grafen Schmettow, ; 





n die Trompet', — er Haute hinein; Ba 
Da, - — die muthig mit jhmetterndem Grimme RB 


Eine Kugel hatte durchlöchert ihr Erz, — 
. Um die Todten klagte die wunde! 


Um die Tapfern, die Treuen, die Wacht am Rhein, 
Um die Brüder, die heut gefallen, — 

Um fie alle, e8 ging uns dur Mark und Bein, 

Erhub fie gebrochenes Lallen. 


Und nun kam die Nacht, und wir ritten hindann, 
Rundum die Wachtfeuer lohten; 
Die Roſſe fehnoben, der Negen rann — 


Und wir dachten der Todten, der Todten! 














Walt Whitman. 


1861. 


Jahr in Waffen! Jahr du des Kampfs! 

Keine füßlichen Reime, feine ſchmachtenden Verſe für dich, föret ID 

liches Jahr! 

Nicht du, wie ein blaſſes Poetlein, ſitzend am Pult, leiſe liſpel 
Cadenzen: 

Nein, wie ein Starker, aufrecht, gekleidet in Blautuch, 

Vorwärts jchreitend, hoch ein Gewehr auf der Schulter, 

Wohlgefnorpelt dein Leib, mit fonneverbranntem Antlitz u 

Händen, 

Im Gurt ein Mefjer zu deiner Seiten: 

Alſo hört' ich dich rufen laut, deine klangvolle Stimme ft 
über da3 Feltland; 

Deine männlihe Stimm’, o Jahr, als, aufgeh’nd wiſchen 6 den 
großen Stähten, 

Bei den Männern Manhattans* ich dich fah, ein Nrbeiter i i 

} ein Wohner in Manhattan! 

Sieh', weitſchrittig flogft duch die Prairien du, her von gu 

L nois und Indiana; 

Raſch überfchritteft den Weften du mit fpringendem Gang, Hiegft 

herab von den Alleghanies; 

Stiegft herab von den großen See’n, herab durch eniofdankä 

oder, auf dem Berbed, den Ohio abwärts; = 

Oder ſüdlich, längs dem Tennefiee-Strom, längs dem Gumberland- 
Strom, oder zu Chattanooga, auf Gipfeln der * 





Manhattan, oder Mannahatta — Newyork. 





F * deinen Gang ich, ſah deine — ola⸗ i6, getebet 7 


in Blau, tragend Waffen, rüftiges Jahr; 


Vernahm dein entjehloffenes Rufen ich, wieder und wieder 


fchallend hinaus; 


Jahr du, das plötzlich ſang mit den Mäulern rundlipp'gen Ge— . 


ſchützes, 
Neu jetzt beſchwör' ich dich, ſtürmendes, malmendes, trübes, zer: 
rüttetes Jahr! 


Die Erhebung. 
1. 


Auf aus euren grundlofen Tiefen, o Tage, fteigt, bis wilder 
und jtolzer ihr binzieht! 
Lang für meine Seel’, ein bungernder Gymnaft, was die Erde | 
mir gab, verjchlang ich; 
Lang durchſchweift' ich die Wälder des Nords — lang laufcht’ 
ih Niagara's* Güſſen; 


An der Bruſt der Prairien lag ich und ſchlief, — überklomm 


die Plateaus, die Nevadas; 
Längs dem Weſtmeer die thürmenden Felſen hinan ftieg id, — 
fuhr aus in die See; 


Fuhr bin dur den Sturm, ward erfriſcht durch den Sturm; } 
Sah mit Luft die drohenden Schlünde der Wellen; 


Sah die weißen Kämme, wo fie jagten hochhin, ftürzend über; 


- Hörte pfeifen den Wind, ſah das ſchwarze Gewölk; 


Sab, was fi hob und ftieg aus ber Tiefe (O, prädtig! O 
wild wie mein Herz, und madtvoll!); 


E Höͤrte den ununterbrodhenen Donner, wie er brüllte hinter dem 


Blig ber; 


* Niagara. 





— Dies, und was en — iſt, gehoben * — 
Sah's mit Verwunderung, doch ſinnend und meiſternd es! 

All' die droh'nde Gewalt des Erdballs empört rund um mich; 
Doch dort mit der Seele genoß id, — wur ich zufrieden = 
—— 


2. 


Es war wohl, o Seele! wohl haſt du bereitet mich! 
Jetzt ſchreiten wir vor, unſern heimlichen größeren Hunger zu 
ſtillen; 
Jetzt gehn wir hinaus, zu empfangen, was Erde und oe ni 
und gaben! sa 
Nicht durch die mächtigen Wälder, o nein, wir gehn durch die - 
mädhtigern Städte; — 
Etwas für ung ergießt ſich nun, mehr als Niagara's Güfe; 
Ströme von Männern (Quellen und Bächlein Nordweſtens, jean 
I fürwahr unerſchöpflich ihr?); 
Bas, gegen das Pflafter, die Heimftätten bier, jene Stürme en 
Derge, des Meeres? 5 
Was, gegen die Leidenſchaften ringsum, damals die See, die 
empörte? — 
si der Wind die Pfeife des Todes dort, unter dem hwatzen 
Gewölke? 
Sieh), aus grundlofern Tiefen ein Etwas hier, das wotliher ? 
it und grimmer; \ 
| Manpattan, ſich hebend, vorſchreitend mit drohender Stirn, — 
"Cineinnati, Chicago, entfeſſelt; — 
— Was das ſchwellende Wogen des Oceans dort? Sieh', nor 
fommt bier ! 6 
Wie es aufflimmt, wagend, mit Fuß und Hand! mie es 
ſchmettert! * 











Wie der wahre Donner brüllt hinter be Pt J es — 

das Flackern des Blitzes! 4 

Wie mit Rähergang die Demokratie zufhreitet durch's 
Duntel, beſchienen vom Blig ! i 

Doch ein Klagen, ſchien mir’s, ein leiſes Schluchzen vernahm 

ich durch's Dunkel, — 

In den Paufen des rajenden Wirrwarrs. 


3. 


Donnre zu! fchreite zu, Demokratie! ſchlage mit rächendem 
Schlag! h 
Und ihr, fteigt höher als je noch, o Tag’ ihr, o Städte! 
Malmt ſchwerer, ſchwerer, o Stürme noch! ihr Habt wohl mir 
gethan! 
Meine Seel', in den Bergen gekräftigt, ſaugt ein eure ſtarke, 
unſterbliche Nahrung. 
Lang meine Städte bewandelt hatt’ ich, meine Pfade durch's 
Feld, durch die Hofitätten, balb nur befriedigt; 
Ein Zweifel, widrig, ringelnd wie eine Schlange ſich, auf dem 
x Boden froh er vor mir; 
Allimmer meinen Schritten voraus, oft wandt’ er zurück ſich 
wider mich, voll Hohnes leiſe ziſchend; 
—Die geliebten Städte verließ ich, — ergriff die Gewißheiten, 
einzig gemäß mir; J 
SGHungernd, hungernd, hungernd nad urſprünglicher Kraft, nach 
F des Alls Unerſchrockenheit, 
Mit ihr nur erfriſcht' ich mich, hatt’ an ihr nur Gefallen. 
Des Losbrechens harrt’ ich verhaltener Gluth, — harrte fang 
* auf dem Waſſer, lang in der Luft. 
Jetzt aber harr' ich nicht länger, — voll bin ich befriedigt, — 
gefättigt vollauf; | 
Ich habe gejhaut den wahrhaftigen Blig, — geſchaut meine 
Städte eleftrifch; 


—* 


ab’ es —— losbrach der re — — Am ila 


riegriſch; 

Fortan die Nahrung ſuch' ich nicht mehr der einſamen Wüften 
| des Nordens, 

Schweife fortan auf den Bergen nicht mehr, noch bejegl’ ich 
— die ſtürmiſche See. 


Kivonac am Berge. 


—— machen ſeh' ich vor mir nun ein Heer, das auf dem 

| Marie; Ta 
Unten ein fruchtbar Thal, gejtredt, mit Scheuern, Somme 

t gärten; 

Rückwärts die Bergwand, breit geftuft, jäh mandmal, hoc) ren 

IF hebend; 

Mit Felſen und hangenden Cedern oft durchbrochen, duneln 
Geſtalten; 
Zahlreiche Feuer nah und fern, bis hoch hinauf in die Berge; 

| Die ſchattigen Formen von Mann und Roß, auftauchend, groß, 

I im Dunfeln ; EN 

Y Es der Himmel, der Himmel drüber rings, — unerreichbar 

fern, — beſetzt mit den ew'gen Sternen. 


Die Flagge. 


Gebadet im Dufte des Kriegs, — weichzarte Flagge du! 2 

ID, dich rufen zu hören die Schiffer, die Krieger! Flagge ln 
wie ein ſchönes Weib! 

D, zu hören das Trapp, Trapp einer Million dir kß— x 
Männer! D, die Schiffe, die fie bemannen mit Luft! 





D, dich yüyfen —* wiaten zu kino von ben Alanten ten 
RR der Schiffe! 3 
‚ dic) niederäugeln zu fehn auf die Schiffer, die Krieger auf 4 
ER den Verdecken! 4 

ge, wie Augen von Weibern du! 


Die Verwundekten. 


im Marſch in den Reih'n hart bedrängt, und der Weg uns 
fremd ; 4 

Ein Pfad durch dichteften Wald, mit gedämpftem Schritt im 

J Dunkeln; 

| u er Heer geſchwächt durch ſchweren Verluft, und der murvende 

ER Neft auf dem Rüdyug; E 

® si 3 nach Mitternacht wir fehimmern fehn ein Bauwerk, trüb 

57. erleuchtet. 
£ alt machen in einer Lichtung wir, vor dem Baumwerf, trüb 
? erleuchtet; h 

ne alte Kirh’ am Kreuzweg iſt's, — ein Spital jegt aus 

z, dem Gtegreif; 3 

— Eintretend, auf Minuten nur, o, welche Schau erblid’ ih! 

Kein Gedicht, kein Bild, jemals gemacht, reiht an die Schau, 
Ä nicht Eines! i 

Soeuen vom tiefſten, tiefſten Schwarz, nur erhellt von wan⸗ 
delnden Lichtern, 
nd von Einem Pechkranz, ſprüh'nd durch Rauch mit wilder 
$: rother Flamme; 

Duntel num ſeh' Geftalten ih, auf den Boden gelegt, in die 
£ Sitze; 
I tir Li Füßen, deutlicher, ein Soldat, ein junger, faft —* ein 
Knabe, 








Rn Gefahr, zu Tode zu bluten fie (ein Schuß — in den 
Leib ihn); — 

Ich ſtille das Blut für den Augenblick (weiß des Burſchen =>; 
Gefiht, wie ’ne Lilje); 

Dann, eh’ ich fcheide, blid’ ich umher, mir Alles einzuprägen; 

Geſichter, Geſtalten, Stellungen, — unbeſchreibliche, — todt 



















ſchon Viele! — 
Wundärzte fchneidend, Wärter mit Licht, der Geruh von Blut 3 
und Aether; — 
D, die vielen blut'gen Geftalten rings, — draußen der Hof 
gefüllt auch! ee 
‚Auf der Erde die, auf Brettern die, auf Bahren, — einige 
jterbend ! = 
Zuweilen ein Schrei, — dazwiſchen laut der herrfchende Auf 
des Arztes; ER 
w. Schein der Fadeln, rüdgebligt von den Kleinen Stahlwerk- En 
zeugen! — 


Das Alles, fingend, faſſ' ich in Eins, — feh’ die Sterbenden 
wieder, rieche den Duft; J 

vbre draußen das Befehlwort drauf: Tretet an, tretet an, 

meine Jungens! — | 

Doc erſt hinab noch beug’ ich mich auf den bleichen fterben- 

den Knaben: — 

Seine Augen offen, — ſieh', er gibt mir noch ein halbes Lächeln; 

Dann fchließen feine Augen fih, — ſchließen ruhig fih, — 

und ich eil’ hinaus ins Duntel; 

die Reih'n hinaus, auf den Marſch hinaus, 

merzu hinaus, 

uf den Weg, den fremden, dunfeln. 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen, IV. 6 


— — — 


Bi iu 
Fi er 






Eine Bogerfcen. * 
1. 


Eine Lagerihau, eine Schau im düftern Taggrau'n! 

Wie mein Zelt jo früh ich verlaſſe, ſchlaflos, 

Wie langjam ich geh’ in der kühlfriſchen Luft 
Den Pfad um das Hojpitalzelt: 

Seh’ drei Geftalten auf Bahren ich liegen dort, 

Sinausgeſtellt vor das Zelt, liegend unbewadht. 

Die Decde geipreitet über jegliche, 

Die weite, bräumliche, wollene Dede, 

Die graue, ſchwere Dede, bergend, hüllend Alles. 



















2 


a Neugierig halt' ih, — fteh’ in Schweigen. 
m feifen Fingern vom Geſicht des Nächten dann, des Erſten, 
heb' ich die Decke: 
Be bift du, ältliher Mann, jo fnochig und grimm, dein Haar wohl: 
F ergraut, um die Augen rings gefunfen das Fleiſch? 
e Ber bift du, mein lieber Kamerade? 
; Drauf zum Zweiten hinſchreit' ich, — und wer biſt du, mein 
Kind, du mein Liebling? 
Wer biſt du, holder Knabe, mit Wangen noch blühend? 
Drauf zum Dritten, — ein Antlitz, nicht Kind, noch alt, ſehr 
X ftill, wie von ſchönem gelbweißen Stfenbein: i 
„ Süngling, ih glaub’, ih kenne dich, — glaube, diejes beit 
h Antlig ift das Antlig des Chriftes jelbit;, 
Tobt und göttlich und Bruder von Allen Er, und hier wieder 
liegt Er,‘ 





ren 
‚ etz 
—* 


Ein Grab. 

J 

Als mühyvoll ich ſchritt durch Virginia's Wälder, 

Zum Getön raſchelnden Laubs, das mit Füßen ich trat, — 

IE denn im Herbjt war's, — 

Sah am Fuß eines Baums ich das Grab eines Kriegerz; 
ZTödtlih verwundet er, — auf dem Rüdzug begraben, — — 

Alles begriff ich; 

Der Halt einer Mittagsſtunde, — als: Auf, keine Zeit zu ver— 

lieren! Dies Zeichen doch blieb, Ei 

Gekritzt auf ein Täflein und genagelt an dem Baum überm 

Grabe: OR 

— treu, vorſichtig, und mein lieber Kamerad. 

























2. —— 

Lang, lange ſinn' ich, — ſchreite zu meines Wegs dann; R 
JViel wechjelnder Zeit, viel wechjelndem Leben entgegen. Re 
| oh oft, durch Leben und Zeit, jählinge, — allein oder im R 
1: Gemwühl des Markts, — AN 


Kommt vor’3 Aug’ mir jenes Solbatengtab, fommt die — Ni 
r Schrift mir in Wäldern Virginia's: 
Kühn, treu, vorjidhtig, und mein lieber Kamerad, 


; Ir 


t 
| 
Ni g 
l 
} 


En. Rriegstränme. 

13 L 
Aus Wolken nieder, im Mitternachtsfchlaf, von manchem Ger 

fiht im Kampfe, 

Vom Blick der tödtlich Verwundeten erſt, von dem Blick, nicht 
zu beſchreiben, . 
Der Zodten auf ihren Rüden, weit die Arme ausgebreitet, — 
Träum' ich, träum’ ich, träum' ich, 


Bon der freien Natur, von den Feldern, den — | 
* Tom Himmel fo ſchön nad dem Sturm, und bei Nacht vom \ 
Mond jo geifterhaft Teuchtend, 
it ſcheinend, niederjcheinend, wo die Gräben wir graben, | 
und ſammeln die Todten zuhauf, — f 
Traum’ ich, träum’ ich, träum’ ich. 
3 
Bang fie vorüber, längft fie dahin, — Gefichter, und Gräben, 
und Felder: 
Langh durch's Gemetzel mit ſchwieliger Ruh', längſt von den 
Gefallnen 
| Abwärts eilt? ich zur Zeit. Sept aber von ihren Zügen — 
Leibern, bei Nacht, 
Träum' ich, träum' ich, träum' ich. 


Ueber das Blutbad. 
1. F 
N use das Blutbad prophetifch Hub eine Stimme fih: 
Seid nicht entmuthigt, — Liebe löst die Fragen der Freiheit noch! 
De fich Tieben, werden unbefiegbar fein! 
Sieghaft noch werden fie machen Columbia, 


*— Söhne der Mutter Aller! ihr werdet noch ſieghaft ſein! 
Höhnend der Angriffe rings der übrigen Welt lacht ihr noch 


Reine Gefahr je macht ftrauheln Columbia’ Freunde; ; 
Tauſend, thut's Noth, werden ſtarr ſich opfern für Einen. 1 


- Bon Maffachufetts ein Mann wird eines Mifjouriers Kamerad 
Der von Maine, und vom heißen Carolina ber, und ein Drit 

3 ein Oregoneſe, werden Freunde fein dreieinig, 2 

Werther Einer dem Andern, als alle Schäße der Erbe, 




















Zaͤrtlich nach Michigan werden Florida's Düfte ſich ſchwingen; 
8 Nicht die Düfte von Blumen, nein fübere, wallende über den Tod. 
Brouch wird es ſein, in den Häufern und Straßen mönnlihe 
Neigung zu ſchau'n; 
Zluchtig berührend Antlitz mit Antlitz, grüßen ſich werden die 
F Kühnften, die Rauh’iten: Re 
Die der Freiheit gehören, werden Liebende ſein, 
Die beharr'n in der Gleichheit, Kameraden fein, k 





Dieſe werden einen und binden euch, ſtärker als Reifen von Eiſen; 
Ich, in Entzückung, o Genoſſen, o Lande, mit der Liebe der — 
I Liebenden bind’ ich euch. 
| 

2. 
Soft ihr, euch bänden zufammen die Männer des Rechts? 
Bänd' ein Vertrag, ein gejchriebner? oder bänden Waffen? 
Nein, — nicht die Welt, no irgend ein Ding, das da lebt, 
läßt alfo fich binden. 


Alt-Irland. — 
| 1. Fu 
Weit von hier, auf einer Infel (wunderſchön fie!) % 
F Rauernd über einer Gruft, eine alte fummervolle Mutter, 

Einſt eine Königin, — bager jegt und zerlumpt auf dem Boden 
I ſitzt fie, Bi 
Fallend ihr alt weiß Haar zerweht um ihre Schultern. 
‚Bu ihren Füßen, ungebraudt, eine Königsharfe, 
Range jchweigend. — Sie felbit auch ſchweigend, — klagend 
| den Sohn, ihre Hoffnung im Bahrtuch; 
ing3 auf Erden leidvollft ihr Herz, weil das vollite von Liebe, 
| 2. 
oh ein Wort, alte Mutter ! 
Anger nicht, die Stirn zwifchen den Knien, auf dem falten 
| Boden braucht du zu kauern; 























O, du brauchſt nicht zu figen dort, gebilllt in dein alt weiß 
Haar, das zerwehte; — 


Denn wiſſe du: Er, den du klagſt, iſt nicht in der Gruft dort! 
Eine Täufhung war's, — der Erbe, der Sohn, den du liebſt, 
war in Wirklichkeit todt nicht; 
Der Herr iſt nicht todt, — auferſtanden iſt er, jung und Hart, 
in einem andern Lande; 
Während du weinteft noch, dort bei deiner gefallenen Harfe, 
dort am Grabe, } 
Ward, um was du weinteft, verfegt; ward entrüdt es dem Grabe⸗ 
Die Winde begünſtigten, die See ſegelte es; Y 
Und jegt, mit roj’gem und neuem Blut, 
Durch ein neues Land binwandelt es heut. * 


* Die bier mitgetheilten Proben Whitman'ſcher Poeſie wurden vom Uebenfeper, 
in der Wochenausgabe ber Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 24. April 138 
mit den nachſtehenden Bemerkungen eingeleitet: 

Walt Whitman. 

Walt Wbitman! Wer ift Walt Whitman? 

Die Antwort Tautet: ein Dichter! Ein neuer ameritanifcher Dichter | 
Bewunderer fagen: ber erfte, ber einzige Dichter, welchen Amerifa bisher & 
gebracht. Der einzige fpecififch amerikaniſche Dichter. Kein Wandler in ben 
“ getretenen Spuren ber europälfhen Mufe, nein, frifch von der Prairie und ben 
ſtedlungen, frifch von ber Küfte und ben großen Flüffen, frifh aus dem Me 2 
gewühl der Häfen und ber Städte, friſch von den Schlachtfeldern des Südens, b n 
Erdgeruch bes Bodens, ber ihn gezeugt, in Haar und Bart und Kleidern: ein ni 
nicht Dagewejener, ein feſt und bewußt auf ben eigenen amerifanifchen Fu 
Stehenber, ein große Dinge groß, wenn auch oft feltiam, Verfündender, Und 
noch gehen die Bewunderer: Walt Whitman ift ihnen ber einzige Dichter ü 
in welchem bie Zeit, bie kreißende, tingende, fuchende Zeit, ihren Ausbrud 
bat; ber Dichter par excellence; ber Dichter — „the poet.“ 

So auf der einen Seite die Berwunderer, in beren Reihen uns fogar ein € 
begegnet; auf ber andern dann freilich die Tadler, bie Herabwürdiger. Neben bem 
ungemeſſenen Lobe, der begeifterten Anerkennung ber bittere, ber beißende he! j 
krankende Schmähung. — 

Das freilich kümmert ben Dichter nicht. Das Lob nimmt er hin als ein fi 
gebührendes; der Verachtung fegt er die Verachtung entgegen. Er glaubt an ſich, ſei 
Selbſtgefühl iſt unbegrenzt. „Er iſt“ (jagt fein engliſcher Herausgeber, W. M. Re 
fett) „vor allen felbft ver eine Mann, meldier bie ernfte Ueberzeugung begt u 
betennt, daß er, jet und in Zukunft, der Gründer einer neuen poetiſchen Lite 
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Buch aufl 


— — — —— — ae — wie FR zu ber materiellen. Größe — 


den unberechenbaren Geſchicken Amerika's im Verhältniß ſteht. Er glaubt, daß. der 
Columbus bes Erdtheils oder der Wafhington der Staaten nicht wahrhaftiger ein sr 
Gründer und Auferbauer dieſes Amerifa’s gewefen ift, als er felbft in Zukunft einer 
ſein wird. Gewiß eine erhabene Ueberzeugung, und vom Dichter mehr als einmal in En 
prächtigen Worten ausgeſprochen — feine prächtiger ald dag Gedicht, welches mit ber 
Zeile beginnt: p“ 


„Kommt, unauflöslich will ich diefes Feſtland machen.* — 
Das klingt ſtolz. Iſt der Mann in ſeinem Rechte, ſo zu reden? Treten wir m 
näher! Hören wir von feinem Leben und feinem Schaffen! Schlagen wir zuerſt fein 








Sind das Berfe? Die Zeilen find wie Verſe abgefekt, allerdings, aber Bere find 


TI es nit. Kein Metrum, Fein Reim, keine Strophen. Rhythmiſche Profa, Stredverfe. R 
Auf den erften Anblick rauh, ungefüg, formlos; aber dennoch, für ein feineres Ohr, 


bes Wohllauts nicht ermangelnd. - Die Sprache ſchlicht, derb, gradezu, alles Ding 





beim rechten Namen nennendb, vor nichts zurüdichrediend, manchmal dunkel. Der Ton F 
rhapſodiſch, prophetenhaft, oft ungleich, das Erhabene mit dem Gewöhnlichen, bis zur 
Geſchmackloſigkeit ſogar, vermiſchend. Er erinnert uns zuweilen, bei aller ſonſtigen 
Verſchiedenheit, an unſern Hamann, oder an Carlyle's Orakelweisheit, ober an bie x 
- Paroles d’un Croyant. Aus allem heraus Klingt bie Bibel — ihre Sprade, “or ) 5 
ihr Glaube. Be 


Und was trägt uns ber Dichter in diefer Form vor? Zunächſt fich ſelbſt, fein — 
Ich, Walt Whitman. Dieſes Ich aber iſt ein Theil von Amerika, ein Theil ber 


‚7 Erbe, ein Theil ber Menfchheit, ein Theil bes Als. WS ſolchen fühlt er fih, und * 
rollt, das Größte ans Kleinſte knüpfend, immer von Amerika ausgehend und immer R 
‚7 wieber auf Amerika zurüdfommend (nur einem freien Volke gehört die Aufunft !), ein x 





großartiges Weltpanorama vor uns auf. Durch dieſes Individuum Walt Whitman 
und feinen Amerifanismus gebt, wir möchten fagen, ein kosmiſcher Zug, wie er fins x 





‚nenden Geiftern eignen mag, die, ber Unenblichfeit gegenüber, einfame Tage am — * 
ſtade des Meers, einſame Nächte unter dem geſtirnten Himmel der Prairie verbracht 


haben. Er findet fi in allem und alles in ſich. Er, ber eine Menſch Walt Mpitman, * 


it die Menſchheit und bie Welt. Und die Welt und bie Menſchheit find ihm ein _ 
großes Gedicht. Was er ficht und hört, was er berührt, was immer an,ihn heran 
tritt, auch das Niebrigfte, das Geringfte, das Alltäglichfte — alles ift ihm Symbol 
eines Höheren, eines Geiftigen. Oder vielmehr: die Materie und ber Geift, bie | 


Wirklichkeit und das Ideal find ihm eins und. daſſelbe. So, durch ſich felbft geworden * 


ſteht er da; fo ſchreitet er ſingend einher; fo erſchließt er, ein ſtolzer freier Menſch, 5 


und nur ein Menfch, weltweite fociale und politifche Perfpectiven. Ö : 
Eine wunderbare Erſcheinungl Wir geftehen, daß fie uns ergreift, ung beuns 


ruhigt, uns nicht los läßt. Zugleich aber merken wir an, daß wir mit unſerm Urtheil 
‚über fie noch nicht fertig, bak wir noch vom erften Eindruck befangen find. Unters ir 


beffen wollen wir, wahrſcheinlich bie erften in Deutſchland, wenigftens vorläufig Aet 
ehmen vom Daſein und Wirken dieſer friſchen Kraft. Sie verdient, daß vnſere⸗ 








Dichter und Denker fich ben feltfamen neuen ni Bensffeh — RR der — ges 7 
fammte Ars poetica, der all unfere äſthetiſchen Theorien und Kanons über den Haufen 


zu werfen droht. Im ber That, wenn wir in diefe ernſten Blätter hineingehorcht 


haben, wenn und das tiefe volltönige Brauſen dieſer wie Meereswellen in umuntere 
brochener Folge auf uns einftürmenden rhapſodiſchen Gefäge vertraut geworben ift, fo 
will unfer berfömmliches Verſemachen, unfer Zwängen des Gedankens in irgendwelche 
überfommene Formen, unfer Spielen mit Kling und Klang, unfer Sylbenzählen und 
Sylbenmeſſen, unfer Sonettiren und Strophen» und Stanzenbauen uns faft kindiſch 
bedünfen. Sind wir wirklich auf bem Punkt angelangt, wo das Leben, and in ber 
Poeſte, neue Ausdrucksweiſen gebieterifch verlangt? Hat die Zeit fo viel und jo ber 
beutendes zu jagen, daß die alten Gefähe für den neuen Inhalt nicht mehr ausreichen? ‘ 
Stehen wir vor einer Jufunftspoefte, wie uns fehon feit Jahren eine Zufunftsmufit 
verfündigt wird? Und tft Walt Whitman mehr als Richard Wagner ? 
Ueber die Perfon und das Leben des Dichters erfahren wir, daß er ein Manır 
iſt nahe den Fünfzigen. Er tft geboren am 31. Mat 1819, Sein Geburtsort das 
Dorf Weit Hills, auf Long Island, im Staate New⸗York. Sein Vater, nadjeinander 
Landwirth, Zimmermann und Baumeiſter, ein Nachkomme englifcher Anftebler; die > 
Mütter, Lonife van VBelfor, von holländiſcher Abftammung. Den erften Schulunterricht 
erhielt der Knabe zu Brooklyn, einer Worftadt von New⸗York, hatte ſich aber fon 
mit dreizehn Jahren auf fich felbft zu ftellen, zuerft als Druder, fpäter als Lehrer 
und Mitarbeiter an verfchiedenen New⸗Yorker Blättern. Im Jahr 1849 finder wir 
ihn als Zeitungsredakter zu NewsOrleans, zwei Jahre fpäter wieder als Druder zu 
Brooklyn. Darnach war er eine Zeitlang, tote fein Vater, Zimmermann und Bau⸗ 
meifter. Im Jahr 1862, nach dem Ausbruche des großen Bürgerkriegs (als enthuftaftie 
ſcher Unioniſt und Anti⸗Slavery⸗Man ftand er unerſchütterlich auf der Seite des Nor⸗ 
bene), unterzog er fich, durch Emerfons Vermittlung von Lincoln dazu ermächtigt, ber 
Pflege der Berwundeten im Feld, und zwar, das hatte er vorher ausdrücklich bebungen, 9 
ohne alle und jede Remuneration. Vom Frühjahr 1863 am wurde dieſe Pflege, im 
Felde und mehr noch im Hofpital zu Wafhington, feine „einzige Befchäftigung bei Tag 
und Nacht.” Weber die mahlofe Selbftaufopferung, über die Freundlichkeit ind Güte, 
bie er bei dem ſchweren Werke beivies, Herrfcht nur eine Stimme, Jeder Verwundete, 
gleichviel ob aus dem Norden oder aus dem Süben, hatte ſich derſelben Tiebevollen 


- Wartung von den Händen des Dichters zu erfreuen. Bis zum Ende bes Kriegs, jagt 
man, fol er mehr als 100,000 Kranke und Verwundete mit eigenen Händen gepflegt © 


haben. Sechs Monate hindurch Tag er felbft ſchwer darnieder; ein Hofpitalfteber, bie 


 erfte Krankheit feines Lebens, hatte ihm ergriffen. Nach dem Krieg erhiell ex eine 


Heine Bebienftung im Miniſterium des Innern zu Wafhington, verlor dieſelbe jedoch 


- Am Juni 1865, als der Minifter Harlan in Erfahrung gebracht hatte, daß Whitman 


der Verfaffer des Buches „Leaves of Grass" (Grashalme) jet, deſſen Derbheit ‘oder, 
wie Hr. Harlan e8 anfah, Immoralität bie miniftertelle Bruft mit heifigem Schauder 
erfüllte, Der Dichter fand indeß bald einen andern beſcheidenen Poften auf bem 
Bureau des AttorneyeGeneral zu Wafhington. Dort lebt er jet, Des NER 


und manchmal auch in ber Woche, befucht er Immer noch bie Hofpitäler. 


Wpitman iſt ein einfacher Mann, ein Mann von wenig Bebürfniffen, arm um 


E nad; feinem eigenen Bekenntniß, ohne Talent für den Erwerb. Seine Stärke, fagte B 


er einem Bejucher, einem, in London lebenden Amerifaner, Hm, M. D. Conway, Tie 





Bob, hat er ausfindig gemacht, läßt fi im ganzen herrlich — in Freuden lebe 


Conway fand ihn (noch auf Long Island — vor dem Kriege wohl) bei einer Hitze 


von 100 Grad Fahrenheit auf dem Rücken im Graſe liegen und in die Sonne ſtarren. 
Recht wie Diogenes. „In ſeinen grauen Kleidern, ſeinem blaugrauen Hemde, ſeinen 
eiſengrauen Haaren mit dem dunkeln ſonnverbrannten Geſicht und bloßen Halſe lag = 
er auf dem verfengten braunweißen Gras, und war ber Erde auf der er rubte jo gleich, 
daß man ihn füglich für ein Stüd davon hätte halten können.“ Er fand es durchaus 
nicht zu heiß, und vertraute Conway, daß dieß einer ſeiner Lieblingsplätze und eine 
feiner Lieblingsattitüden beim Dichten fei: Seine Wohnung fand Conway von ber 
äußerften Einfachheit. Ein Meines Zimmer, dürftig eingerichtet, mit nur einem 
Fenſter, das auf die fandige Einöde von Long Island binausfah. Kein Buch im 
ganzen Zimmer. Doch ſprach er von ber Bibel, von Homer und Shafejpeare als von. = 
Lieblingsbüchern in feinem Befige. Zum Lefen habe er zwei befondere Stubierftuben: 
die eine das Dach) eines Omnibus, die andere Coney Jsland, ein unbewohntes Sand- 
infelchen draußen im atlantifhen Meere, meilenweit von ber Küfte. 

„Nun, der fieht aus wie ein Mann!“ (Well, he looks like a man!) fol — De 


3 


Er 









coln gerufen haben, als er Whitman zuerft jah. Wir denken dabei an Napoleons 3 
Wort über Goethe: „Voil& un homme!“ 





Seine Schriften find bis jest die oben genannten „Leaves of Grass‘ (erfte 2 
Auflage 1855, vom Dichter felbft gefegt und gedruckt; zweite Auflage 1856; britte * 


Auflage 1860); dann, nad) dem Kriege, „Drum Taps‘ („Trommelſchläge,“ 1865) mit 


ausgabe ausgeſchloſſen, und ber Herausgeber beabfihtigt durch fie die Veranftaltung 


einem „Sequel,“ worin eine herrliche Rhapfodie auf den Tod Abraham Lincolns, und * 


im vorigen Jahr eine Geſammtausgabe mit einem Anhange: „Songs before 2 


Parting‘* (Lieder vor dem Scheiden). Eine Auswahl aus dieſer Geſammtausgabe iſt F 
ſo eben in London von einem der engliſchen Bewunderer Whitmanns, W. M. Roſſetti, 
veröffentlicht worden. Sie hat die bedenklichſten Derbheiten der New-Yorker Originale 
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und vorurtheilsfofe Aufnahme einer vollftändigen Ausgabe in England anzubahnen. x 

Bir verdanken Hrn, Roſſetti's Vorrebe zu feiner Auswahl bie oben mitgetheilten No: 
tigen über das Leben bes Dichters, * 
Mit dieſen Andeutungen laſſen wir es dießmal genug fein, werden aber. binnen 3 
kurzem auf den Mann zurüdtommen, und vor allen Dingen einige Ueberfegungsproben Er 

folgen laſſen, obgleich es fein mißliches hat, Whitman aus Proben zu beurtheilen, 
Das „ex pede Hereulem“ ift gerade auf ihn faum anwendbar; er will, wenn vrgend * 
<a Dichter, in feiner Totalität erkannt und gewürbigt werben, % 
3 
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Thomas Babington Macanlay. 


Horatins. 
Das erfte der „Lieder des alten Rom,“* 


1. 


Lars Porſena von Clufium, 
Bei den Göttern Neun ſchwor Er: 

„Nicht foll das große Haus Tarquin’s 
Unbill erdulden mehr!” 

Bei den Neun Göttern ſchwor er’3, 
Und fest’ einen Sammeltag an, 

Und bieß Boten reiten aus jofort, 

Dit und Welt und Süd und Nord: 
„Bietet auf meinen Heeresbann |” 


2. 


Oft und Weit und Süd und Nord 
Die Boten reiten fchnell, 

Und in Thurm und Stadt und Hütte 
Schallt die Drommete hell, 


In dem „Siedern des alten Mom“ hat ber berühmte Verfaffer eine Nachahmung 
x verloren gegangenen römiſchen Balladenpoefie verfucht, bie er, in Uebereinftime 
mit Perigonius und Niebuhr, für die Grundlage aller früheren römiſchen Ges 
hält. Es find ihrer vier: „Horatius,* „die Schlacht am See Regillus,“ 
mia“ und „bie Prophezeiung des Capys.“ Bon bem hier überfegten nimmt ber 
an, ba es ums Jahr der Stabt 360, kurz vor ber Einnahme Rom’s durch 
Gallier, und gegen 120 Jahre nach ben Begebenheiten, bie es feiert, gefungen h 
den fei. Als Verfaſſer denkt er fid einen „ehrlichen Bürger,“ einen Plebejer, ber, 
den kriegeriſchen Ruhm feiner Heimath ftolz und des Gezaͤnts ber Factionen bed 
es überbrüffig, die „gute alte Zeit“ nicht ohne Bitterfeit zurückwünſcht. — Den 
'amen Porſena liest Macaulay, gegen Niebuhr's Autorität, aber geftügt auf Martial 
Silius Italicus, mit Kurzer Penultima, 
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Dem Etrusker Schmach, dem Falſchen, 


* 


Der ſich zu Hauſe hält, 
Wenn Porſena von Cluſium 
Nach Rom aufbricht in's Feld! 
Des Fußvolks und der Reiter 
Anzieh'nde Woge ſchwillt; 
Von manchem Marktplatz braust ſie her, 
Von manchem Fruchtgefild; 
Von manchem ſtillen Dörfchen, 
Das, in Tannen- und Buchengrün, 
Wie ein Adlerneſt ſich tragen läßt 
Den roſigen Apennin; 


4 
Von der mächt'gen Volaterrae, 
Wo berühmt die Veſte dräut, 
Die Rieſenhände bauten 
Für Könige alter Zeit; 
Vom Seeport Populonia, 
Wo Sardinia's ſchnee'ge Höh'n, 
Südwärts den Himmel ſäumend, 
Die Wachen leuchten ſeh'n; 


6. 
Vom ſtolzen Markte Piſae, 
Dem ſich beugt des Weſtens Meer, 
Wo Maſſilia's Rudrer ankern, 
Von blonden Sklaven ſchwer; 
Von wo durch Blumen, Korn und Wein 
Der ſüße Clanis wellt; 
Von wo ihr Thürmediadem 
Himmelan Cortona hält. 
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0 Fällt in Aufer’s Waldbach braun; 
Zeiſt die Hirfche, fo die Zweige 

Des Ciminier Hügels kau'n; 
Der Hirt vor allen Strömen 
Hält den Clitumnus wertb; 
‚Kein Landfee, den der Vogler 

Wie den Volfinier ehrt. 


7. 


Doch jegt ertönt kein Beilfchlag 
An Auſer's Waldbach braun; 


Auf dem Ciminier Hügel 


Kein Jägersmann zu ſchau'n; 
Der Stier grast am Clitumnus, 
Der milhweiße, bar der Hut; 
Ungefränft taucht das Geflügel 
In die Volfinier Flut. 


8. 


Arretium's Erndten fchneiden 
Alte Männer diejes Jahr; 
Im Umbro waſchen Knaben 
Der zappelnden Lämmer Schaar; 


- Und in den Kufen Luna's 


Schäumt des Moftes rother Strom 
Um lachender Mädchen weißen Fuß — 
Ihre Väter find nah Rom, 


her, 9. 
Erleſ'ner Seher Dreißig, 
Diie weiſeſten im Land, 
Haben allzeit bei Lars Porfena 2 
Nachts und Morgens ihren Stand; 
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Die forſchten in den: Spruchen 





Des Morgens und zu Nacht, 
Die von rechts nach links Prophetenhand 
Auf die Leinwand einſt gebracht. 


10. 


Und froh mit Einer Stimme 
Rufen ihm die Dreißig zu: 

„Zieh' aus, zieh' aus, Lars Porſena, 
Des Himmels Liebling du! 

Zieh’, und kehr' in Ruhm zur Schwelle 
Deines königlichen Doms, 

Und um Nurscia’3 Altäre 
Häng’ die goldnen Schilde Rom's!“ 


11, 
Und jest hat jede Stadt ihm 
Gefandt ihrer Mannen Troß; 
Die zu Fuß find achtzigtauſend, 
Und zehntaufend die zu Roß; 
Und vor den Thoren Sutrium’3 
Traf fich der Heeresbann: — 
Den Sammeltag, Lars Porfena, 
Warſt du ein ftolzer Mann! 


12, 


Denn die Heere der Gtrusfer 
Ueberſchaute weit dein Aug’, 
Und manch verbannten Römer 
Und manch ftarten Bundsmann aud); 
Und mit ftattlihem Gefolge 
Schloß fih an den Reih'n der Schlacht 
Der Tuskuler Mamilius, 
dürft der Latiner Macht. 
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Doch Getummel war iR Sram. 

Am gelben Tiberftrom; N 

Rings aus der weiten Ebne 
Floh Alles bang nad Rom. 

Um die Stadt auf eine Meile 
Sperrt die Wege Volkesdrang; 

Entjeglih war es anzuſchau'n 
Zwei Nächt' und Tage lang. 


14. 


. Denn Greifenvolt auf Krüden, 
Dazu hochſchwangre Frau’'n, 
Und Mütter, die mit Schluchzen 
Auf die lächelnden Kindlein ſchau'n, 
Und Kranke hoch in Sänften, 
Die Sklavenſchulter trug, 
Und mit Sicheln und mit Stäben 
Gebräunter Schnitter Zug; 


15, 


Und Eſel und Maulthierheerden, 
Mit Schläuchen voll von Wein, 
Und endlos Ziegen und Schafe 
Und Küh’ in langen Reih'n, 
Und frahend mancher Wagen, 
Der die Schwebe fajt verlor 
Unter Säden Kornd und Hausgeräth, 
Sperrten jedes donnernde Thor, 


16, 

Nun, von Tarpeja's Felfen, 
Roth am nächt'gen Horizont 
Hat fladernder Dörfer Zeile 
Der Bürger ſchau'n gefonnt, 





Der bedrängten Roma Bäter, 

Sie ſaßen Naht und Tag, 
Denn allſtündlich ritten Boten vor, 
Zu verkünden neue Schmad). 


17. 
Am Dften und im Weiten 
Schweift der Tusfer um die Höh'n; 
Nicht Haus, nicht Zaun, nicht Taubenſchlag 
Blieb in Eruftumerium fteh’n. 
Verbenna bis nah Dftia 
Hat die Ebne wüſt gemadt; 
Aſtur erftieg Janiculum, 
Und erfhlug die ftarfe Wacht. 


18. 


Ih weiß, rings im Senate 
Dar nit jo kühn ein Herz, 

Das bei jo böfer Zeitung nicht 
Sich hob in bangem Schmerz. 

Sofort ftand auf der Conful, 
Aufftanden die Väter all’; 

In Haft die Togen ſchürzten fie, 
Und eilten bin zum Wall. 


19. 
Sie hielten Rath am Flußthor — 
Sie hielten ihn ftehend heut; 
Da war, wie leicht ihr denken mögt, 
Zum Reben wenig Zeit. 
Rundaus befahl der Conſul: 
„Ab die Brüdel Joh um Joch! 
Denn feit Janiculum erlag, 
Rettet das die Stadt nur noch!” 
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Grade da kam flieh’nd ein Späher; 

Wie von Sinnen ftand er da: 

„Auf! Zu den Waffen, Conful! 
Anrüdt Lars Porſena!“ 

Auf die niedern Hügel weitwärts 
Warf der Conful raſch fein Aug’; 

Da flog entlang den Himmel ſchwarz 
Das Wetter: Staub und Rauch. 


21. 


Und näher fchnell und näher 

Fegt heran der rothe Dampf; 
Und draus hervor, ſoweit man ſchaut, 
Soweit die finft're Wolfe braut, . 
Schallt die Kriegsdrommete ftolz und laut, 


Schallt Summen und Geftampf. 
Und deutlich jetzt, ganz deutlich 

Bligt e8 aus dem Dunkel ber; 
Links und rechts gebrochner Strahl 
Tiefblauen Lichts: — das find von Stahl 
Die blanten Helme fonder Zahl, 

Und ſchimmernd Speer an Speer. 


22. 

Und deutlich jetzt, ganz deutlich, 
Ueber jenen leuchtenden Reih’n, 
Saht ihr von zwölf ſchönen Städten 
Die Banner, licht von Schein; 
Doch des ftolzen Elufium Banner 
Ward zu oberft hoch entdedt: 

Das Banner, das den Umbrer 
Und das den Gallier jhredt, 





Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 





Und deutlich jegt, ganz deutlich 
Erfannten die Bürger, fo \ 
An Kleid und Geberd’, wie anHelm und Pferd, 
Jeden reifigen Lucumo, 
Da ward Cilnius von Arretium 
Auf rafhem Fuchs gefehn; 
Vierfachen Schildes Ajtur dann, 
Mit dem Schwert, das Er nur ſchwingen kann; 
Zolumnius mit dem Goldgurt hell, | 
Und Berbenna finfter vom Caftell 
Am ſchilf'gen Thrafymen. 


24. 


Dicht neben dem Königsbanner, 
Wo den ganzen Krieg er ſah, 
Auf elfenbeinernem Wagen 
Saß von Cluſium Porſena. 
Rechts am Rade ritt Mamilius, 
Fürſt der Latiner Macht; 
Links ritt der falſche Sextus, 
Der die That der Schmach vollbracht. 


25. 


Aber als des Sextus Antlitz 
Bei'm Feind die Römer ſahn, 

Da erhoben hat die ganze Stadt 
Einen Heulruf himmelan. 

Kein Weib rings auf den Dächern, 
Die nicht wider ihn ziſcht' und fpie; 

Kein Kind, das nicht die Heine Fauft 
Ihm wies und Flüche fchrie. 


















— 26. — 
Doch des Conſuls Brau war trüb, — 
0 Und des Conſuls Wort nicht laut, — 
UUnd finſter hat er auf den Wall, R 
— Finſter auf den Feind geſchaut. 
„Ihre Vorhut wird heran fein, 
Eh’ ihr abtrugt nur Ein Jod; 
Und haben fie die Brüd’ einmal, 
Welche Hoffnung bleibt uns noch?“ 


27. 


Ausrief da ftrads Horatius, 
Der am Thor der Wacht gebot: 
„Jedwedem Mann auf Erden kommt 
Früh oder fpät der Tod. 
Und wie ftirbt ein Mann denn beſſer, 
Als im Kampf mit der Gefahr, 
Für die Ajche feiner Väter, 
Für der Himmlifhen Altar? 


— 
„Und für die zärtliche Mutter, 
Die ihn einſt in Schlaf gewiegt, 
Und für das Weib, dem an der Bruſt 
Sein ſaugend Kindlein liegt, 
Und für die Jungfrau'n, hütend 
Veſta's Feuer Tag und Nacht, 
Zu beſchützen ſie vor Sextus, 
Der die That der Schmach vollbracht? 


29. 

„Hau bie Brüde nieder, Conful! 
Hau’ fie nieder, doch hab’ Eil’! 

Ich, umb zwei noch, mir zu helfen, 
Halten auf den Feind derweil, 



























So eng der Pfad: — ihrer Taufend 
Zu Dreien hemmen wir! 

Nun, wer nimmt ſeinen Stand mir zu jeder Hand, 
Und hält die Brück' mit mir?“ 


30. 


Ausrief da Spurius Lartius, 
Ein Ramnier jtolg: „Sieh’, hier 


Dir zur rechten Hand nehm’ ich meinen Stand, 


Und halte die Brüd’ mit dir!“ 
Und ausrief da Herminius, 
Bon Titier-Blut: „Sieh’, bier 


Dir zur linken Seit’ will ich fteh’n im Streit, 


Und halten die Brüd’ mit dir!“ 


31. 
„Horatius,“ ſprach der Eonful, 
„Was du angibit: wohl, es jey!“ 
Und wider jened große Heer 
Bogen jtrad3 die fühnen Drei. 
Denn der Römer in Rom's Kämpfen 
Hat nit Land noch Gold gefcheut, 


Nicht Sohn und Weib, noch Leben und Leib, 


In der tapfern alten Zeit. 


32, 


Da waren alle für den Staat, 
Und nicht blos für Partei’n; 
Da half, wer groß, dem Kleinen, 
Und zum Großen hielt, wer Hein; 
Da war das Land gerecht vertheilt, 
Und gerecht verkauft die Beut’: 
Die Römer waren wie Brüder 
In der tapfern alten Zeit, 
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> Sept haft der Römer den Römer — 
Keinen Landsfeind habt er mehr! 
Der Tribun zaust den Patricier, 
Und das arme Volk tritt der! 
Im Parteikampf heiß und heißer, 
Sind wir lau zum Schlagen heut: 
Drum fiht man nimmer, wie man focht 
In der tapfern alten Zeit. 
























34. 


Nun, als ſich jeder von den Drei'n 
Den Harniſch fefter band, 
Bor allen da der Conjul 
Nahm die Art in feine Hand. 
Und Bäter mit Gemeinen 
Schwangen Hade, Stange, Beil: 
Da blieb oben feine Plante, 
Kein Pfeiler unten heil. 


35. 


Derweil das Heer der Tusker, 
In Herrlichkeit entrollt, 
Kam, wiederjpiegelnd den Mittag, 
Reih' hinter Reih’, wie Wellenſchlag 
Einer breiten See von Gold. 
Vierhundert Kriegsdrommeten 
Erhuben Kriegsgeſchrei, 
Als die große Feldſchaar, Fahnen hoch 
Und Speere vor, heran nun zog, 
Als fie ſchwer zum Kopf der Brücde bog, 
Zum Stand der fühnen Drel;.- 36° 
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36. 
Die Dreie ſtanden ſchweigend; 
Kalt ſahn den Feind fie nahn, 
Und ein herzhaft laut Gelächter 
Stimmte rings die Vorhut an. 
Und drei Führer famen jpornend — 
Meit blieb der Troß zurüd; 
Sie ſaßen ab, Jedweder zog 
Sein Schwert unb hob den Schild, und flog, 
Zu gewinnen Paß und Brück. 


37. 


Aunus dort von Tifernum, 

Das grün in Reben liegt; 
Und Sejus, deſſen Sklavenſchaar 

In Ilva's Minen ſiecht; 
Und Picus, lange Cluſium's 

Dienſtmann in Fried und Streit, 
Der ſein Umbrervolk zum Kampf gebracht 
Von der Klippe, drauf, als graue Wacht, 
Nequinum's Veſte, thurmbedacht, 

Nar's bleiche Fluth bedräut. 


38. 


Held Lartius nahm den Aunus, 
Und warf ihn in den Fluß; 
Nach Sejus hieb und ſpellt' ihn 
Bis auf's Kinn Herminius; 
Horatius führt’ auf Picus 
Einen einz'gen heißen Streich, 
Und des ſtolzen Umbrers Goldwehr ſchoß 
In den blut'gen Staub ſogleich. 









— Domus von daleri 
Auf die Dreie nun daber; 
Und Laufulus von Urgo, 
Der Räuber auf dem Meer; 
Und Aruns von Bolfinium, 
Der den Eber überwand, 
Den gewalt’gen, der in Coſa's Bruch 
Im Rohre lag mit borft’gem Bug, 
Der die Flur zerfchnob, der das Volt erſchlus, 
* Entlang Albinia's Strand. 


40. 


Bon Herminius’ Schlägen Arung, 
Bon des Lartius’ Denus jant, 
Und grad’ in's Herz des Laufulus 
Fuhr Horatius’ Eifen blank. 
„Lieg’ da, ruchlofer Räuber!” 
Rief er; „nicht follen Frau'n 
Und Kinder mehr von Oſtia's Höh'n 
Bleib und entjegt dein Schiff erſpäh'n; 
Nicht Campania's Bauern mehr zu Thal 
Und Wald flieh’n, wenn fie dein dreimal 
Berfluchtes Segel ſchau'n!“ 


41, 


Doch jegt ward fein Gelächter 
Gehört mehr auf dem Plan; 
Ein wild und zornvoll Schreien 
Stimmte rings die Vorhut an; 
Und nur ſechs Speereglängen 
Dar die Feldihaar no zurüd, 
Und für eine Zeit trat Keiner vor, 
Zu gewinnen Paß und Brüd’, 
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Doch, horch! der Auf iſt: „Aſtur!“ u 
Aufthut fih Reih' um Reih'; 3 
Und der große Fürft von Luna 
Kommt gefchritten ftolz und frei. 
Vierfach auf breiten Schultern 
Kliert fein Schild dem hohen Mann, 
Und die Luft durchfährt fein gewaltig Schwert, 
Das Er nur fhwingen fann. 


43. 


Er lächelt auf die Römer 
Ein Läheln hoch und klar; 
Doch Verachtung blickt fein Auge 
Auf der Tugfer feige Schaar. 
Sprit er: „Die Brut der Wölftn 
Weist grimm und wild den Zahn; > 
Doch wagt ihr es zu folgen, — 
Wenn Aſtur bricht die Bahn?“ 


44. 


Dann, hoch in beiden Händen 
Schwingend ſein Schwert der Schlacht, 
Vorſtürzt er auf Horatius 
Und haut aus aller Macht. 
Mit Degen und Schild Horatius 
Wendet ab des Hiebes Wuth; 
Dennoch zu nahe fuhr er drein: N; 
Er verfehlt den Helm, doch zerklafft das Bein; — 
Die Tusker jauchzen auf und ſchrein, ey 
Als fie ftrömen ſehn das Blut. 








Er wankt, und an Herminius 
Für ein Athmen lehnt er dicht; 

Wie die wilde Kat’ dann, wundentoll, 
Springt er nad des Feinds Gefict. 


Durch Zähne, Helm und Schädel 


So feurig ziſcht fein Schlag: 
Eine Handbreit hinter Aſtur's Haupt 
Steht dad gute Schwert zu Tag. 


46. 


Und der große Fürft von Luna 
Fiel auf den Todesjtreich, 


Wie auf dem Berg Alvernus 


Vom Blige fällt die Eich’. 
Ueber'n Forft die Riefenarme 
Stredt fie aus, verkohlt, entlaubt; 
Und die bleihen Augurn, murmelnd leis, 
Starten an das verjehrte Haupt. 


47, 


Auf Aftur’s Hals die Ferfe 


Stemmte feft Horatius; — lang, 
Dreimal und viermal, mußt’ er zieh'n, 
Eh’ den Stahl heraus er rang. 
„Sebt,” rief er, „ven Willlommen, 

Der euch grüßt im Tiberthal! 
Welch edlen Lucumo zunächſt 
Lüftet unſer römiſch Mahl?“ 


48, 


Doch auf die ſtolze Ford'rung 
Lief ein Murmeln, trüb und bang, 


Gemiſcht aus Zorn und Scham und Furcht, 


Die blanke Schaar entlang. 





Nicht an Männern von Geſchlechte, 


Noch von Muthe fehlt' es dort; 
Denn die Edelſten Etruria's 
Standen um den Schreckensort. 


49. 

Doch den Edelſten Etruria's 

Sant das Herz; anſah'n fie ſcheu 
Sm Staub die blut’gen Leichen, 

Im Pfad die tapfern Drei; 
Und zurüd vom graufen Eingang, 

Mo die tapfern Drei gefiegt, 
Fuhren Alle, gleich dem Knabenheer, 


Das, nad Hafen ſpäh'nd im Wald umber, 


In die Höhle ſchaut von ohngefähr, 
Wo mit Murr’n ein wilder alter Bär 
Zwiſchen Blut und Knochen liegt. 


50. 
Wollte Keiner mehr vorangeh'n 
Beim Angriff auf die Brüd’; 
Die hinten riefen: „Vorwärts !” 
Und die vorne ſchrien: „Zurüd!“ 
Und rüdwärt3 nun und vorwärts 
Schwanken die tiefen Reih'n; 
Und auf dem mwogenden Eijenmeer 
Taumeln die Fahnen hin und her; 
Stoßweife hinftirbt, matt und ſchwer, 
Der Drommeten fieghaft Schrei’n. 


51. 
Doch Ein Mann Einen Augenblid 
Schritt voraus mit haft’gem Fuß; 
Wohl kannten ihn die Dreie, 
Und fie gaben ihm lauten Gruß. 
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„Nun willtemm, willtommen, Sertus, 
An deiner Heimath Stroml 
Was harrft du dort, und wendeſt dich fort? 

Hier liegt der Weg nah Rom!” 


52. 
Dreimal die Stadt, und dreimal 
Die Todten jah er an; 
Kam heran dreimal voll Ingrimm, 
Und floh fürchtend dreimal dann; 
Und auf den Engpfad glupt’ er, 
Bon Furt entfärbt und Haß, 
Wo die kühnften Tusker lagen 
Im Blutpfuhl ftarr und blaß. 


53. 
Doch Hebel und Art indeſſen 


Haben wahrli nicht geruht; 

Und wankend hängt die Brüde jet 
Ueber der kochenden Fluth. 

„Komm zurüd, komm zurüd, Horatius!“ 
Der Ruf der Väter gellt; 

„Kommt, Zartius und Herminius! 
Zurück, eh’ die Trümmer fällt!" 


54. 


Zurück ſchoß Spurius Lartius, 
Herminius ſchoß zurüd; t 
Und, hinflieh'nd, unter'n Füßen 
 Fühlten krachen fie die Brüd'. 
Doch ald das Haupt fie wandten, 
Und Horatius nun allein 
Jenſeits am Feindesufer jahn, 
Wollten gern getehrt fie fein, 
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Doch mit donnergleichem Toſen ER I 
Fielen jego, Stamm auf Stamm, — 
Die Balken, und das mächt'ge Wrack — 


Lag im Fluſſe wie ein Damm; 
Und ein lang Triumphgejauchze 

Stieg empor von den Wällen Roms, e 
Als zu der höchften Thürme Dad % 


Aufflog der Giſcht des Stroms. SS 
66. 5 
Und wie ein Roß, das Knebel — 


Und Zaum zum erſtenmal 
Im Maul fühlt, rang der wüth'ge Fluß, 
Und warf ſeine Mähne fahl, — 
Und brach ſein Gebiß, und ſprengte, — 
Seiner Freiheit froh, daher, 
Und, niederwirbelnd grimm und ſtolz 
Bohle, Zinne, Pfeilerholz, en 
Sagt’ er häuptlings hin zum Meer. —* 
57. — 
Einſam nun ſtand Horatius, — 
Doch feſten Sinns allzeit: S 
Hier neunzigtaufend Feinde, — 
Und dort die Stromfluth breit. 
„Haut ihn nieder!“ herrſchte Sertus, 
Stets bereit zu falfhem Thun; 
„Nun ergib dich!” rief Lars Porſena, 
„Unfrer Gnad’ ergib di nun!“ 
58. > 
Umſchwenkt' er, wie nicht würd'gend 2 
Zu ſchau'n das feige Heer; 
Nichts Sprach er zu Lars Borjena, ER 
Zu Sertus Nichts ſprach er; * 
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Doc er ſchaut auf Palatinus 


Seines Haufes weiß Portal, 
Und er fprad zu dem edlen Flufe, 
Der bei Rom binfhießt durch's Thal: 
59. 

„O Tiber! Vater Tiber! 
Dem Rom Gebete weibt, 

Eines Nömers Leib, eines Römers Mehr 
Nimm du in Obhut heut!“ 


So ſprechend, in die Scheide 


Stieß er fein Breitfchwert gut, 
Und, den Harnifch auf dem Rüden, 
Sprang er bäuptlings in die Flutb. 
60. 
Kein Laut der Luft, des Kummers 
Ward gehört den Strom entlang: 
So Freund wie Feind, von Schred gebannt, 
Halbauf den Mund, das Aug’ geipannt, 
‚Standen nachſchau'nd, wo er ſank. 
Doch als fein Helmbuſch langſam 
Aufſtieg aus dem Gewog, 
Da erhub ganz Rom ein jubelnd Schrei'n, 
Und felbft des Tuskerheeres Reih'n 
Hielten faum zurüd ein Hoc. 
61. 
Doch grimm, von Monden Regens 
Geſchwollen, rann die Fluth; 
Und feine Wunden ſchmerzten, 
Und ſchnell verrann fein Blut; 
Und er war erihöpft vom Schlagen, 
Und vom Panzer war er jchmwer; 
Und oft wähnten fie ihn finfend, 
Doch ſtets wieder auf ftieg er; Bi: 
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Nie, mein’ ich, theilt’ ein Schwimmer, 
In alſo böſem Fall 
Durchringend ſich zum Landungsort, 
Gleich zorn'ger Wogen Schwall: 
Doch die Bruſt aufhielt ihm tapfer 
Das tapfre Herze drin, 
Und der gute Vater Tiber 
Hielt tapfer auf fein Kinn. 


63. 
„Fluch über ihn!” rief Sertus; 
„Bill der Schuft nicht untergehn? 
Stand nidt Er am Fluß — vor Tagesſchluß 
War es um die Stadt gefhehn!“ 
„Hell der Himmel ihm!” ſprach Porfena, 
„Und trag’ ihn heil empor! 
So unerfhrodne Waffenthat, 
Ward nie gejehn zuvor!” 
64. 
Und jetzt fühlt er den Boden; 
Jetzt ſteht er auf dem Sand; 
Jetzt drängen ſich die Väter 
Nach ſeiner blut'gen Hand; 
Und jetzt, umweint, umjubelt, 
Mit Klatſchen und mit Schrei'n, 
Vom frohen Schwarm getragen faſt, 
Zum Flußthor zieht er ein. 
65. 
Sie gaben ihm des Kornlands, 
Das Gemeingut Allen war, 
So viel als pflügen mag von früh 
Bis Nachts ein Dchfenpaar; 
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Und fie goßen von Cry ein Vilduiß 
Und ftellten es auf fofort, 


Und da fteht es bis auf diefen Tag, 
Zu zeugen meinem Wort. 


66. 


63 fteht in dem Comitium, 
Mo alles Volk es fieht: 


Horatius im Harnifch, 


Wie auf Einem Knie er fniet; 
Und drunter meldet Goldſchrift, 

In Lettern ſchoͤn gereiht, 
Mie tapfer er die Brüde hielt 

In der tapfern alten Zeit. 


67. 


Und annoch dröhnt fein Name 
Rom’s Männern, wie, voll Grau’, 
Der Drommete Sturm, die ihnen ruft, 
Den Volsker heimzuhau'n; 
Noch fleh'n zur Juno Weiber 
Um Knaben, kühn im Streit, 
Die Er, der kühn die Brüde bielt 
In der tapfern alten Zeit. 


68 


Und in den Winternädten, 
Denn der Nord weht jharf und kalt, 


Und wenn der Wölfe lang Geheul 


Im Schnee der Waldung fallt; 
Wenn um de3 Landmanns einfam Dad 
Der Orkan mit Brüllen fährt, 


Und Algidus’ gute Klötze 


Mitbrüllen auf dem Herd; 








69. 


Denn das ältefte Faß fi aufthut, 
Und die größte Lampe fcheint, 
In der Aſche die Kaftanien glühn, 
Und am Spieß das Lamm fich bräunt; 
Wenn Jung und Alt im Kreife 
Um des Feuers Brände figt; 
Wenn da3 Mädchen Körbe flechtet, 
Und der Burſche Bogen ſchnitzt; 


70. 


Wenn der Vater putzt die Rüſtung, 
Und den Helmbuſch grade biegt; 
Wenn der Mutter Schiffchen luſtig 
Durch den Webſtuhl tanzt und fliegt: 
Mit Weinen dann und Lachen 
Erzählt man ſich noch heut, 
Wie gut Horaz die Brücke hielt 
In der tapfern alten Zeit. 












Die Schlacht bei Nafeby.* 


D, mas zieht ihr ftolz heran vom Norden auf den Plan, 
Mit der Hand und dem Fuß und dem Kleide roth genäht? 
Und was ſchickt ihr hellen Braus und Jubel weit hinaus? 
Und von wannen die Trauben der Kelter, die ihr preßt? 


| | 5 bös der Wurzel Zucht, und bitter war die Frucht, 

Und roth der Saft der Leſe, zerftampft auf unjerm Zug: 
Denn wir traten auf den Schwarm der Mächtigen, deren Arm, 
Ahronend auf hohem Sige, die Heiligen Gottes ſchlug! 

* Das erfte einer (unvollendet gebliebenen) Reihe von „Liebern bes Bürgerkriegs." 


! Der Dichter Iegt es einem Sergeanten in Ireton's Regiment, „Obadiah Binbetzeures 
I hnige⸗ in⸗Ketten⸗ und⸗eure⸗Edeln⸗ in⸗ Banden⸗ von⸗ Eiſen,“ in ben Mund, 


F> —* mitedelbanſdieg einen er — e 
Sah'n den Tanz wir ihrer Banner und ihrer Panzer Schein; 
Seb⸗ den Blutmann "vor der Schaar mit dem langen ſalb'⸗ 
z gen Haar, 


un Aftley und Sir Marmadule und Rupert von dem — 


gie ein Knecht des Herrn bewehrt, mit Bibel und mit Sämert, { 
——— uns ritt der Feldherr, und ſtellt' uns auf zur Schlacht, 


Als ein Murmeln plötzlich ſcholl, und zum Gejauchze ſchwoll, 
Vobhl unter des Tyrannen gottloſer Heeresmacht. 





Und horch! wie voll Wuth am Strande brüllt die Fluth. 


Erhebt der Ruf der Schlacht fih entlang die nah'nden Reih'n: F 


Für Gott! für die Sad’! für die Kirhel mir nah! — 


an 
A: A] 


Der wüth'ge Deutfche vorn, er kommt mit Paut' und Horn, 


- Seinen Meudhlern aus dem Eiſaß, ſeinen Pagen von Whitehall. 
Sie brechen auf uns ein! padt die Piken! ſchließt die Neih’n! 


Denn nie fommt Rupert anders: Sieg will er oder Fall! 


4 
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J Er prallt an! er wirft! er drängt! Es iſt aus! wir find ger 


iprengt! 
dDa — unſere Linke jagt er, wie Sturm die Stoppel jagt. 
Herr, zeig' deine Macht! o Herr, dem Recht die Schlacht! 
Stellt Rüden auch an Rüden! In Gottes Namen, fhlagt! 


——— verwundet, ſchwankt — mit ihm die Mitte wankt — 


Hoch, horch! in unferm Rüden welch Stampfen und Gemwieh’r! 
Be Banner weht daher, Kerl? Gott Dant, Er ift es, Er! 
Kerls! | 


E Recht fo, noch eine Schwenkung! Held Oliver iſt hir! 





dar Karl, König von England, und Rupert von dem —— 


J 





Die Häupter all gebüdt, die Schwerter all gezüdt, — 
„Die Wirbelwind die Waldung, wie Fluth den Deich zerprallt, 
- Sp wirft unfer Bolt ſich ſchwer auf des Verfluchten Heer, * 
Auf Einen Anfturz lichtend der Königspiken Wald! 


Schnell flieh'n die Höfler, ſchnell, den Kopf an ſichrer Stell' 

Zu bergen: — faulend wird er auf Temple Bar noch ſteh'n! 
Und Er — Er flüchtet auh! O, Schmad dem blut’gen Aug’ 
Foltern zu ſeh'n ertrug es, und bangt den Krieg zu ſeh'n! 


Auf nun, fegt das Revier! doch eh’ die Todten ihr 
Auszieht, noch Einen Streich führt! Thut Jeden fiher ab! 
Dann aus Taſch' und Nermel weit jhüttelt Münzen und Ge- 

’ ſchmeid — 

Andenken, jo die Wolluft, Raub, den die Armuth gab! 


Euer Wamms von Golde ſchien, euer Herz war froh und kühn, 
Ihr Thoren, als ihr Küſſe zumarft den Dirnen heut! 

Und morgen ſchon zum Schmaus aus ihrem Felfenhaus 
Führt die Füchfin ihre Jungen, zu heulen ob ber Beut’! 


Wo der Mund nun, frehe Schaar, der noch jüngft voll Lä— 

I jterns war? 

4 Wo die Hand nun, die fich fingernd am Degengriff gefiel? 

Wo das Kleid von duft'gem Tuh? wo Gejang und mwülter 
Fluch? 

P Komödien und Sonette? wo Schmud und Kartenfpiel? 


Nur für immer in den Staub! Kron' und Infel in den Staub! 
Auf des Hofes Belial, England, auf des Papſtes Mammon 
wi tritt! 

| Orford gehüllt in Flor! Wehlaut in Durham's Chor! 

Seinen Rod zerreißt der Biſchof, aufſtöhnt der Jeſuit. 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 8 





| a Eibin (ägen Die wib —— 
2 Und gg Schwert3 von England dentend, wird fie zittern fort 
—— und fort; 

Ind bie Könige rings der Welt werden ſchaudern, wenn es 
gellt, 

die Hand des Herrn gethan für die Häuſer und das 
Wort. 

















Alfred Tennyſon. 
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Der Bad). 
Eine Jdylle 


„Am Bach bier ſchieden wir, nad Indien ich, 
Und nach Italien er — zu ſpät, zu jpät! 
So Einer war er, den die ſtarken Söhne 
Der Welt verachten: Reime feine Stod3, 
Und weiche Rhythmen mehr ihm als Procente. 
Auch konnt’ er nicht begreifen, wie Geld hedt; 
Sielt's für ein todtes Ding, und konnte felbjt doch 
Das Nichts zu einem Etwas machen. — D, 
 Hätt’ er gelebt! In unfern Büchern heißt's 
- Bon folhen, deren Haupt dem Schwarm entragte: 
Sie blühten dann und dann. Doch in ihm ſchien 
Das Leben kaum zu blüh’n: e3 gränzte nur 
An ſolch ’ne Zeit, wie fie dem Laub vorausgeht, 
Wenn rings der Wald in grünem Dufte fteht, 
Und Nichts volltommen ift. — Den Bach doch liebt! er, 
Nach dem auch ich — in den brandmarkenden Sommern 
Bengalens, oder in der ſüßen, halb: 
Enngliſchen Luft der Nil-Gerris fogar — Da ri 























Aluslechzte, ſcheint e3, nun ich neu ihm lauſche, 





Wie er des Knaben Primelphantaſien 
Mir, der den Knaben liebte, vorſchwatzt. Denn, 
„D Bad,” jagt er, „o Plauderbach,“ jagt Edmund 


= In feinem Reim, „von wannen kommſt du, Bach?” 


Worauf der Bad, warum nit? fo erwiedert: 


Mo Rohrhuhn niftet, Reiher baut, 

Da komm’ ich hergefprungen, 

Und fprüh’ hinaus durch's Farrenkraut, 
Und halt’ ein Thal umfhlungen. 


Ih ftürm’ und ſchlüpfe, nimmer matt, 
Längs dreißig Hügelrüden, 

Seh’ zwanzig Dörfer, Eine Stadt, 
Und ein halbhundert Brüden. 


Bis ih, wo Philipp's Bäume ftehn, 

Zum vollen Fluß mich wende, 

Denn Menſchen kommen, Menjchen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende, 


„Der arme Junge! Nach Neapel reifend, 

Starb er zu Florenz, ganz erihöpft. Sieh’, dort 
Sit Darnley:Brüde! wie voll Epheu, feit 

Ich fie zuletzt ſah! Dort der Fluß! und dort 
Iſt Philipp’s Hof, wo Bach und Fluß fich treffen. 


Ich ſchwatz' in Dur und in Diskant — 
D Nöten, zarte, feine! 

In Wirbeln plag’ ih an den Strand, 
Und plappre dur die Steine, 


Ich krümme mich, und Feld und Rain 
Grüß’ ich mit Tropfenfalven ; 

Manch Elfen-Borland faſſ' ich ein 
Mit Weidenlaub und Malven, 
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Doch Philipp ſchwatzte mehr, als Bach und Vogel, 
Der alte Philipp: rings im Feld vernahmft du 
Taglang jein Zirpen, wie der trodnen, hoch— 
Ellbogigen Grille, die das Gras durchſtelzt. 


a Bo Käthe Willows, Philipp's einzig Kind! 






Ich plaudre, ohne ftillzuftehn, 

Wie ih zum Fluß mich wende, 
Denn Menſchen fommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn’ Ende. 










Ich mache fchnell mi von der Stel’, 
Mit manchem Blüthenjegel, 

Mit bier und da 'ner Lachsforell', 
Und mit 'ner Aeſche kregel; 


Mit bier und da 'ner Flode Schaum 
Auf Antlig und Gewande, 

Wo filbern fih der Woge Saum 
Bricht über gold'nem Sande; 


Und alle heiß’ ich mit mir gehn, 

Wie ih zum Fluß mich wende, 

Denn Menichen fommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn’ Ende, 
















Ein Mädchen unf’rer Zeit, doch ftill und fanft; 
Tochter der Wieſen, aber feine Baurin; 
Schlank, doc geſchmeidig, wie 'ne Hafelruthe; 
. Hhr Aug’ ein ſchamvoll Himmelblau, ihr Haar 
An Glanz und Farbe die Kaftanie, wenn 

Die Scale dreifach platt, die Frucht zu zeigen. 


ar berz’ge Kind! einft that ich ihr nen Dienft — 
3 ſelbſt und ihrem Vetter und Verlobten, 
Dem Jakob Willows, mit ihr Eines Namens 












Ueberfe 








Und Eines Herzens. Zwanzig Jahre find’s — 5 — 
Die Woche, eh' ich ſchied vom armen Edmund. F 
Ich kam hieher, ich überſchritt den Bogen * 


Der alten Brücke, die, in Trümmern damals, 
Noch jetzt, als finſt're Augenbrau, dem Schimmer 
Jeonſeits ſich wölbt, wo ſich die Waſſer treffen. 
Ich überſchritt ſie, in den Tag hinein 
Vom „ſüßen Doon“ die alte Weiſe pfeifend, 
Und ſtieß an Philipp's Gartenthor. Das Thor, 
Halb los von ſeiner ſchwachen, keifenden Angel, 
Ließ ſich nicht öffnen. „Lauf!“ vom Fenſter rief er Re: 
Der Käthe zu, die irgendwo im Garten; En 
„Lauf, Käthe!” Sie lief niemals. Hergemallt e: 
Kam fie des Gartens duft’ge Geißblattgänge, 
Ein wenig ſcheu, das Augenlid gefentt, 
Ihr Antlitz Apfelblüthe, ſanft erröthend 
Um eine Gabe. 


———— 


„Was nur mocht' es ſein? 
Empfindſam weniger, als verſtändig, war ſie; 
Nicht unbeleſen, keine doch von Denen, 
Die, in dem Quell erdichteter Thränen plätſchernd, 
Und aufgefüttert mit dem Mehlbrei ſüßer 
Philanthropien, den Bund der Ehe ſcheiden, 
Drin das Gefühl dem Handeln ſich geſellt. 


zeie ſprach ſich aus: fie zankten, fie und Jakob, — 
Warum? der Grund? — Gar keiner! fagte fie. — 
Er hätte feinen Grund! — Doch als ich drängte, 
Hört’ ih, dab Jakob eiferfüchtig fei; 

Das kränkte fi. — Wer kränkte Jakob? jagt’ ich. 
Dooch fie zog raſch ihr Aug’ von meinem ab, 
Und auf den Kies mit fpigem Füßchen malend 
Ein Zeichen wie 'nes Zaubrers Drudenfuß, 
ieh fie mein Wort, in jäh erröthendem Schweigen, 
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Wie ungehört vorbeigehn, bis ich frug, 0 RE 
Ob Jakob käme. „Alle Tage käm' er,“ h 
Gab fie zur Antwort, „möchte fich erklären, 

Doch immer führ’ ihr Vater ihm dazwijchen 

Mit ner Geſchichte, irgend einer langen, 

Und Jakob ſchiede, bös mit ihm und ihr,“ 


Wie könnt’ ich helfen? — „Wollt’ ih — wär’ e8 unpegjt 8° | 
(Sefalt’ne Händ’ und füßer Siebenzehn 
Anflehende Anmuth unterwarfen mich, 

Noch eh’ fie ſprach), — 0, wollt’ ich ihren Vater 

Für eine Stunde, eine halbe nur, 

Bei Seite nehmen, und ihn reden laſſen?“ 

Und als fie ſprach noch, ſah ih Jakob, wie 
Er herſchritt, gleich ’nem Water in der Brandung, r 
Jenſeits des Bachs, gurttief in Wiejengeißbart. # 


„D Käthe, was um beinetwillen litt’ ich! 
Denn ich trat ein, und rief den Alten, mir 
Den Hof zu zeigen. Willig ftand er auf, 
Durch feiner MWeizenvorftadt duftende Gäßchen 
Hinaus mich führend, ſchwatzend, wie er ging. 
Er pries fein Land mir, pries mir feine Pferde, — 
Pries Pflüge, Kühe, Hunde, Schweine — Alles; 

Pries ſeine Hennen, ſeine Gänſe, ſeine 

Perlhennen auch, und ſeine Tauben, die, 

In voller Sitzung rings auf ihren Dächern, ET 
Ihm Beifall gaben, ſich vor ihren eignen we 
Berdienften neigend. Bon der Bruft ſodann 

Der klagenden Hündin nahm er ihre Jungen, 

Die blinden, zitternden, — jedwedes nennend, 

Und auch die Freunde, die fie haben follten. 
Dann über'n Weideplag nad Darnley-Wildbahn, 
Sir Arthur's Rehe mir zu zeigen, Ring 0 u 






Be In Buſch und Farnkraut zahllos zwinkert' es, 


[4 Ohren und Schwänzden. Auf den Wurzeln dann, 


‚Den Schlangenwurzeln, einer Buche fitend, 
I Wies er ein weidend Füllen mir und fprad: 


7 „Das vier Jahr alte, das dem Squire ich zufchlug !” 


Und nun die ganze lange Kaufgefhichte: — 
Wie dab der Squire das Füllen weiden fah, 


'7 Und wie der Vogt gefchidt ward, nah dem Preis 
| Sicch zu erkund’gen; welchen Preis er nannte, 
Und wie der Vogt ihm zufchwor, er fei toll; 
| Doch er blieb feit; er ließ die Sache gehn, 
Er ließ fie zappeln; und fünf Tage fpäter 
Band er den Vogt im goldnen BVlieke figen, 
Der dort und damals etwas mehr ihm bot; 
Doch er blieb feft, er ließ die Sache gehn; 
= Er fannte feinen Mann, das Füllen holte 
Geguißlich feinen Preis; er ließ fie zappeln; 
J Bis endlich, ganz durch Zufall (war es Mai 
Oder April, er wußt' es nicht, vielleicht 
Den erſten Mai, den letzten des April), 
Der Vogt am Hof vorbeiritt und vom Füllen 
Zu ſprechen anfing; alſobald in's Haus 
Zog er den Mann, taucht' ihm das Herz in Ale, 
| ı\ Bis, Hand in Hand, fie Handels einig wurden. 








—9 

„Drauf, als ich ſchon im Angeſicht des Hafens 
Aufathmend daſaß, fing er — armer Kerl, 

i 





Konnt' er es ändern? — wieder an von vorn, 
Und lief den ganzen Füllenftammbaum durch: 
Den wilden Will, die ſchwarze Beh, Tantivy 

- Und Zallyho, Reform, die weiße Nofe, 
Bellerophon und die Kokette; dann 
Arbaces noch und Phänomen, was weiß ich, 








Und wie’3 das Pferd juft, das die Miß ſich wünfchte; 





* 












Die Stirnen abwärts kehrend von der ER 
- Der finkenden, und unfern Schatten folgend, 
(Dreimal fo lang, als da fie uns von Philipp's 
J Thurſchwelle folgten) kamen wir nach Haus, 
Wo neu die Sonne der Zufriedenheit 

In Käthe's Augen ſchien, und Alles gut war. 








Durch Wieſengrün und Haſeln dicht 
Schleich' ich, und durch die ſüßen, 
Die zitternden Vergißmeinnicht, 
Die für Verliebte ſprießen. 


Ich hüpf' und ſchlüpfe, tauſendmal 
Geſtreift von meinen Schwalben; 
Ich tanze mit dem Sonnenſtrahl 
Am Wehr und allenthalben. 





Ich murmle unter Mond und Stern, 
In Brombeermwiüfteneien ; 

Um meine Krefjen zaudr’ ich gern, 
Und meine Kiesbanfreihen. 


Bis wieder do, ohn' Stilleftehn, 

Ich mich zum Fluffe wende, 

Denn Menſchen kommen, Menjchen gehn — 
Ich rinne fort ohn’ Ende. 


„Ja, Menſchen kommen, Menſchen gehn; und dieſe 
Sind all’ gegangen — alle! Edmund ſchläft, 

Der theure Bruder, — nit an feinem Bad, 

Beim lieben Dorftirchthurm, — nein, fern am Arno, 
Bei Brunelleshi’3 Dom, — und fhläft in Frieden. 


Und Philipp — ad, von allen feinen Worten 


* 
En, * 
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Blieb nichts, als nur das magere P. W. 

- Auf feiner Gruft, von dem ich heut da3 Moos 
Abkratzte; — Käthe wallt am langen Fluthſchlag 
Südlicher Meere, auftralafischer, 
dern ab, und hebt ihr Haupt zu andern Sternen, 
In andern Jahreszeiten. — Alle gingen!“ 


So, fitend auf ’nem Steg der langen Hede, 
Verlorne Reime wälzend im Gemüth, 
Und übern Bach das kahle Vorhaupt neigend 
Des erniten BVierzigers, fann Lorenz Aylmer, — 
Sann und war ftumm. Auf einmal ließ ein Hauch, 
Ein leiſes Athemholen in der Hede 
Der Windenranke zarte Glöckchen zittern, 
Und er jah auf, Ein Mädchen war's, den Steg 
Zu überjchreiten. Ganz erfchroden ftarrt’ er: 
Ihr Aug’ ein ſchamvoll Himmelblau, ihr Haar 
Un Glanz und Farbe die Kaftanie, wenn 
Die Schale dreifach plat, die Frucht zu zeigen. _ 
Dann, wundernd, frug er: „Biſt du vom Gehöft 2“ 
„Ja,“ jagte fie. „Ein einzig Wort! verzeih’! 
Dein Name?" „Käthel” - „Das iſt fonderbar ! 


Und die Familie?“ „Willows.“ „Nein!“ „So heiß’ ich!“ 


„Ei, in der That“ — Und ſo verwirrt nun ſtand er, 
Daß Käthe lacht' und lachend roth ward, bis 

Er ſelber lachte, doch wie wer im Traume, 

Eh' er erwacht, was Fremdes tagen fühlt. 

Dann, ſie anſeh'nd: „Zu glücklich, friſch und ſchön, 
Zu friſch und ſchön in dieſer trüben Welt 

Lieblichſter Blüthe wandelſt du einher, 

Ihr Geiſt zu ſein, die deinen Namen trug 

Auf dieſen Wieſen — zwanzig Jahre ſind's.“ 


„Wißt Ihr es nicht? wir kamen heim,“ ſprach Käthe, 
„Kauften den Hof, ben früher wir gepachtet. 
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on ze fie am Reifen * kommt mit mie! 
Mein Bruder Jakob iſt im Erntefeld: 


wiegenlied. 
(Aus „The Prinodess.“) 


— Sauß und ſacht, ſachte weh’, 
— Wind du vom weſtlichen Meer; 

Sacht, ſacht wispre und weh’, 
Wind du vom weſtlichen Meer! 
Ueber die rollenden Waſſer geh’, 
Komm vom finkenden Mond, und weh’, 

Be. Weh' ihn wieder mir ber; 
Nun mein holdeſtes, nun mein Herzenskind ſchläft! 


SEdlaf und rub’, ſchlafe du feft, 
Vater ja kommt zu dir bald; 
$ gef, feft, an’3 Herz mir gepreft, 
2 . Boter ja kommt zu dir bald; 
 Bate fommt fuchen fein Bübdhen im Reit; 
Unter dem filbernen Mond aus Meft 
Silber jegelt und mallt: 
— EM, mein boldejtes, fchlaf’, mein Sersnstnd, vor 





R ars Du — 
Boeaury Cornwal. 


Im Alter. * 


Komm, von den Enden der Welt, 
Wind du des Himmels, der Luft, 

Mo immer der Donner gellt, 

Und die Blige glühn duch den Duft! 
Komm, mit dem Vogel, dem jcheuen, 
(Fink oder Lerche, die ſchwebt), 

Komm, mit der Blume des Maien 
Und der Sonne, die leuchtend fich hebt! 


Winter, dich haſſ' ih, du Schlange, 

Die da Frieht und vergiftet den Mai! 
Sonne, dir jauchz’ ich, wie lange 

Schläfſt du? wach’ auf, eil’ herbei! 

Denn mit deiner Macht nur im Bunde 
Schlägt die Welt den Rebellen, den Sturm: 
Alles harrt deiner goldenen Stunde, 
Menſch, und Thier, und Wurm! 


Nicht allein die Jahrszeiten Franken, 
Auch das Alter fchleiht müde daher, 
Und verliert fih, gebüdt und mit Wanken, 
In das ungefannte Meer. 

Keine Weisheit lindert fein Sorgen, 
Denn der Geift und die Kraft find verlobt: 
Keine Hoffnung erhellt das Morgen, 
Und das Einft (fo geliebt!) iſt todt! 

Todt! — Todt! 


— .* „Verses in my Old Age,“ — aus ber September > Nummer (1868) bed Sons 
doner Magazins „The Broadway.“ Barry Cornwall (mit feinem wirklichen Namen er 
Bryan Waller Procter) iſt wohl ber Aeltefte der Lebenden englifchen Dichter. Geboren 
‚im Jahre 1790, hat er zu Harrow noch auf Einer Schulbank mit Lord Byron geſeſſen. 
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Aus den IAriſchen Melodien. 


I, O, nicht in die fehimmernden Lauben kehr' ein, 
Wo bie Jugend ſchwärmt, — doch komm zu mir! 
Denn ein Garten von welken Blumen ift mein, 
Wie dem Gram er fich ziemt, dem Alter und dir! 
Unfer Thränenfeit dort begehn wir heut, 
Und in Schweigen trinken den Kelch wir leer — 
Unfre Gäfte: die Schatten der alten Zeit! 
Unfre Hochs: die Lippen, die roth nicht mehr! 


Dort, während fein Laubwerk dürr und fahl 
Hinftrew’t der Myrthe verwitternd Neis, 
Auf gebrohene Schwüre perlt der Pokal, 
Auf verlorene Freunde fehüttert er leis! 


Dort, während ein Lorbeer fturmverfehrt 
Seine Zweige ſchwingt ob der Stätte Moos, 
Auf die Gräber au, die Keiner ehrt, 

Drin die Kühnen ſchlummern namenlos ! 


Nobert Burns. 


Au einen Freund. 
Mai 1785. 


Mein wähl’ger Will, dein Brief ift hier; 
Zu taufend malen Dank dafür! 
Zwar, — herzlich albern wär’s von mir, 
(Ih will nicht heucheln), 
Und eitel, Befter, glaubt’ ich dir 
Auf Wort dein Schmeicheln! 


















Doch meinst du's gut, — fein Zweifel dran! 
- Nicht fpöttifch von der Seite, Mann, 

Hoff’ ich, fiehft du mein Muf’hen an, — 
Hohn all dein Huld’gen! 

Miewohl du jo mich lobt, — ich kann 
Dih kaum entſchuld'gen! 


Blind müßt’ ich fein und ganz von Sinnen, 
Wähnt' ich mit Allan! zu gewinnen 
Und Gilbertfield * des Ruhmes Zinnen, 
Und, — der aus Frohn 
Und Aktenftaub todlos von binnen 
Schritt, — Fergufon! ? 


(D Fergufon! dein Genius 

War nit gemacht für's trodne Jus! 

Ihr Herrn von Edinburgh, ih muß 
Euch zeih’n der Sünde: 

Was ihr verfpielt, war Ueberfluß 
Für feine Spinde!) 


Doch kommt ein Dönchen mir, 'ne Sage, 
Oder fchaffen mir Mädchen Plage, 
(Sie find mein Tod noch, — Feine Frage!): — | 
Mein Rohr im Nu, 
- Mein ländliches, wed’ ich am Hage, — 
Es gibt mir Ruh’. Br 


Land Eoila, * jest, mag wohl ſich fteifen; —3 

Poeten, eigne, läßt es reifen: 

Kerle, die Dudelſack und Pfeifen Ye 
Nicht ſchonen, — nein, 

Die Coila’3 Lob in wadern Läufen 
Künden dem Hain. 


| 9 1 Allan Ramjay, — ? William Hamilton von Gilbertfield, — ? Robert Fergufon; 
FB iHottifche Dichter des achtzehnten Jahrhunderts, Vorläufer von Burns. 4 Coila; bie 
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Sonſt von Poeten kaum —— 
Lag es, wie unentdeckt ein Strand | 

Sg Irhendwo bei Van⸗Diemens⸗Land 

Dief, tief im Süden; 

Oder wo Meere, wuthentbrannt, 


Cap Horn umfieden. 


Für Forth und Tay, und ihr Gebiet, 
Ficht Fergufon’s und Ramſay's Lied; 
Es ift vom Yarrow und vom Tweed 
Geſang erflungen; 
Nur ihr: Doon, Ayr und Lugar, zieht 
Noch unbefungen! 


Iliſſus, Tiber, Themſe rollen 

Leuchtend in Verſen, wohllautvollen; 

Doh Muth, Freund! Fuß an Fuße wollen 
Wir's ihnen zeigen! 

Auch unfre Ström’ und Bächlein follen 
Mitiprüh’n im Reigen! 


Auf! fingen Eoila’3 Flur wir Beide: 

Das Moor, rotbraun von blüh’nder Haide, 

Hügel und Höh’n, und Wieſ' und Weide, 
Mo, jagt das Buch, 

Wallace, der Held, mit blanfer Schneide 
Den Süd oft flug! 


Wallace! D wen, wie hödhjite Fluth, 
ESvpringt bei dem Namen nicht das Blut? 
Oft holte fih der Väter Muth 
; Mit Wallace Narben, 
Sie ftürmten vor, rothnaßbeſchuht, — 
Oder fie ſtarben! 


— Kyle in Ayrſhire. Im dem Gebdichte „The Vision‘ (ebenfalls ] 
Ich 1785) tritt Coila, perſonificitt, als bie heimathliche Mufe des Dichters a 





D, ſuß ift Coila's MWälderhang, 


Tont in den Knospen Finkenſang, 
Weil Häschenvolf den Rain entlang 
Verliebt fich jagt, 
Und weithin durch die Halden bang 
Die Turtel Hagt! 





17 Sogar der Winter ift mir ſchön, - 
Wenn nackt im Sturm die Bäume fteh’n; 8 
I Oder der Reif auf Lugar's Höh'n er 
3 Weißgraulich funfelt; — 
Oder der Schneejagd wüthig BB 
Den Tag verdunfelt! 


In jeder Tracht voll Reizes nur 

Biſt du dem Herzen, o Natur, — 

Ob licht und lachend nun die Flur 
Der Lenz belaube, 

Oder durch's Land auf öder Spur 
Der Winter fhnaube! 


Nie ließ die Mufe fih gewinnen, 

Trieb es den Dichter nicht, zu finnen 

Einfam, wo Bäche riefelnd rinnen, 
Und rauſcht das Wied; 

D füß, zu ſchweifen und zu fpinnen 
Ein herzig Lied! 


Mag wire und wüſt die Menge ftreben, 
Die weltlihe, — mir ſei's gegeben, 
Natur, in deinem Dienft zu feben, 
Und ohne Harm 
Seh” über feinem Hort ich weben 
Den jummenden Schwarm! 










Nun, Reimgenoß, ich bin zu Rand! 
Wir haben lang uns nicht gekannt,” 
Zetzt aber heißt e8: Hand in Hand 
0 Shidt euch zur That anl 
WMißgunſt und Scheeljucht pereant! 
Hol’ fie der Satan! 





So lang den Clans vor Steuern grauft, 
Bradſchafe gern der Moorhirt ſchmauſ't, 
Doer Erdball um ſich ſelber ſauſ't, 
Du Mann voll Kerns, 

Zähl’ auf nen Freund mit Her und Fauſt 
In Robert Burns. 













Elegie anf den Tod eines Freundes. 


D Tod! Tyrann mit blut’gem Blick! 
Der Teufel ſelber mit nem Strick 
Roll' über Igel dich zurüd, 

Zu feiner Schmieden! 
Auf feinem Ambos hab’ er did 
Es dir bejchieden! 








Fort ift er, fort! Für uns verloren 

Der befte Kerl, der je geboren ! 

Did foll Natur auf Höhn und Mooren 
Bejammern, Freund, 

Be) Wo einfam, von der Welt verfchworen, 

EEE Das Mitleid weint! 












| erge, nah? den Sternen ragend, 

Stolz eure Felfenfämme tragend, 

Ihr hallenden Klippen, drauf, ſich jagend, 
Meervögel ſchrei'n, — 

Ihr derbiten Erdenkinder, klagend 
Stimmt mit mir ein! 








Klagt, jeder Hain, drin Tauben fofen! 

Du Haſelſchlucht voll wilder Roſen! 

hr Bächlein, die aus Farn und Mooſen 
Ihr lachend blinkt, 

Oder von Fall zu Fall mit Tofen 

4 Thalnieder fpringt! 


Klagt, Glödchen auf des Berges Kamm! 
Du Fingerhut, ftattlich und ftramm! 
15 Du Geißblatt, hangend wonnejam 
8 In duft'gen Kränzen! 
3 Du Roſ' auf deinem dorn'gen Stamm, 
| J— Fürſtin des Lenzen! 
N 


Früh, wenn ſich jedes Gräschen büdt, 

Da feine Stirn ein Demant Shmüdt, 

Spät, wenn die Bohn’ ihre Düften ſchickt 
In Windesfchauern, — 

Ihr Häschen, die durch's Kraut ihr züdt, 
Kommt, helft mir trauern! 


Klagt, Böglein ihr in Waldes Hut; 
Du Moorhuhn, Inuspernd Haidebluth ! 
Brahvogel, der auf Wolken ruht; 

J Und du, aus Aehren 
Aufſchwirrende Feldhühnerbrut, — 
Nie wird er kehren! 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV, 9 
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Bu —— Rohrh hn, — e Green; — 
FE... "Aalen ſpäh'nd, du ftolzer Neibr; 
Entrih und Ente, hoch den Weiber 


Umgieh’nd im Kreife; 


Und ihr, Rohrdommeln, dumpfe Schreier, 


Dröhnt, ihm zum Breife! 


Klagt, Wachtelkönige, daß es ſchrillt, 
Spät Abends noch im Korngefild; 
Und fucht ihr Länder, warm und mild, 
In Herbftestagen: 
Sagt aller Ferne, wem es gilt, 
Daß fo wir Flagen! 


Und ihr, aus eurem Laubpalaft, 

Im Spukthurm und im hohlen Aft, 

Mannehr der Mond mit ftillem Glaft 
Auffteigt, der glühe, 

Klagt, Eulen, durch die Zeit der Raſt 

Bis bin zur Frühe! 


O Flüfe, Wälder, Hügel, Wiejen, 

Dft hörtet ihr mein freudig Grüßen: 

Jetzt fing’ ich nichts, ihr wonnigen, ſüßen! 
Als Weh und Leid; 

Und meine Augen müſſen fließen 
Für alle Zeit! 


Klag’, Lenz, in deiner Friſch' und Kläre! 
In jeder Primel fteh 'ne Zähre! 
Du, Sommer, (beine Gerjtenipeere 
Weh'nd ärntefarb!), 
Die Iuftigen Blumenloden fchere 
Für ihn, der ftarb! 


ya en 
Bier NEN 




















1, Herbft, gelbhaariger Gefäh ER 
F gerreiß dein Kleid, bleich und —— 
Du Winter, der die Luft durchfährt 
Mit Sturm und Güffen, 
Sag’ an der öden Welt den Werth 
Deß, den wir mifjen! 





Klag’ ihn, du Sonn’ in Lichtespracht! 

Klag’ ihn, du Fürft der ftillen Nacht! 

Und ihr au, Sternchen hell entfacht, 
Blickt Hagend nieder! 

Durch euch hindurch ſchwang er fih ſacht, — 


Und fommt nicht wieder ! 


E O Henderfon, — Freund! Bruder! Mann! 
So flobft du aus des Lebens Bann! i 
Ueber den dunfeln Strom hindann * 
—3 Trug dich die Welle! 
Mo lebt ein Andrer mir fortan, 
—„ Wie du, Geſelle! 






Geht ein zu euren Mauſoleen, 

hr Großen, todt noch euch zu bläh'n, — 
2 Ich will an deinem Raſen fteh’n, 

IE Und dich beweinen, 

IE Did Belten, den die Welt gefeh'n, — 
Dich Beſten, Einen! 


































— REN 
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Klein, furchtſam Thierchen! welch ein Schrecken 

Erfüllt dein Brüſtchen, ſo durch Hecken 

Und Furchen dich zum Lauf zu ſtrecken? 
Bleib! nicht ſo jach! 

Nicht ſetz' ich mit dem Pflügerſtecken 
Grauſam dir nach! 


Der Menſch — betrübt geſteh' ich's ein! — 
Brach der Natur geſelligen Reih'n! 
Mißtrauiſch drum fliehſt du feldein: 
Voll Furcht, dir ſchade 
Dein armer Mitgeſchaffner — dein 
Staubkamerade! 


Mag ſein, du gehſt auf Diebſtahl aus; 

Gut! mußt ja leben, kleine Maus! 

Manchmal vom Schock ein Aehrchen kraus 
Iſt klein Begehren! 

Der Reſt bringt Segen mir in's Haus — 
Ich kann's entbehren! 


Dein klein arm Häuschen auch zerſtört! 
Sein thöricht Dach der Sturm durchfährt! 
Und nirgend Grün mehr, neuen Herd 
Dir zu begründen! 
Da Chriſttag bald die Fluren kehrt 
Mit eiſ'gen Winden! 


Du ſahſt die Felder öde ſchier, 

Den langen Winter vor der Thür, 

Und ſprachſt: „Geſchützt und koſig hier 
Halt' ich es aus!“ 

Als, krach! die böſe Pflugſchar dir 
Grad fuhr durch's Haus! 





Bon Laub und Stroh dein Neftdhen Hein, 
Manch mühjem Knuspern trug's bir ein! 
Und nun mußt du vertrieben fein f 

Für al’ dein Müh’n, 
Und mußt hinaus in naſſes Schnei’n 
Und Rauhfroſt zieh’n! 


Doh, Mäushen, mehr jhon iſt zerronnen 

In Nihts, was Vorſicht klug erjonnen! 

Mas Mäuf und Menſchen fein geiponnen, 
‚Geht feheitern oft, 

Und läßt uns Gram nur ftatt der Wonnen, 
Die wir gehofft! - 


Doch bit du glüdlih gegen mich! 

Die Gegenwart nur kümmert dich: 

Doh, 0! des Pfads, wenn rüdwärts ich 
Mein Auge jchlage! 

Und vor mir, thürmt auch Dunkel fi, 
Ahn' ich und zage! 


Bollsballade von den Shetland-Inſeln. 


Der große Seehund von Sule Skerrie. & 


—9 Proceedings of the Society of Antiquaries of Scotland,* Vol, r z 
J Part. 1.) * 


Eine irdiſche Amme ſitzt und ſingt, 

Und immer ſingt fie: „Kind, ſchlaf ein! 

# Wenig kenn' ich deinen Vater, Kind; 

"Biel wen'ger das Land, da er qreitet drein!“ 





uUnd ein Gaft war der, ein — traun! 
„Hier bin ich, Vater zu deinem Kind 
Ob auch nicht lieblich anzuſchaun! 


„I bin ein Mann wohl auf dem Land, 

- Und ich bin ein Seehund in der See; 

Und wenn ich fern bin, und fern vom Land: 
In Sule Sterric, da wohnt’ ich von je!” 


„Cs war nicht wohl,” ſprach das Mädchen ſchön, 

„Es war nit wohl, in der That,“ ſprach fie, 
Daß zu mir fam und ein Kind mir gejtand 
Der große Seehund von Sule Sterrie!” 


Nun bat er gelangt einen Beutel Gold, 

Und er hat ihn auf ihr Anie geftellt, 
Sprehend: „Gib mir meinen Heinjungen Sohn, 
Und nimm dir auf dein Ammengeld | 


„Und e8 wird gejhehn einen Sommerstag, 

Wenn die Sonne fcheint heiß auf jeglichen Stein, 
Daß ich nehmen will meinen Heinjungen Sohn, 
Und ihn Schwimmen lehren in's Meer hinein! 


„Und du wirft frein einen Schützen ftolz, 
Und ein ftolger Schüg wird er fein, weiß ich; 
Und den erften Schuß, den immer er fchießt, 
Schießt er todt meinen Heinjungen Sohn und mich!” 





berfegtes. 


fiebzehnten Jahrhunderts *. 


Henry Howard, Earl of Surrey. 
(1516—1547.) 


1. 

Die ſüße Zeit, die Knoſp' und Blume bringt, 

That an mit Grün den Hügel und das Thal; 

Die Nachtigall mit neuen Federn fingt; 

Die Turtel klagt ihr Sehnen dem Gemahl; 

Der Sommer kam, denn jedes Reis nun ſpringt; 

Der Hirſch hing auf fein altes Haupt am Pfahl; 

In's Kraut fein Winterkleid der Rehbod ſchwingt; 

Mit neuen Schuppen jagt der Fiihe Zahl; 

Die Natter ſchlüpft aus ihrer Haut verjüngt; 
Die Schwalbe ſtellt den Fliegen nad) zumal; 

Si Biene jhafft, daß fie uns Honig bringt; 

Fortzog der Winter, der die Blumen ſtahl. 

Bei allem Holden fo, was mich umringt, 

E Stirbt jedes Leid — mein Gram doch ſprießt verjüngt. 


2. 

Idhr würdig Haus fam von Tosfana’3 Auen; 

Florenz war einer feiner alten Sie, 

Das Weſt⸗Eiland, deß luſt'ge Ufer fchauen 
Zum wilden Wales, gab ihr lebend'ge Hige, 

— Bruſt war's, daran ſie geſogen; 

dr Bater Earl, die Mutter Fürftenfippe; 

‚Mit Königes Kind hat England fie erzogen, 

vo köſtlich Eſſen koſtet ihre Lippe. 


— — —————— 



















Aus den engliſchen Sonettiſten des ſechzehnten und — 
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* Mit genauer Einhaltung ber Form ber Originale, Das englifche Sonett — 
Ns befanntlid) von jeher nur ausnahmsweiſe an bie ftricte ltalieniſche Regel gebunden 
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unsdon zum Grften zeigte mir die Neine: 
Licht ihre Farbe, Geraldin’ ihr Name. 
ampton ließ wünſchen mich: „DO, wär’ fie meine!“ 
d Windfor, ach! entrüdt mich meiner Dame, 
Menſchlich ihr Liebreiz, himmliſch ihre Tugend; 
Beglüdt, wen Liebe zuträgt ihre Jugend! 


Sir Philipp Sidney. 
(1554—1586.) 


1. 
gut heut führt’! ich Renner, Hand und Speer, 
Daß ich den Dank nahm, durch den Spruch gleichmwie 
2 Der Augen Englands, jo auch ein’ger, die 
Frantreich, die fühe Feindin, ſchickte ber, 


{ pries, wer ritt, mein künftlich Reiten ſehr; 
Stadtvolt pries meine Kraft; ein Fein’rer lieh 

‚Sein Lob der Lift; (der Hebung Tochter fiel) 

Biringe ſprachen gar vom Obngefähr. 


No Andre denken: weil auf beiden Seiten 
Ich Ahnen zähle, groß in diefem Spiel, 
ab die Natur mich ſchuf zu ſolchem Streiten. — 


Stella ſah zu! Ihr Antlitz ließ entbrennen 
Die Strahlen, die jo ſchön gemacht mein Nennen! 


1 2. 
Im Waffenipiel gab meines Muths ich Proben, 
Und wieder dennoch jagt’ ich zum Turnei, 
gr ideß, ich will's geitehn, der Menge Schrei, 
® üd, Ruhm und Jugend ftolz die Bruft mir hoben, 





Da ſah Cupido, als ih kam geftoben, 

Mich, feinen Sklaven, in des Mars Livrei: 
Was nun, Sir Narr? Ich bin doch auch dabei?” 
Rief er; „blid’ auf!” — und Stella ſah ich oben. 


Ganz nah ein Fenfter ließ fie Licht entfenden: 

RR ſaß geblendet, Zittern überkam mich; 

‚So Zaum, wie Schwert verfagte meinen Händen; 
Drommete nicht, noch Freundesruf vernahm id. 
Mein Feind, die Luft hau'nd, ſprengte durch den Kies, 

Bis ihr Erröthen meine Schmad mir wies, 


2 3 

Ob ihren Neumond der Türkei Gewalten 

Auf Chriſtenſtrand ſich füllen laſſen heuer? 

Ob Polens Fürſt, mit ſchlecht gemachtem Feuer 
Und ungefragt, einheizt Rußland, dem kalten? 


Wie Frankreich Eins nur iſt, dreifach geſpalten? 
Was das Geſchrei der deutſchen Reichstagſchreier? 
Wie am Orangenbaume, nad) jo treuer 

| Städte Berluft, Holländer Herzen halten? 


Was Ulfter von dem. Goldgebifje dentt, 
i Mit dem mein Vater halb erjt e8 bezwungen? 
1 3); Schottlands Hof kein Blutbad wieder tränft —? 
1% Dies Alles fragen mich geihäft’ge Zungen. 
7X, guter Sitte Spiegel, rede drein — 
Mas? weiß ich nicht, denn immer den?’ ich dein! 


E 4, 

Niemalen trank ich Aganippe’3 Duelle, 
Noch ſaß ich jemals auch in Tempe’3 Hainen; 
Die Mufe flieht gemeiner Geiſter Schwelle; 
Der heil’gen Bräuche fennt der Laie feinen, 





Von Dichterwuth fpricht der und der Gefelle, 
Doch weiß (Gott weiß!) ich nicht, was fie nur meinen; 
Und dies mein Schwur, beitm fehwärzeften Bach der Hölle: 
- Nie meinen Wis maust' ich aus fremden Schreinen! 


Wie kommt es denn, daß glatt und leicht mein Denken 
- Zur Rede wird? und daß fich die verdichten 
Zum Verſe muß, dem Kenner Beifall fchenten? 
= Errathen wir's? Wie, ift es jo? Mit nichten! 
So denn? Viel wen’ger? Wie denn? So, ihr Leute? 
Mein Mund tönt füh, weil Stella’8 Kuß ibn meibtel 


Edmund Spenfer. 
(1558— 1598/99.) 


1. 


Lang ſucht' ich, wem ich jene mächt’gen Augen 
—J die den Geiſt mir hell gemacht: 
Doch find’ ich Nichts zur Welt, das möge taugen, 
Ihm zu vergleichen ihre Lichtespradit. 
Der Sonne nicht: fie ſcheinen ja bei Nacht; 
Auch nicht dem Monde: wechſellos ihr Schimmer; 
F Sen Sternen nicht: zu rein find fie entfacht; 
Dem Feuer nicht: denn fie verzehren nimmer; 
Dem Blige nit: denn fie beharren immer; 
* Diamant nicht: denn ſie ſind zu mild; 
Noch dem Kryſtall: denn Nichts ſchlägt fie in Trümmer; 
Noch aud dem Glas: Kränkung ſolch niedrig Bid! 
Dem Schöpfer ſelbſt dann find am gleichften fie, 
“ ö Deß Licht erleuchtet was wir fchauen hie, 





— Penelope, um ihren in Ulyß, 


| 


2. 





Sann ein Geweb aus zu der Freier Plage; 
Darin fie aufzulöfen ſich befliß Au 
Allzeit bei Nacht, was fie gewirkt bei Tage. 5: 


" Gleich feine Lift, daß nicht zu Kühnes wage = 


a —— 


Mein heiß Verlangen, gibt mein Mädchen an: 
Denn was in Tagen ich zuſammenſchlage, 
Vernichtet ſie in einer Stunde dann. 

So, wenn ih enden will, was ich begann, 

J Ruß ich beginnen, und komm’ nie an's Ende: 

- Ein Blid von ihr zerftört, was lang ich fpann; 


Ein Wort zerreißt das Jahrwerk meiner Hände. 
Solh Mühen find’ ich gleich der Spinne Weben: 
Der ſchwächſte Wind zerbricht ihr fruchtlos Streben. 


3. 


Süß ift die Roſe — ſüß, doch ftachelicht; 


” Süß der Wacholder, doch bewehrt fein Aft; 
- Süß aud die wilde Nofe, doch fie fticht; 


— 
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- Süß Fichtentrieb, doch rauh, wenn man ihn faßt; 
Süß die Cyprefie, doch von zähem Baſt; 


Süß ift die Nuß, doch nur ihr Inn'res letzt; 
- Süß ift der Ginfter, doch auch fauer fait; 


> 


Suß Moly auch, doch feine Wurzel ätzt. 
So ift, was füß, mit Saurem ftet3 verfeßt, 
} u. man jo mehr das Süße nur begehrt: 


Was leicht erreicht, wird felten hoch gejchäßt, 

Und für die Meiften hat es feinen Werth. 

Was kann mir denn an kleinem Schmerze liegen, 
Der mir gewinnen foll endlos Vergnügen? 








So oft ich von ihr fehgide heimathwärts, 
Geh’ ich, wie wer, befiegt im Kampfgefild, 
- Entführt wird als Sefangner, ſchwer das Herz, 
Geraubt vom Feinde Kriegesmwehr und Schild. 
- Dem Kummer jo, der gänzlich mich erfüllt, . 
Geb' ich mich felbft auf lange jegt gefangen: 
Fern meiner liebſten Lieben, ungejtillt 
In Einſamkeit zu bergen mein Verlangen, 
- Kein eitel Freu'n foll zu mir da gelangen, 
Kein Luſtgedanke, Troſt mir zu gewähren; 
Nur mit der Welt Verachtung, nur mit bangen 
J Und jähen Klagen will mein Leid ich nähren. 
So wird ihr Fernſein Buße mir, daß Miethe * 
Hinwiederum mir ihre Näbe biete, 


5. 


Die da den Lauf himmliſcher Sphären kennen, 
E Bezeichnen jedem Irrſtern feinen wahren 
Zeitraum, darin er ſeinen Kreis muß rennen: 
Wie Mars ihn rennt in dreimal zwanzig Jahren. 
alte, feit in mir feinen Stern, den flaren, 
Cupido wälzt, ſah ich ein Jahr entſchweben, 
Das länger ſcheint, als es zuſammen waren 
AM jene vierzig, fo durchlief mein Leben. 
- Drum, nad der Liebe Rechenbuch, ergeben 
Sich vierzig Jahre für Cupido's Runde, 
Die ich verbradt in langem Schmachten eben — 
So länger nur, je tiefer meine Wunde, 
Doch nächftes Jahr, Stern meiner Liebe, jage 
Du kürzere Bahn — fonft kürze meine Tage! 


* Meed, Lohn. — „Ich wil aber miete® Walther von der Vogelmetbe, 
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Nach langen Stürmen, wüjt und grauenbar, 

So ich vor diefem mühevoll bejtand 

In Todesfurcht und fchredender Gefahr, 

- Die hoch und tief mein thöriht Schiff berannt: 

‚7 Entded’ ich endlich den glüdjel'gen Strand, 

Der bald fi, hoff’ ich, über mir erhebt! 

7 Schön aus der Ferne fheint, voll ſcheint das Land 

7 Bon allem Theuern, Guten, was da lebt. 

- Beglüdt, beglüdt, wer endlich doch erſtrebt 

Die freud’ge Sicherheit fo füßer Raſt! 

So groß die kleinſte Luſt hier — ſie begräbt 
Erinn'rung aller früheren Pein und Laſt. 

Nichts aller Kummer, ſeh' ich dieſes an; 

Kurz aller Schmerz, der ewig Heil gewann! 


















14 7. 
* Gleihwie nach müder Jagd ein Weidgejelle, NER 
IB Seh'nd wie fein Wild fich flüchtig fortgemacht, 
7 Bu ruhn fi jet an eine fhattige Stelle, 

14 (Die Meute feucht, um ihren Raub gebradt): 

4 Alſo, nach langer und vergebner Jagd, 

US ich ganz matt ſchon ihr gewandt den Rücken, 
Kehrte mein Reh denfelben Weg, bedacht 

Bum nädften Bache dürftend ſich zu büden, 

Allda, befhauend mich mit mildern Bliden, 

Entfloh es nicht, nein, hielt mir furchtlos Stand, 
Gab ſich, halb zitternd noch, aus freien Stücken 

In meine Hand, und litt, daß ich es band, 

IE Die jeltfam, dacht’ ich: ſolch ein ſchreckhaft Thier, 
Und läuft von felbft nun in die Stride mir! 


J 
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St her Art hie zu en 
Da in fie das Gedächtniß niederlegten 
don ihrer Großthat, ihrem tapfern Streben. 
ch Siegsmal denn am beiten bau’ ich eben, 
m ich feire, wie es mir gelungen, 
aller Schönheit Preis, lieblih umgeben 
Ehre, Liebe, Keufchheit, ich bezwungen? 
dieſes Lied, der Ewigkeit gefungen, 
Sei meines Sieges ein unfterbli Zeichen; 
bab’ ihr Lob der Nachwelt zugellungen, 
wundernd ehrt folh Wunder ohne Gleichen: 
Nun mein Gewinn und meine ftolze Beute, 
Ertjagt zulegt nad Muh' und langem Streite. 


9. 


F ce ih, wie, in deiner Schilderei, 
ſelbſt der Biene du vergleicht, der bangen; 
mich der Spinne, lauernd nahebei 
Hinterhalt, fie unverſeh'ns zu fangen: 
unterwarf dich Tiebendem Verlangen 
theurer Feind, fo fing dich feine Lift, 

deß enge Bande dich jo feit umichlangen, 

Da| nimmer nunmehr du zu löjen bift, 

Doch wie dein Werk fünftlich umwoben ift 

Mit duft’ger Wildrof’, blüh’nden Waldeswinden: 
deinen Kerker au, zur rechten Frift, 
Kranz von Wonnen wirft du ſüß erfinden, 
Und Alle ſeh'n es: ew'ger Friede eint 
Hinfort die fanfte Bien’ und ihren Feind. 





10. 

















inf ihren Namen fchrieb ich auf den Strand: 
O ie Woge fam, und wuſch die Stelle rein; 
Strads ſchrieb ich ihn mit einer zweiten Hand: 
Da brach die Fluth auf meine Müh' herein. 
Thor, ſprach fie, der Unfterblichteit verleih'n 
Dem will, was fterblich ift, und bald verblüht! 
Wie dies Vergeh'n, fo werd’ ich jelber fein: 

SC Bein auch ih, von Wellen überfprüht! 
ht jo, rief ich, lab Schlecht'res im Gebiet 

3 Staubes welken! du folljt glorreich bleiben! 
Be m deine Tugend foll mein Lied, 

Ind an die Himmel deinen Namen fchreiben, 
Wo, wenn der Tod die ganze Welt begräbt, 
E.: Allzeit von neuem unfre Liebe lebt! 


IL, 


h meinem langen Zug durch Feenland, 
Dem ich ſechs Bücher bis heran geweiht, 
9, lapt mich raften jegt, halb abgeipannt, 
nd Athem holen eine kurze Zeit. 
dann, wie ein Roß, los feiner Müdigteit, 
Dreh’ ich auf's neu aus meines Kerkers Stäben, 
u jenem zweiten Werke ſtark bereit 
it ſchuld'gem Fleiß und muthigem Bejtreben. 
deß laßt ſcherzend meine Mufe ſchweben 
m Hag, und fingen meiner Liebſten Preis, 

die, ſchau' ih an ihr hold Geficht, zu heben 
f höhere Gipfel meine Seele weiß. „ 
I Gering doc) fei ihr Lob! der Dienerin 
Geziemend fo der Feenkönigin! 





Schön ift mein Lieb, wenn ihr ſchön golden Haar, 
WVom loſen Wind ihr fluthen ſeht in Pradt; 

- Schön, wenn die Roſe jhmüdt ihr Wangenpaar, 
Und Liebesfeu'r ihr Auge funfeln madt; 
- Schön, wenn die Bruft fie, wie voll feltner Fracht 





12. 


Ein reih beladen Schiff, den Blicken gibt; 
Schön, wenn die Wolfe fie von dannen lat 


Des Stolzes, der ihr fühes Licht oft trübt: 
Am ſchönſten doch, wenn fie den Riegel jchiebt 
Vom Thor alsdann aus Perlen und Rubinen, 


Durd das ihr Wort weiſe zu wandern liebt, 


Dem holden Geift ald Bote jo zu dienen. 


Aufftaunt Natur bei jenen andern Schäßen, 
Doc diefer muß das Herz in Staunen jeher. 


Williom Drummond, of Hawthornden. 
(1585— 1649.) 


1. 
Ich weiß, dab Alles unterm Mond vergeht, 


Und daß, was Sterbliche hervorgebradit, 
Der Zeiten Umſchwung wieder ftürzt in Nacht, 
Daß vor dem Schönften auch das Ende jteht; 


Daß alles Lieblichiten, was der Poet 


Mit Geiftesmüh’, zu theuren Kaufs, erdacht, 


Die Welt, als eitler Töne, kaum Hat Ach;; 
Daß leichter nichts als micht’ger Ruhm verweht. 





m. 












d * Ein Tag entftehn läßt und verblühen; 
Weiß, Liebe ftört der Seele Harmonieen, 
bie Vernunft beherriht wird vom Gemüthe! 





Und. immer lieben werd’ ih, ach! und dichten! 


Er 2. 

Dreimal beglüdt, wer, fern der lauten Welt, 
n eigen lebt in einem fchattigen Hain; 
‚ob aud einfam, dennoch nicht allein 
jener ew'gen Liebe Zwieiprad hält! 


DD, füßer ift der Vögel Klagereih’n, 

Der Zurtelwittwe Schluchzen im Gewäld, 
Als dort am Thron die glatten Flüfterei’n, 
Pe Uebles billigend, Gutes man entitellt! 


), wie viel ſüßer Zephyrs heilfam Weh’n 
Und neugeborner Blumen Düftefold, 
b eitler Ehre Beifall und Sichbläh'n! 
F ſüßer Stromesfluth, als Gift in Gold! 
| Die Welt ift voll von Schreden, Unruh', Leiden. 
— Waldnacht nur hat wahre Freuden! 









Pierre de Ronſard. 


Lu 


An einen Weißdorn. 


Schöner Weißdorn, friſch von Grün, 

Recht im Blühn 

Hier am Flußgeftad, dem blanten, 

Dis zur Wurzel hüllt dich ein 

Wilder Wein 

Um und um mit feinen Ranfen, 

Fretligrath, gefammelte Dichtungen. IV, 10 
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Wohl weiß ich dies, bod rührt es mich mit nicten, - 


e ü 
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Wimmeln unter dir im —— 

Und dein Stamm, der hohle Trumm, 
Voll Gefumm, 

Iſt ein Aufenthalt der Bienen. 


Nachtigall, der Vogel fein, 
Stellt ſich ein 

Alle Jahr’ in deinen Zweigen; 
MWohnt bei dir mit feiner Sie, 
Spät und früh 

Seine Lieb’ ihr zu bezeigen. 


Hoch in deiner Krone feit 
Schwebt ihr Neft, 
Klug aus Seid’ und Woll' gefnüpfet, 


Drin (wie bald mein ſüßer Raub!) 
Unter'm Laub 
Ihre Brut dem Ei entjchlüpfet. 


Lebe denn, mein Weißdorn du, 
Immerzu, 

Leb' und laß von keinen Wettern, 
Laß von keinem Donmerkeil, 
Keinem Beil, 


Keiner Zeit dich je zerſchmettern! 











ſchten Gedihten. 5 


Ans den Oden und vermiſchten Gedichten. 


Der Dichter in den Revolutionen. 
An A. Soumet. 





Sterben, ohne 

g leeren meinen Röder! — fterben, ohne 
uf —* Fig diefe Subdler von 

Geſetzen mich zu ftürzen! ohne fe 

In ihrem Rabe zu zertretenl. .. 


Andre Chenier. 


„Der Wind entwirbelt von den Feldern 

Die Eichel, die dem Aſt entfiel; 

Den Eihbaum fchlägt er in den Wäldern, 
Und auf dem Meer fhlägt er den Kiel. 

So, daß ed Männer aus uns ziehe, 

Drängt uns das Schidjal! Jüngling, fiehe, 


Daß, was die Welt und was dein Herz 


Heimfucht, ſich fondre deiner Seele! 
Spar’ deine Neue eignem Fehle, 
Spar’ deine Zähre eignem Schmerz !* 


Mas! unbedacht find meine Lieder? 

Soll id in diefer Schredengzeit 

Zaub fein dem Wehruf meiner Brüder, 

Und jammern nur um eigne3 Leid? 

Nein, heimathlo3 aus freiem Willen, 
Durchſchweift der Dichter, Schmerz zu ftillen, 
Die Länder; feines, das ihn hält! 

— dm Drang der Völfer und der Heere 


Steht er, die Lyra feine Wehre, 





Wie Orpheus in der Unterwelt. 






* — M — % son x —* — 4 F Kae | 
Orypheus erlöft! an Ades’ Thoren 
- Die Schattenwelt — minutenlang. 


Du aber fingft in Sünderohren 
Der Reue finftern Grabgefang. 


| } Wahnfinniger! hör’ auf zu dichten! 
Willſt du in der Arena richten, 


Eh’ du dir felber Kränze raubjt? 

- D Niger, kaum der Amm’ entlaufen, 
Laß deine Unfhuld Jahre kaufen, 
Eh’ du an deine Tugend glaubjt! “ 


Menn das Verbrechen, als ein Drade, 
Straflos und frech die Welt durchzieht, 

Dann übt Apollo jelber Rache, 

Der Mufe Lied wird Furienlied! 

Dem Gotte, dem ich mich ergeben, 

Folg’ ich; nicht weiß ich, was mein Leben — 
Noch ift e8 rein! — bedrohen fan; 

Den Sternen folg’ ich, die mir fcheinen; 

Der Sturm zerieißt des Segels Leinen: 

Do rettet e8 den Steuermann! 


„Die Menſchen wandeln, wie auf Dächern 
Nachtwandler; du nicht retteft fie. 

Mas irrſt du ſchwächlich mit den Schwächern, 
Und ſchauſt den Himmel ewig nie? 

Kannft du, ſeitdem du Menſch gemefen, 


@ Die Kette deiner Tage löfen, 
0 Brichft du nicht auch ein fremd Geſchick? 


D, ſchone dein eintägig Leben! 
Sollt's feine Mutter für dich geben? 
Sprid, ward dir nit der Liebe Glück?“ 














Wohl! * meinen ieh fen Trieben s Er 
Wird einft der Himmel aufgethan. — 
Groß macht die Seele reines Lieben: 
Zu ſterben weiß, wer lieben kann! 
449 Treu den Gerechten, die man richtet, 
— Preiſ't, wer in ſolchen Zeiten dichtet, 
Die Helden, gern den Helden gleich. 
Nach ihrem Märterthum zu ringen, 
Hat für die Opfer er ſein Singen — 
Ein Haupt auch für des Henkers Streich! 





„eEinſt, jagt man, ſchaut' in ferne Zeiten 

7 5 Geweihter Dichter heller Blick; 

Enthüllen konnten fie und deuten 

Der Welt ihr künftige Geſchick. 

D, fag’ den Menſchen du dein Wien! — 

| Du gehſt, wie fie, in Finfterniffen: 

Jin Bom Himmel fällt fein Strahl des Lichts; 
J Die Lyra mangelt der Propheten; 

So blind, wie ſtumm, ſagt den Poeten 

Die Muſe von der Zukunft Nichts!“ 
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Friſch ſieht man, wen ein göttlich Brennen RR 
Durchgluht, der Zukunft ſich vertraun; ® 
Des Abgrunds Tiefe kann nur kennen, fi 


Mer fih hineinftürzt ohne Graun, 
Kühn taucht er in des Todes Nächte; 
Des Laſters Glüd büßt der Geredhte — 
So fpricht in feiner Bruft ein Gott. 
Im Sterben erit ein Prophezeier, 
Berreißt der Kerker ihm den Schleier, 
Und Dreifuß wird ihm das Schafot, 
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Dort, fern den Uebeln, die dich tödten, 
Wird ohne Thränen dem Poeten 

Das Leben felber zum Gedicht; 

Dort fliegt die Taube, werth den Weifen, 

Fuüur Jungfrau'n aus zu fühen Reifen, 

Dort, wo die Lieb’ in Blumen fpricht.“ 


- Mein Trachten gilt dem Märterthume; 
- Auf ehrlos Ruhn leiſt' ich Verzicht! 
Ich ftrebe raftlos nur nah Ruhme, 
Und den erwirbt das Glüd mir nicht. 
Der Halcyon zagt, wenn es wettert, 
Daß ihm der Sturm das Neft zerfchmettert, 
Drin fih fein füher Schlummer wiegt; 
Doch dur Gewölk iſt's, daß zum Sitze 
Des Sonnengotts der Sohn der Blitze, 
Der unerſchrockne Adler, fliegt! 


Die Geſchichte. 


Ferrea vox. 
Birgit. 


h SEE 1. 

Gleichwie ein Meer, an Klippen reich und Schlünden 
Iſt das Geſchick der Völker dieſer Welt, 

Blind, wer, was fie bedrängt, was fie empfinden, 

Nur für ein Spiel von Zluth und Winden hält! 








Durch diefe Nächte zudt ein Strahl von oben; 
In dieſen Stürmen weht ein mächt'ger Hauch; 
Und miſcht ſich in ein Grablied Feſtestoben — 
Stimm' eines Gottes hör’ ich darin auch! 


Und die Jahrhunderte, die rieſ'gen Brüder — 
Ungleich ihr Schidjal, doch ihr Wünſchen nit! — 
Ein Biel vereint nad andrer Bahn fie wieder; 

- Auf Jedes Leuhtthurm glüht dafjelbe Licht! 


BE 2. 
Welch Alter, Mufe, das dein Aug’ nicht fiehet? 
Du ſpähſt hinab bis zu der Zeiten Schluß. 


Ein Tag,-ein Jahr, und ein Jahrhundert ziehet 
Gleich flücht’ge Furchen nur in diefem Fluß. 


hr Henker und ihr Opfer auch — fie zündet 
Allwärts ihr Licht an! Nichts, was fie verhehlt! 

Sie kennt den Abgrund, wie die Höh'n; — fie gründet 
Dit einen Tempel, wo ein Grab nur fehlt. 


Sie eilt, den Helden, der da ſinkt, zu krönen; 
Zerbricht den Wagen, drauf der Sieger fteht; 
Sie geht und träumt bei fallender Reiche Dröhnen, 
Und zeigt die Wege Gottes, wo fie geht. 


* u 


Sie ruft mit ihrer Stimme die vergangnen 
Jahrhunderte; ſetzt dem Palaſt der Zeit 

Den Giebel auf; fchleift, einen Kriegsgefangnen, 
In das Zukünft'ge die Vergangenheit. 


Nach jedem Schiffbruch fammelt fie die Trümmer 
Der Welt, und folgt dem Wrad meerauf, meerab; 
Ihr Auge fieht, in Eines Blides Schimmer, 
Br legte Wiege und das erite Grab, 
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Das freie Mahl. 
An die Könige Europa's. 


Man hatte zu Rom einen alten Gebrauch: am. 
en 


Abend vor der Hinrichtung ber —— 
man ihnen an der Pforte des Kerkers ein 
Mahl, welches man das freie Mahlen 


Chateaubriand, die Märtyrer, 
1 


Wenn nun, das Evangelium dem alten 
Olympos opfernd, deine Worte jchallten, 
O Praetor! — gabjt du nun 

Dem Tode fie, die todestrunfnen Sieger, 
Die Märtyrer; (die Götter und die Tiger, 
Bejubelten dein Thun!) — 


Dann gab die Tiberftadt der heil'gen Bande 
Ein Feft; wie wenn, des Wermuthkelches Rande 
Ein wenig Honig nur 

Auflegend, fie der Opfer Muth nicht kännte; 
Mie wenn dur Drgien fie tröften könnte, 


% Die folgten Ehrifti Spur. 
Purpur umfloß die finfterihau'nden Becher; 


Falerner ſchäumt' im Bauche tiefer Becher; 
Den Wein Malvafia’3 


Umfing die Myrth’, und färbte licht der ſüße 


Honig von Hybla; ihre wunden Füße 
Wuſch Rauchwerk Aſia's. 


Daß würdig man dies freie Mahl beſtelle, 
Rahm dreier Welten Zins man, nahm von Welle 


Und Waldung man Tribut; 
Nichts mangelte; man war verſucht, zu jagen, 


Daß Sybaris zu Epitur’3 Gelagen ©. 


Die Schaar des Todes lud, 















Tiger und Klage zogen um die Wette, 
Durch der Arena Thor; 
Bald, minder graufam, als der Weltjtadt Frauen, 
Bald werden wundernd in die Höh’ fie fhauen, 
Dröhnt Beifall in ihr Ohr. 


Den Löwen vor warf man die heil'gen Greife: 
So einem efeln Herricher ſüße Speife 

Reicht eines Knechtes Hand. 

Bei'm Fefte jaß ihr heiliges Conclave, 

Indeß der Tod, gleichwie ein ftummer Sklave, 
E Bleih hinter ihnen ftand. 


2. 
O Könige, ein Feſt ift euer Leben! 
Den Kelch der Größe an die Lippen heben 
Sieht euch die Gegenwart; 
Doch in den Jubel eurer Feitgefänge 
Miſcht jein Gebrüll das Tigerthier der Menge, 
Das morgen eurer harrt! 


Mofes anf dem Nil. 
An Madame Amable:Taftı. 


Und bie Tochter Pharao ging —— Wi A 
wollte baden im Wafjer, und ihre Jungfrauen ging 
am Rande bes Waſſers. ee 

Erodus. 


No brennt die Sonne nicht, noch athmet fühl die Fluth! 
ERommt, meine Schweitern! Jetzt, wo nod der Schnitter rt, 
- Kommt mit mir an den Saum des Fluſſes! 

Memphis erwachte kaum, und bier im Waldgefträuch 
Sieht euch das Frühroth nur, und fendet lächelnd euch 
Die Flammen feines keuſchen Kuffes ! 
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Dem einer des —— o Schweftern,. zieh' ich vor 
Den Duft balſamiſcher Zephyre! 


I, O kommt! die Fluth iſt ſtill; am Himmel feine Spur 
J Bon Wolken! ſchwimmen laßt im Waſſer den Azur 
Von euren dünnen, falt’gen Zonen ! 
"Nehmt Kron’ und Schleier mir! dies ift ein Tag des Spiels, 
e Und mit euch fcherzen will im Schoos des alten Nils 
Er Das jüngſte Kind der Pharaonen! 


„Sönel! — aber durch den Duft des Morgennebeld — al 
Was, fern am Horizont, erblid’ ih? — Schmeftern, da! | 
— Zaghafte Mädchen, haltet Frieden! 

Seid ohne Furcht! ſchaut bin, ob es kein Palmbaum jei, 
| Ser, fortgeſchwemmt vom Strom tief aus der Wüſtenei, 
ER Bejuchen will die Pyramiden. 


er" fag’ ich! — Täufht mich nicht des Waſſers fee 3 
A Rauch, 
So ift’3 das Mufchelboot der Iſis, oder auch 
Des Hermes Barke, ſchlankgebogen. 
Doch nein, es iſt ein Kahn! und in ihm ſchläft, o Luſt! 
I Kind! Wie Kinder ruhn an ihrer Mutter Bruft,. 
So ruht es an der Brujt der Wogen. 
2 A 
wie die braune Fluth fein Schiffchen tanzen läßt! 
Nicht wahr, faſt glaubte man, es ſei ein Taubenneft, 
Das abwärts mit den Wellen fliege! 
irrt und fchaufelt fih, wie es der Frühwind will; 
Doch fhläft das Kind — der Strom, fo finfter und ſo kit, 
J Biegt es: fein Grab iſt ſeine Wiege! 





| gi gfrau'n von Memphis, äh, ſeht Ss; aufwacht 


jetzt! 

53 Beint! du armes Kind, wer hat dich ausgeſetzt, 

Ind dich. den Waflern preisgegeben ? 

uffhäumend murren fie; — 0 ſeht doch, hoch empor 

Redt e3 die Händchen; — ad, ein Bettlein nur von Rohr, - 
Schwach, wie e3 ſelbſt, befhüst fein Leben. 


) ch rett' es mir! — Vielleicht iſt es ein Judenkind! 
Rein Vater tödtet fiel — die Schleier fort! — geſchwind! 
d, er iſt hart, unſchuld'ge Knaben 

au ächten! — Armes Kind, das keine Mutter küßt, 

Mir follft du, wenn auch nicht, daß du geboren bift, 

Doch daß du Lebt, zu danken haben!” 


Iphis, die Tochter fie des mächt'gen Pharao, 

phis, die lächelnde Prinzeffin, ſprach alfo 

Im Nilgeftadb zu ihren Frauen. 

Huf feuchten Uferkies daftand fie hoch und ſchlank 

Ind alle glaubten, als ihr letzter Schleier ſank, 
Des Stromes Tochter ſelbſt zu ſchauen. 


&t yon unter ihrem Fuß, dem zarten, bebt die Fluth. 
sieh’, — ängftlich vorgebeugt, im Antlig roſ'ge Gluth, 
strebt fie hinaus mit blödem Gange, 
tun hat fie e3 erreicht, nun hebt fie auf das Boot! 


 fieh?, zum erften Mal mischt ſich des Stolzes Roth 
dem Roth ber Scham auf ihrer Wange! 


d jetzo kehrt fie um! keck bricht fie durch das Rohr! 
Nit dem Geretteten im Arm, tritt fie hervor 
lu3 dem geprieſenſten der Flüſſe! 
> auf den weichen Sand legt fie das Kind: da blidt 
wundert es umber, denn jede Jungfrau brüdt 
f feine Stirne ſcheue Küſſe. 





» — bie — von ER ihm folgteft bang, * teen, 

* Des Kindes Mutter du: — Gott ſchützt' es! eil' herbei! 
Gleich einer Fremden komm ! verrathen 

; Wird dich die Freude nicht! bedecke ſein Geſicht 

Mit Küffen! weine nur! denn noch ift Mutter nicht, 
—* es der Fluth entriß zu Thaten! — 


Als fo dem Zornigen, der Iſrael erſchlug, : 
| En Fürftin, freud'gen Schritt und ftolz, von dannen trug 
Das Kind, benegt von Mutterzähren — 
Da fangen an dem Thron, dem ew’ges Licht entquillt, 
h Die Engel, vor dem Herrn demütbig eingehüllt 
i a ihre Flügel, durch die Sphären: 


„O Jakob, feufze nicht! bald endet dein Erill - 
6 meine länger nicht in den unheil'gen Nil! 
. Bald brichft du wiederum die Roſen 
Des Jordans! weine nit! ob aud Aegypten tobt! 
Der Herr zerbricht dein Joch! in's Land, das er gelobt 
Die bat, entfliehft du bald aus Goſen! 


3 Eden wife, diefes Kind, das Pharao entrann — 
Es ift des Sinai, es ift der Plagen Mann! 
a Sein Arm dereinft führt dich zum Siegel — 
Nun, die ihr Gott nicht kennt, o höret, eh’ ihr fprecht: 
* — eine Wiege wird errettet dies Geſchlecht, 
Die Welt errettet eine Wiege! * 





An die Akademie der Jeux Floraur. 
At mihi jam puero coelestia sacra placebant. 
Inque suum furtim Musa trahebat opus. 


Spid. 


7 Kr, deren dichteriih Gebiet begrenzet 

Dort vom Adour wird, von der Rhone hier; 
Ihr, deren Aug’ von freud’gem Wahnfinn glänget; 
Ihr Singſtreitkon'ge, die der Lorbeer Fränzet; 
O Meiſter in der Kunft zu lieben ihr! 


Shön, wie in ihres Werden: Augenblide, 
Wird eure Mufe nie der Jahre Raub. 


- Die Zeit, im Fluge, neigt fih ihrem Glüde; 
Der Ruhm, vor ihr, will, daß ihn Unschuld ſchmücke, 


2 Und birgt mit Knospen feines Lorbeers Laub. 





- Gruß dir, o Kind! für meine Mutter Blumen 


Pflückt' ich in deinem heiligen Gebüſch; 
Du führteft mich zu deinen Heiligthumen, 
Wie einen Bruder; gabft mir nicht die Krumen — 


Hu ließeft figen mid) an deinem Th! - 


Der Ringer trat zu der Arena jtrengen 
- Kampfrichtern, noch in feiner erſten Wehr; 
3 Doc niemals no, auf des Gebirges Hängen 


Umirrend, mit des Horns wirthlichen Klängen 


Weckt' eine holde Burgfrau er. 


- Und niemals fang er, in entfernten Sphären, 
Die Zaubergärten einer Fee; 
- Nie, plaudernd in der Damen heitern Chören, 
— Kieß er der Troubadoure Thun fie hören, 
und nie der Paladine Liebesweh', 


ia 
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Mit Stimmen, welde nie verklingen, 

Laß Andre feiern Glüd und Liebesſchwur! > 
Mich prüft der Schmerz, von ihm nur fommt mein Singen! 
Ich duld’ und tröfte; — meiner Mufe Schwingen 
Beihatten Gräber nur ! 


Das Mädchen von Otaheiti. 


Was macht er denn, um ben fie ſich betrübt? 
Er liebt wohl nicht, den fie jo fehr doch Tiebt? 


Alfred de Vigny, Dolorida, 


„So willft du fliehn? fo trägt dich bald von bannen 
das unbeftänd’ge Segel jchon ? 
Ihr Zelt abbreden und das Tauwerk fpannen 
Zort ich die Schiffer dieſe Nacht; — wie rannen 
FL. ‚Die Thränen mir bei ihrer Lieder Ton! 


zliehn unſer Eiland? — ſage, ſchmückt das deine 
IR Ein jchön’ ver Himmel? tennt den Schmerz es nicht? 
Und, wenn du ftirbft, bebedien die Gebeine 


nr 


Dir beine Brüder weinend mit dem Raine, 
Deß heil'ge Blumen Keiner bricht? 


a 

0 „Dentit du des Tags, wo günft’ger Winde Wehen 
Bunt dich trug in diejen ftillen Port? 
Du riefeſt mir, zum Hain mit dir zu gehen; - 
Nie batt’ ih” dich bis jenen Tag gefehen, 
Und dennoch fam ich auf dein Wort. 


j PER war ich damals, doch mich knickten Thränen, 
Zieh' nit, o Fremdling! bleibe hier, bleib’ mein! 
Von deiner lieben Mutter fprih! — die fchönen 
Geſänge deiner Heimath laß ertönen,- 

Die, wie dein Beten, mir das Herz erfreun! 









Du mir follft füllen alle meine Tage! 
Hab' ih, daß du entfliehn willſt, dich betrübt? 
O , laß dich halten! ftillen deine Klage 
- Und gut fein will ich; nennen di — 0, jage 
Ihn mir! — beitm Namen, den dein Land dir gibt! 


8, daß ich bei dir nur als Sklavin bliebe! 
- Säh’ft du zuweilen nur herab auf mid! 
Gewiß, nicht länger wär’ ich bleich und trübe! 
Doch, wie die Schwalb’, ift flüchtig deine Liebe! 
Ich — all’ mein Leben lieb’ ich dich! 


AAch, wo fich drüben deine Berge heben, 
Pocht dir entgegen einer Fremden Bruft! 
= , mein Gebieter, nimm mich mit! — ergeben 
Will ich ihr fein, fie lieben wie mein Leben, 
Wenn ihre Liebe deine Lujt! 


Fern meinen Eltern, die ein zärtlih Glühen 

Für mich berauicht, fern diefen Wäldern bier, 
Fern diefen Palmen — werd’ ich nicht verblühen ? 
Hier fterb’ ich einfam; — lab mid mit dir ziehen! 
- D, lab mich fterben wenigſtens bei dir! 


—— a er Me 


„Wenn fäujelnd die Bananen dich empfingen, 

| Wenn du mich je geliebt, verftoß mich nicht! 
Woll' ohne mich nicht deine Fahrt vollbringen, 

7 Aus Furcht, mein Geift auf feiner Sehnfuht Schwingen 
7 Folge dir nah in einer Wolkenſchicht!“ — 


Als in die flücht’gen Segel früh am Tage 
Die Sonne ſchien, ftand ihre Hütte leer; 

- Nicht am Geſtad und nicht im Palmenhage 
Sah man die Jungfrau mit der fanften Klage — 
Doch auch bei Ihm nicht war fie auf dem Meer, 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV, 11 
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em Oben und vermifchten Gebihten. 











Das Lied der Arne. 






BEER TR ihr — Achaler, 
Für die Reiſigen ſtehn die Kampfpreiſ' Hier 
n bem Kreife, 
Homer. * 





J—— In Ehren hält man den Athleten, 
— Den Sieger in dem ſand'gen Rund; 





Be... Sein Ruhm, den feine Jahre tödten, 

— Geht durch das Volt von Mund zu Mund. 
er: .- Bon den Geftaden, ftarr von Eije, 

Br Allwo der Winter ſchläft, der Greife 

Be: Mit feftem Schlaf, den Keiner ftört, 

— y Bis zu der fonnigen, goldnen Stätte, 


RR: J Wo Morgens man im Wellenbette 
£ Be Die Sonnenrofje wiehern hört. 


Be Dlympia! — das Felt! — die Wagen! 
hr. Nun flehtet Lorbeer und Alanth | 
Nun wet — der Götter Fluch dem Jagen! — 


Sn 


— Aus ſeinem Schlaf das alte Wagen! 
—* hr Nun fachet an den alten Brand! 
2 En Die ihr nad Ruhme lechzt, kommt Alle! 
= Das Feitgewand der Priefter fliegt! — 
Br Daß eure Stirn es bald ummwalle, 
Be Das Laub der heil'gen Eiche falle, 
A Die da den Milo einft befiegt! 
2 Bon Kreta's Bord, geweiht durch Mythen, 
Br: Bon Tyrus kommt und von Korinth, Mi AR 
7; Bon Scylla's ftürmifchen Gebieten, 


Dom Athos fommt, den Adler hüten, 
Daß näher fie den Himmeln find! 


N ” ueberſehung von Voß. | We: 





Nun kommet aus —— Archipele 
Vom Taubeneiland kommet nun! 


Von Rhodos, wo mit muth'ger Seele 
Kriegsmänner ſtehen, ſchön von Dele, 
Die nur im Grab vom Streiten ruhn! 





Von des Palaſtes Stufen ſteiget — 
Cecrops einſt legte feinen Grund! — 

Bon Sparta, dem fich Alles neiget, 
Ri: Von Lemnos, das den Donner zeuget, 
3 Von Argos kommt und Amathunt! 





e: Die Tempel all’, die Gynäceen, 
24 Die laub’ge Kränze bunt umglühn, 
Verhüllen zühtig, anzujehen 

Wie junge Bräute — feht es wehen! — 
Die keuſche Stirn mit frifhem Grün. 


4 Da: — die Arhonten und Ephoren! 
Sie ſetzen fih, ernithaft und still. 
Die Jungfrau’n und die Kanephoren 
Haben gereinigt die Amphoren, 

Mie es Eleufis’ Regel will. 


Man hat um Rath gefragt die Reder 

Im Traum, und auch die Pythia; 

Des gelben Scythengeier3 Feder 

Marf in den Wind man — hör’ e8 Jeder! — 
Zur Zeit, wann aufwacht Alytia, 


; Tripoden zwei, prachtvoll verzierte, 
3 Nennt, wer da fiegt im Laufe, fein; 
Den Becher auh — wem wohl gebührte 
Er ſonſt? — den Bachus’ Mund berübrte, 
Us er genoß den erften Wein, 









Und weſſen Diskus, raſch im Kreifen, 
Behend am Ziel die Bunde fällt, 
Erhält von den gerechten Greifen 
Die Urn’ bier, nie genug zu preifen, 
Phlegon's Gebild, den Naros hält. 


Dem kühnen Ringer aber fpenden 

Bon Sidon eine Chlamy3 wir; 

Er nehme fie aus unfern Händen: 
Dreizad und Stab des Herolds blenden 
Das Aug’, der Chlamys farb’ge Bier. 


Und nun, ihr Ringer und Athleten, 

Stärft euch im Bad, eh’ denn ihr ringt! 
Dann fiegt — ſchon loden euch die Flöten! — 
Daß euch die Lippe der Poeten 

Ein Lied theban'ſcher Weiſe fingt! 


In Ehren hält man den Athleten, 

Den Sieger in dem fand’gen Rund; 

Sein Ruhm, den feine Jahre töten, 

Geht dur das Volt von Mund zu Mund, 
Bon den Geftaden, ftarr von Eife, 

Alwo der Winter ruht, der Greife 

Mit feftem Schlaf, den Keiner ftört, 

Bis zu der jonnigen, goldnen Stätte, 

Wo Morgens man im Wellenbette 

Die Sonnenrofje wiehern hört. 






Das Lied des Cirkus. 


„ 





Panem et Circenses! 
Juvenal. 


O Cäſar, Geber blut’ger Feite! 

Dih ehrt die Welt! — Wer zählt die Gäfte, 
Wenn ſich des Cirkus Thor erjchliekt? 

Heil dir, Unfterbliher, Gerechter! 

Auguftus’ Erbe! Sieh' die Fechter, 

Die fterben wollen! Cäſar, jei gegrüßt! 


Bon den Gebietern auf der Erde Thronen 

Weiht Cäfar nur Roms Göttern Libationen 

WVon Menſchenblut! — Wir laden ein den Tod 

Zu unſern Spielen, holen uns in Schaaren 
Hyrkaniens Tiger und des Rheins Barbaren: — 

- Der Eirkus raucht, von ihrem Blute roth! 


Ehr'ne Koloſſe, Vaſen von Porphyre, 

Buntfarb'ge Fahnen, bauſchig vom Zephire, 

Sind rings der Mauern Schmuck, und was die Kunſt 
Sonſt bilden mag. — Dicht zieht des Rauchwerks Wolke: — 
Denn ſieh', das Blutbad darf zu Roma's Volke Mi: 
Durch Düfte nur erheben feinen Dunft. 


Die Thore thun fich auf, die Angeln zittern, 

- Der Schwarm tritt ein, und rafjelt mit den Gittern, 
Die Panther beben hinter dem Gerüſt; 

- Und, wie ein Strom mit taufendfachem Aufe 

- Bon Berg zu Berg, jo wälzt von Stuf’ zu Stufe 

Das Volt fi, welches König iſt. 
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In ihren Seſſeln ſitzen die Aedilen; 
Im Graben ſchon, dem waſſerreichen, kühlen, 
Schwimmt mit dem Flußpferd träg das Krokodill. 
Das heil'ge Feuer, glüh'nd in keuſcher Schale, 
Bringt in der Schweſtern Mitte die Veſtale! — 
Fern zürnt der Löwen donnergleich Gebrüll, 

































Mit nackter Bruſt, mit lechzender Geberde 
Dicht neben Veſta's reinem Feuerherde 
Stellt ihren Dreifuß auf die Buhlerin, 
Durch fein Gefolg von Königen und Sklaven 
Blidt der Senat, im Schmud der Latiklaven, 
Auf das Gewimmel der Klienten hin. 


Beifammen figt je Jungfrau und Matrone; 
Die Praetorianer ſchaaren fih am Throne; 
Auf der Tribunen tönt; — ſchon heben an 
Die Prieſter Rhea's Lobgefang und Flehen; 
Erwartungsvoll, auf jchlechter Bühne, jehen 
Des Ganges’ Gaufler, ob die Opfer nahn. 


Da kommen fie! Aufjauchzt und droht die Menge! 
Sie find’3, die Cäſar berberuft mit Strenge 

Bon Manes’ Tempeln bis zu Hertha's Hain! 
Eintreten fie, geführt von ihren Treiben; 
Der Liktor nennt fie; den entblößten Leibern 
Brannte der Konful tief jein Brandmal ein. 


Zuerft — am Haupte kenntlich, dem geneigten! — 
Mandeln Hebräer, die von Schmach gebeugten! 
Dann Gallier, das Schwert in nerv’ger Hand! 
Dann ſchnöde Chriften, feine Waffen tragend, 

Die, ihren Henkern Troß wie Lied verfagend, 

Sich tödten laſſen ohne Widerftand! 





{ Gibt ihrem Hunger alle fie zur Beute 
Die Cirkus-Mauer — Keiner Tann entfliehn! 
Sieh’, Purpur weht herab von Cäſar's Sitze: 
Ein milder Licht foll bei des Kampfes Hitze 

Des gnäd’gen Kaifers göttlich Aug’ umglühn! 















D Cäſar, Geber blut’ger Feite! ii 
Did preif’t die Welt! wer zählt die Säfte, 
Wenn fih des Cirfus Thor erichließt? 

Heil dir, Unſterblicher, Gerechter ! 

Auguftus’ Erbe! fieh’ die Fechter, 

Die fterben wollen! Cäjar, jei gegrüßt ! 


Das Lied des Turniers. 


Auf ben Gerüften Paradiefeschöre; 
Darnach turnieret ſtark und frendiglih, 
Und eurer harret Lieb’ und harret Ehre! 


3— Alte Ballade. 


O NRitter, Mildigkeit! den Waffenknechten Milde! 
Kommt Alle! führt ihr nun im Milanefer Shide 
Den grunen Drachen, führt die Lilie Franfreihs ihr, 
Führt Arragoniens Kreuz, führt andrer Art Gebide 

Ihr auf der funkelnden Nüftung als Wappenzier! 


Der Liebe Diener! 5 fänftiglich 


Geöffnet find die Schranken! — fehet, 
Schon ritt der Grieswart dur die Bahn. 
Herab von allen Thürmen wehet 

Die weiß’ und grün geftreifte Hahn’. 
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bricht aus in laut V 
Im Morgenwinde flatternd, fliegen 
Die bunten Wimpel, fern und nah; 
Der Herold aber, mit dem Greife 
Von Silber, hängt ihn auf am Reife 
Des Goldgurts der Dalmatika. 


Die Glocke läutet dumpfen Schalles, 
Rings wimmeln Giebel und Gerüſt, 
Und einen Tag verkündigt Alles, 
Der eines Königs würdig iſt. 

Die Königin, um zu erhöhen 

Die Freude, hat der Heller zehen 
Aus ihrem eignen Schatz geſchenkt; 
Und, milder fich noch zu erweifen, 
Hat zwölf gefangner Chriften Eijen 
Mit ihrem Golde fie gejprengt. 


Nun, eh’ zu der Drommeten Schalle 
Ihr Speere fällt und Schwerter zückt, 
Nach dem Geſetz, ihr Ritter alle 
Vernehmt des Königes Edikt! 

Denn wer, eh' denn er ſtill es höret, 
Wortbrüchig nach der Lanze fähret, 
Beſitzt nur ein verfluchtes Schwert; — 
So höret denn! ſteht zu den Fahnen! 
Vernehmet, was einſt unſre Ahnen 


Die lehrten, die der Herr gelehrt! 


So ſingt zuerſt die Lobgeſänge, 


Die werthen, mit gebognem Knie! 


Singt Jeſum, ſingt der Engel Menge, 
Und ſingt den heiligen Denis! 





Dh Nichts Sie Chr euch — Er beföwöre R 


Es auf die Bibel ohne Fehl! 
Sorgt, daß, wenn eud der König nennet, 
Ihr euer Schwert ihm zeigen Tönnet, 
Gleihwie dem Ew'gen eure Seel’ ! 





Wollt eines Heil'gen Staub berühren, 

'I# D Grafen und Barone! wollt 

| Beſchwören jest mit hohen Schwüren, 
; Zu wahren eurer Sporen Gold! 

| In euren Burgen nie der Bürger, 

| So ihr beherrſcht, ruchloje Würger, 

4 Nie der Vaſallen Henker ſeid! 

| “ Und für die Wittwen und die Waifen 

| 

| 





Sei eures guten Schwertes Eifen 
Der Scheide ledig allezeit! 


'ı O Tapfre, forgt, daß diefe Stunde 

| 7 Zur Vorzeit ihr die Blide Ienkt! 

BE Des heil’gen Grals, der Tafelrunde, 

J Karls und der Paladine denkt! 

Dem Feigen Wehe, der zum Siege 

Durch eines Nekromanten Trüge 
Beſprechen läſſet Arm und Wehr! 

J Dem Schnöden Weh', der in den Bahnen 

J. Bekämpft mit ſünd'gen Talismanen 

Des reinen Ritters edeln Speer! 


— Die Stunde kommt, da wird man ſchleifen 
F Sein Schloß, das die Gerechten fliehn! 

J Die Stunde kommt, da wird man greifen 
J Und mit dem Strang erdroſſeln ihn! 

















Die Zauberer, einſt ſeiner Freuden 
Genoſſen, jetzo ſeiner Leiden 
Verläng'rer, ſetzen ſein Gebein 
Bei'm Jubel ihrer Höllenfeſte 
* In andrer Zaubrer, ihrer Gäſte, 
Enntfleiſchte, fürchterliche Reih'n! 


Alllein gefeiert ſei der Name 

Br: Des Caftellang, der fromm und treu; 
0. Mit Seide ftidet jede Dame 

En... Ihn auf die Leinwand ohne Scheu; 
Be: Und alle Troubadoure preifen 

AR Mit ihrer Lieder ſüßen Weijen 

Br. Wie feinen Arm, fo feinen Stahl; 
0 An feinem Grabe wachen Feen, 

Br. Und feinen funfelnden Trophäen 


Dient ein Altar zum Piedeſtal. 


— So präget ein denn eurer Seele, 
Ze O Nitter ihr und Damoifels, 

— Des galliſchen Turniers Befehle 
Und des galanten Carrouſels! 

Das Spotten der enttäufchten Schönen 


Iſt ihre Strafe: Richter fprechen 
Ihr Urtheil — Damen ftrafen fiel 


FD Ritter, Mildigkeit! den Waffenknechten Milde! 

* Kommt Alle! führt ihr num im Milaneſer Schilde 
Den grünen Draden, führt die Lilie Frankreichs ihr, 
Führt Arragoniens Kreuz, führt andrer Art Gebilde 

Idr auf der funkelnden Rüftung als Wappenzier! 


@ Und der gereizten Richter Höhnen 
SR Trifft, die man zeiht der Felonie. 
*8* Nicht minder groß, als ihr Verbrechen, 





Ein Seflied Heros. 
- An Alfred de Vigny. 


Nescio quid molle atque facetum. ß 
Horaz. 


Die Langeweile tödtet uns! der Weife 
Bermeidet fie! Wohlan, zu Nero's Preiſe, 
O Freunde, nahet ſeinem heut'gen Zeit! 
Dem Gott des Wohllauts naht, dem Herrn der Erde, 
Der ein Jõöniſch Lied mit lächelnder Geberde 

Zur Lyra mit zehn Stimmen tönen läßt! 


Wohlan, auf meinen freud'gen Ruf erſcheinet! 
Nie ſo viel Wonnen noch ſaht ihr vereinet 
Bei'm Freigelaßnen Pallas! nie bei'm Mahl 
Des Seneka, zwanglos und tobend, 
Wo er, den Weifen in der Tonne lobend, 
Zalerner trank aus goldenem Pokal! 
| | Nie auf dem Tiberis, wenn die Hetäre 
Aglas, nadt, in prächtiger Galeere 

Mit ung die Wafler ſchwamm hinab; 

Und nie aud, wenn zu füßer Lauten Schalle 
Der Bataver Präfekt der Kralle 
Bekränzter Löwen zwanzig Sklaven gab! 


Auf diefen Thurm ließ meine Sänft’ ich tragen, 
die Brunft zu ſehn, wie fie die Flügel ſchwingt. 
as ift ein Kampf des Fechters mit der Meute? 
Die fieben Hügel find ein Cirkus heute, 
Wo mit den Feuern Roma ringt. 
112 













Sin — er Erde fo, ben — ———— 
Ziemt es, ſich ſeines Ekels zu entled'gen! 
Er ſchleudre, wie ein Himmliſcher, den Strahl 
Des Blitzes oft! Doch — es wird Nacht!’ die Hyder 
- Der Brunft erhebt jhon ihr Gefieder, 

® era ihre Flammenzungen züngeln fahl. 





eh ber! ſeht ber! ba, fehet fie entrollen 
J Den rieſ'gen Leib, von Gluth und Rauch geſchwollen! 
BL _ Riebtof't fie nicht dem ftürzenden Gemäu’r? 
- Seht! Schloß und Tempel ſchon find Rauch geworden 
Im ihrem Arm! Ha, daß auch ich nicht morden 
= * Mit Küfjen kann, wie diefes Feu'r! 


“2 * Hört das Gekrach! ſeht fih den Dampf entwirren! 
wWie Schatten jeht das Volt den Brand durchirren | 
Da — Schweigen ded Todes rings umher! 
Pforten zerbrödeln, Säulen ftürzen über, 
Und Strome Erzes wälzen nad der Tiber, 
Die ſchaudernd zudt, ein rollend Flammenmeer ! 


Nichts bleibt! zu Boden kracht porphyren 

Und ehern Prachtwerk! Bilder auch, trog ihren 
Göttlihen Namen — Alles! Thor und Thurm! 

D meine Sklavin, Brunft, wer kann dich zügeln? 
Der jauchzende Nordwind ſchlägt dich mit den Flügeln, 
rl Zorns, gleich einem Feuerfturm! 


FR wohl, o Kapitol! — 0 Freunde, fehet! 

Wie eine Brüde des Kocytus ftehet 

Am Slammenmeere Sylla’s Aquäduft! 

En Rom in Flammen! Dante mir, du hohe 

Gebieterin der Welt! fieh’, wie die Lohe, 
Ein prächtig Diadem, bein Haupt umzuckt! 








F Kind, o Rom, vernahm ich, die Siögle — 
Verheiße dir endloſer Jahre Fülle, 
- Bu deinen Füßen einft vergeh’ die Zeit; 

Im Aufgehn erjt ſei deiner heil’gen Mauern 
Gejtirn! — wie viele Stunden noch wird dauern, 
D Freunde, feine Ewigkeit? 


- Wie lodert es! Herojtratus ſelbſt priej’ es! 

Was liegt am Bolf, wenn Cäfär fröhlich iſt? 
Wie flieht es! Hört, wie wimmert es erſchrocken; 
Nehmt mir die Blumenfrone von den Loden; 
Sie würde welt vom Feu’r, das Roma frißt! 


...0» 


Sprit Blut auf euch bei diefem jeltnen Feite: 
Gießt Wein von Kreta drüber, meine Gäfte! 

Nur Böjer Hand ift gern mit Blut getüncht! 

Ein graufam Spiel weiht durch erhabne Freuden! 
Wer wird fih an der Opfer Röcheln meiden? 
Mit Liedern muß man e3 erftiden — fingt ! 





Ha! Strafe diefem Rom und feinem Volke! 

Weiht es nicht ftet3 untreuen Weihrauchs Wollte 
ı Bald Jupiter'n, bald dem verhaßten Chriſt? 

| Ha, endlich ſeh' es zitternd mich, erhaben 

7 Wie fie! Auch ich will meinen Tempel haben, 
Weil Roma noch zu arm an Göttern ift! 


Daß prächtiger und ſchöner bald es fchimm’re, 
Berftör ih Rom! — Allein jein Fall_zertrümm’re 
Mir diefes Kreuz! Weh', wer ein Chrift ſich hieß! 

- Mein Arm ereilt ihn! rottet aus im Toſen 

Des Brandes diefe ſchnöde Brut!..... Bring’ Nofen, 
D Stlav! der Rofen Duft ift ſüß! 





Wenn ſchwarz die Nacht, wie ſchön ein Feuer! — Sie, 





— 


Die Fledermans. 


tft du mir? ein ER — 
über meinen Herzen, re ; 


Maturin, Bertram, 


Du biſt es! ja — ich habe dich gejehen 

In meinen Träumen! doch, vergebens wehen 
Mir deine Schwingen Moderdüfte zu! 

Geh’! was dir aufgetragen ward von Leichen, 

Beſtell' es Schuld’gen! möge dir erbleichen, 

Wer glüdlich ift! geh’, mir laß meine Ruh’! 


O warte, bis, nah Hoffen und nad Sehnen, 


{ —* Um meines Herzens ſchönſten Wunſch zu krönen, 


Sich mir ergibt die Jungfrau meiner Wahl; 
Dann, um der ſüßen Feier Luſt zu ſtören, 
Wirſt du zurück auf nächt'gem Fittig kehren, 


& Und wirft umichwirren mich und mein Gemahl. 


D du, des Käuzleins Schwefter und der Eule! 

Die Töchter Satans rufen mit Geheule 

Di an, dir opfernd, was auf Gräbern wächſt! 
Flieh' mein Aſyl; verhaßt ift mir dein Schauen! 
Nicht meine Lyra ftreife mit den Klaum, 
Aus Furcht, dab Todte du erwedit! 


Nachts, wenn die Geifter tanzen auf den Matten, _ 
Folgſt ihren Chören flatternd du im Schatten; 
Zum Höllenfeſte lädt ihr Hymnus dich. 
 Flieh’! diefe Blumen fpenden fühe Düfte! 

Fort! in den Moderdunft der Grüfte 

Laß tauchen deine Flügel fi! 





e Som Monde dort —— — 
gIn ihrer Bläſſe düſter iſt, gleich dir, — 
Des Mondes Stirn. — So zog aus deinen ——— 
Dich meiner Lampe fern und einſam Schimmern? 
Vom Ruhm gelockt, naht jo das Unglück ſchier. 


Kommſt aus dem Thurm du, wo der Schwindel hauſet, 
- Der tolle Zwerg, der das Gebirg durchlaufet, 
- Und Feuerkugeln durch den Aether jchiebt, 
Das Irrlicht röthet, niederlaht aus Lüften, 

"7 Und jeden Abend, fchweifend an den Klüften, 
Des Abgrunds Geiern einen Wandrer gibt? 


O , ſchüttle nur die ſchlappen Flügelhäute, 
Auf die ein Kobold Menſchenaſche ſtreute: 
Du biſt mir läſtig, doch nicht grauenvoll! 
7 Blieh’ nur! und bald! daferne nicht zur Sühne 
"Der alte Schäfer über dem Kamine 
As finftern Wandihmud dich befeſt'gen joll! 





— Dann wird bein Zahn nicht mehr die Kinder fhreden; 

- Ein Mädchen kommt, um fhüchtern dich zu neden; 
Sie nahet dir, indeß fie furchtſam lacht. 

Und ausgeſtoßen, ad, vom Himmel, 

Wird durch der Vögel fröhliches Gewimmel — 
Der Tag mit ſchwerem Flug dich ſuchen ſehn die Nacht. 
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D Me —* — e Nacht, 
o ume, f 

So wa Tale t ein hammer —8— er 
Ich br qhte ni an Racıt oa 
Golt' es auch eine Welt beglücter Tage $ 
So voll von graufem Schr war 8 Zeit. 


Shativenre. * 


te N: 
riſt, 


D böre! dieſe Nacht bat er auf Bruſt und Kehle 
Sich grinfend mir gefegt und fie mir zugeſchnürt. 
Des Unbolds Hand lag ſchwer, wie Blei auf meiner Seele; 


Wie eine welfe Blum’, daß er fie langjam quäle, 
Zeigt’ er den Geiftern fie, die da die Nacht gebiert. 


In jedes Element hüllt fich dies Ungeheuer. 


Bald taucht fein blaues Haupt aus Waſſern in die Höh'; 


Bald wiehert es hervor aus ſchwefelgelbem Feuer, 
Sein lodernd Flügelpaar gleicht einem Funkenſchleier, 
Sein Aug' iſt Blitz, es fliegt auf einem Flammenſee. 


Wie trübe Spiegel zeigt mit ſchadenfrohem Necken 
Die Finſterniß fein Bild dir zehnfach; feinen Rumpf 
Und fein verfhwimmend Haupt umfließen Nebeldeden ; | 
Der Nebel wallt und zieht; — er lebt! — mit nicht'gen Schrecken 
Füllt e3 die Seele dir, und läßt fie Teer und dumpf. 


D Jungfrau! deine Ruh' kennt keine ſchwarze Lüge; 


’ | Auf deine frifhe Stirn ſchwebt leifen Schritt3 die Nacht. 


Dein Herz ift rein und gut; an deiner Träume Wiege | 
Tritt fein Gefpenft, und wagt dein Geift im Schlummer Flüge 
Zum Himmel: o, dann wirft von Engeln du bewacht! 


VUeberſetzung von Schlegel. F 









Der Morgen. M | 
Moriturus morituraet £ 
8, fieh’ den Morgen lächelnd ſich entſchleiern! 
O, ſieh' den Thurm, wie er von Strahlen glüht! _ 
Horch! wie dem Ruhm die Freude, zieht 
Des jungen Tages erjten Feuern 
Entgegen ſchon der Wälder erftes Lied! 


Ja, lächle nur bei all’ dem Schönen! 
Dieſelbe Sonne leuchtet deinen TIhränen, 
Wenn morgen mich der dunkle Sarg verſchlingt! 
Ob meinem Grabe von denſelben Toͤnen 
Erſchallt der Wald, davon er heute klingt! 


„Dann aber wird die Seele ſelig ſchweben 
Sm Grenzenlojen über Raum und Zeit. 
Im Morgenroth der Ewigkeit 

Wird man erwahen einjt vom Leben, 
Gleihwie aus wüſter Traumgefichte Streit. 
























Meine Kindheit. 





Siehe — Alles das ift vergangen! « R 
Meine Kindheit ift nicht mehr; 9 ift tobt, 
fo zu jagen, obgleich ich noch Lebe, 

St. Auguſtin, Bekenntniſſe. 







Kriegsträum' in unruhvoller Seele nähr' ich. 
Wenn ich nicht Dichter wäre — Krieger wär' ich! 
Daß ich den Kriegern hold, nicht wundert euch! 
Fand ihr Cypreſſenlaub mit ſtummer Zähr' ich 
Oft ſchöner nicht, als unſern Lorbeerzweig? 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen. IV. 













LE VE ET 


Denn wilfet esl.duf eine Trommel.ienlen 7° 


Sie meine Kripp’; aus einem Helme netzten 
Der Taufe Waſſer einft die Stirne mir, 

Zu Windel mir und Wiegentuch zerfegten 
Kriegsmänier ein verbraucht Panier. 


Durch Zelt! und Waffen und beftaubte Wagen 
Hat eine Lagermufe mich getragen; 

Auf Mörfern ſchlief ich, eingelullt vom Horn; 

Den Renner liebt’ ich mit dem muth'gen Schlagen, 
Den beifern Bügel liebt’ ih und den Sporn. 


Die Forts, erjtürmt mit blankem Bajonette, 
Das Schwert der Führer, ha! und die Vedette 
Liebt’ ich, die einfam im Gehölze fteht; 

Die Bataillone, denen durch die Städte 
Boran ein blutig Banner weht. 


Bol Neides ſah ich der Beritt'nen Schaaren: 
Den hoben Lanzenreiter, den Hufaren, 

Dem weiß der Buſch auf ſchwarzem Tſchako fliegt, 
Und den Dragoner, der zu Rofjeshaaren 

Die Haut des Tigers auf dem Helme fügt. 


Und meine Jugend klagt' ih an: „Gehalten 

In Dunkel! hal und ohne Klag’ erkalten 

Soll diefes junge heiße Blut! o Schmerz! 
Dies Blut! — im ſchwarzen Kampf wie purpurn wallten 
Wohl feine Wellen auf ein Erz!” } 


Und ich rief an den Krieg, jah feine Feuer 

Im Geift; die Flügel ſchüttelnd, wie zwei Geier, 
Die Zäume fliegend und die Schwerter blos, | 
Mit taufendfahem Dröhnen, ſah ich zweier 
Kriegsheere feindlichen Zufammenftoß, 
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nr Le 2 
eherne Drommeten hört’ ich ſchallen; 
Streitwagen rafjeln hört’ ih, Schüſſe fallen; — 
Mit Todten graus befäend ihren Zug 
Erjah von Weiten ich, in Intervallen, 

Der bligenden Schwadronen Flug. 


2. 
Mit unfern Heeren, eh’ ich noch geboren, 
Naht’ ich befiegter Königsftädte Thoren; 
Durch ganz Europa folgt’ ich Frankreichs Aar; 
Ein Knabe no, erzählt’ ich Greifegohren 
Mein kurzes Leben, das fo reich ſchon war. 


Ohn' allen Schuß trat ich zu fremden Heeren; 


Ich ſah fie ftaunend meine Kindheit ehren; 


Ich ſchützte fie — nicht ſchützten jene mich! 
Bleich ward der Fremdling, ftammelte, mit Zähren 
Der Freude, Frankreihs Namen ich. 


Auf’3 Trümmereiland, bald die erite Stufe 
Bon tiefem Fall, folgt’ ich der Waffen Rufe; 
Der Mont:Cenis, umweht von eif’gem Haud, 
Als feine Gletscher aufſchrien unter'm Hufe 
Der Roſſe, bebte meinen Schritten aud). 


Zur Etſch, zum Arno fchritt ih von der Rhone; 
Des Weſtens Babel, Aſch' auf goldner Krone, 
Sah tragen ich der Wittwe bittres Loos: 

Sa, ich ſah Rom, noch auf dem Trümmerthrone 
Und im zerriff'nen Purpur groß. 


Ich jah Turin; ich ſah Florenz, die Schöne; 

Ich fah Neapels forglos heitre Söhne, 

Die der Veſuv — fo fhredt ein Krieger kühn 
Ein feiernd Volt mit blut’ger Helmbujhmähne — 
Bededt mit blut’gem Flammen-Baldachin. 
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und ich das Sand N Banken) 
Und der Sierren, damals von den Wehen 
Des Kriegs der Rache fürchterlich durchzuckt; 
Im Eskurial glaubt’ ih ein Grab zu ſehen; 
IH neigte mich dem Aquädukt. 


. Dort ſah ich ſchwärzen unfrer Poften Feuer 


Einfamer Städte ftürzende Gemäuer; 
Auf Kirchenſchwellen ſah' ich Zelte ftehn. 


- Wie Klage jholl mir’s, hört’ ich der Entweiher 


Gelächter gellend durch die Klöfter wehn. 


3. 


Und als ich nun vollendet meine Züge, 

War mir’, als ob ein irrend Licht ich trüge. 
IH ging in träumerifher Trunkenheit, 

Als 0b des Zauberborns ich tiefe Züge 
Gethan, der ew’gen Rauſch verleiht. 


Du zeigteft deine Klöfter mir und Kerker, 


D Spanien! du, Jrun, deine Erfer! 

Du deine Schlöffer, königlih Madrid! 

Du deiner Großen trogige Burgen, ftärker, 
As Schwert und Jahre, ftolz Valladolid ! 


Und in mir feimte, was ich einjt gejehen; 
Bol Ingrimms Verſe ſummend, konnt’ ich gehen; 
Bald weinend, bald mit lächelndem Geficht 


Sprach meine Mutter: „Eine wohl der Feeen 
Spricht mit dem Knaben, doch man fieht fie nicht!" 





Landfchaft. | 


Hoc erat in votis. X 
Horaz. 


AS ich ein Kind war, fprad die Mufe: „Freue, 
Ja, freue dich! fieh’ meinen Genius! 

D komm! fein Schag, den ich dir nicht verleihe, 
Db die Drommete nun, ob die Schalmeie 
Dereinft dein Mund bejeelen muß! 


„Doch fliehn mußt du die Welt mit ihrem niedern 
Und argen Thun! Schickt fih ein Dichter an 

Zum Flug, dann ſei's, wo allen feinen Liedern, 
Den Böfen fern, mit heiligem Erwiedern 

Das Echo Antwort geben kann! 


7,81 eine Wäfte geh’, die Menſchen fliehend! 


In heil’gem Schatten von dir angefacht 
Sei deine Fadel! Glüdlih, wer, fein glühend, 
Erhaben Lied der Menge Neid entziehend, 


Dem Grabe feinen Ruhm vermadt! 


„Geh! höher, als die Erd’, ift deiner Geele 
Gefichtöfreis! wohl, harmoniſch denn und rein, 
Zum Wohnfig eine geift’ge Welt erwähle, 

Wo deinem Aug’ ſich ewiglich vermähle 
Himmliſcher Klarheit Wiederfchein ! 


| { „sn einem friſchen Thal fei dein befcheiden 





Und friedlich Reich! dort, durch des Weißdorns Wehn 
Glaubſt du zu ſchaun und durch das Laub der Weiden 
Wagiſche Schlöfjer, wie fie in Gebäuden, 

im Mit Stroh gededt, im Mährchen bumt erftehn, 
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* „Vom Berge drän’ ün düfter RE 
Sa Auf eines See's azurne Spiegelflutb ; 

Und Abends ftrahle durch der Dämm'rung Schleier 
Fern im Gefilde dir ein Hirtenfeuer 

e Mit feiner dunkelrothen Gluth. 










3 h und wenn du theilſt mit zweier Ruder Schlägen 
Den See, der dir des Himmels Bildniß zeigt, 
- Dann in der blauen Tiefe lächeln mögen 
Ri - Des Himmels Wollen dir, der fich entgegen 
= er Der Tief' aus leichtem Kahne neigt. 


— Und mögejt du, genaht dem Zauberkreiſe 
Einſamer Infeln, wo das Reh nur Taufcht, 
Am mwald’gen Strand, nad frommer Siedler Weije 
— Erfpähen tönnen, was es iſt, das leiſe 
u In Wind und in den Wellen rauſcht. 


6 „Wenn du erwacht, jo möge dich begrüßen 
Der jungen Mütter frohes Morgenlied! 
Durch deine Stundenblumen möge fließen 
Ein friſcher Waldborn, gleichwie durch die ſüßen 

— Träume der Liebe ſich die Hoffnung zieht! 

A e: „Mög’ allezeit ein treu erinnernd Klagen 
- Um einen guten Herrn dein Thal durchwehn, 
- Der in der Armuth Hütten Brod getragen, 

2 Von dem die Greife, die ihn nennen, fagen: 
Er hättet ihr ihn doch gejehn! 


„Mein Dienft entzieht der Welt und dem Geſchlechte 
= F — Menſchen dich! der Seher wolle ſein, 
+ Re Deß flammend Aug’ durdloderte die Nächte; 
Der, voll vom Geift, erhoben feine Rechte, 
, J Einherging, redend in den Wüſtenei'n!“ 











— Su E es | Pr hehe, —— 
O Muſe! dröhnt die Weltſtadt in mein Ohr! 

E D fieh’, und mitten in den Wirbeln ſchwimm' ich; 
- Nicht aus dem Strudel an's Geſtade klimm' ich, 
Wie mandes Schiff auch drin den Maft verlor! 


Und Alles dies, weil, meinen Pfad zu ſchmücken, 
Der Himmel mir die Führerin gejandt! 
Wo fie geathmet, weil’ ich mit Entzücken; 

D Mufe, all’ mein Glüd in ihren Bliden! 

Ihr Lächeln meiner Träume Land! 









Ihr Name. 


Nomen, aut numen! 


Der Glanz des Scheins, der Heil’ger Haupt umglühet; 
Der Lilie Duft, die Weite lind ummehn; 

Des Freundes Klage, der um uns fi mühet; 

Das Lebewohl der Stunde, die entfliehet, 

Und eines Kuſſes füß Getön; 


Die fieben Farben, welche, wie Trophäen, 

= Der Sturm zuridläßt auf der Wolfe Saum; 

Geliebter Züge plöglih Wiederſehen; 
Argloſer Jungfraun rein und innig Flehen, 
Und eines Kindes erfter Traum; 


Des fabelhaften Memnon ſüß Erklingen, 
Wenn ihn die Morgenröthe reben hieß; 
Entfernter Chöre leis verhallend Singen — 
Was e3 auch geben mag von fühen Dingen, 
ft minder, als ihr Name, ſüß! 





a 


En 


; Teife! 


‚Zugleich mit Namen, die der Stolz nur kennt, 
Verirrten Fluges, diefen Einen trauten 
Und keuſchen Namen, welchen mir vertrauten 


Muß fih mein Hymnus wie ein Lied erheben 
Bon denen, melden auf den Anien man lauft; 
Bon feinem Tönen muß die Quft erbeben, 

Wie wenn ein Engel im Vorüberfchweben 
Mit unſichtbaren Schwingen uns umraufcht! 


Be. 
En 7 * 


An meine Freunde. 


Wie glücklich ift, wer, einfam, nicht vom Schwarme, 
Dem thörichten und diimfelhaften, Gunft 

Und Schuß erbettelt! wer, zurückgezogen 

Vom Hof und von der umbeftänd’gen Welt, 

Nicht in die Sachen ſich des Staates mijdht, 
Sich Feines Herren ſchnöder Laune fügt; 

Wer, für fich ſelbſt nur und die Seinen Tebend, 

Sich ſelbſt jein Hof, fein Herr, fein König. ift! 


Sean de In Taille, 


Auf feinem Siegsgefährt gefefien, 
Stirbt der Poet in Dunkelheit; 
Zu nah’, um feine Höh’ zu meſſen, 
Steht feinem Ruhme feine Zeit, 











Wie Belifar, auf wunden Schein — 
Irrt er; das Volk rennt nad Ydolen, 
Und — ehrt verächtlich mit Obolen 
Des Bettler-Triumphators Leid. 


Aus meines Dunkels füßer Stille, 

D Freunde, bann’ ih Weh’ um Weh’; 
Schau't ber, ob unter feiner Hülle 

Nicht jedem Gott ein Altar ſteh'! 

Hier, unter Eichen, ohne Thränen, 

Lab Myrth’ und Lorbeer ich mich krönen; 
Seh’ ih Horazen bei Mäcenen, 

Gorneillen ohne Richelieu. 


Im Schatten hier auf Blumenftengeln 
Ruht meine Muſe; — ftrahlend glüht 
Ahr offnes Aug’; fie gleicht den Engeln 
Des Himmels, die der Menfch nicht fieht. 
Im Schatten nur liebt fie zu fingen; 

Sie ſchwebt auf fiedleriihen Schwingen; 
Den weißen Fuß nicht nahe bringen 

Will fie der Erde, die fie flieht. 


In einer keuſchen Ehe Frieden 

Wird all’ mein Wünſchen hier erfüllt; 
Und oft auch ift es mir beſchieden, 

Dih, Vater, wie ein Nitterbild, 

Naften zu fehn an meinem Feuer: 

Mein Haus dein Reich, du, fein Erfreuer ! 
Mein Sohn horcht meiner jungen Leier, 
Gewiegt in deinem alten Schild. 
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An die Ruinen von Montfort !Amanry. : 


Seht düfter ihr fich heben 
Des Klofters Thurm und Streben, 
Und dort vom Königebau 

Die Mauer, hob und grau? 


Alfredo de Biguy. 
8* 
Ich lieb' euch, Trümmer! doch vor Allem hauſen 
In eurer Dede möcht' ich, wenn das Brauſen 
Herbſtlicher Winde dumpf erſchüttert euch! 
O Thurme, von der Jahre Laſt gebeuget, 
Die auf dem Hügel ihr von fern euch zeiget, 
Zwei kampfbereiten ſchwarzen Rieſen gleich! 





Wenn träumeriſch durch Kraut und wild Geranke 
Empor zu euch, ihr ftolzen Neft’, ich wanke, 
‚Dann eure Binnen fhau ih an entſetzt; 
Des Thurmes rothe Ziegel ſeh' ich bligen! 
9 ſehe durch der Breſchen mooſ'ge Ritzen, 
Mo Krieger ſtarben, Kinder ſpielen jeht. 


Nicht nah', wer eurer ſpottet, euch, ihr Mauern! 
Den Dichter nur laßt einſam in euch trauern! 

Er doch bat Thränen für das alte Fort; 
uUnd wenn der Nachtwind klagt um Breih’ und Brüftung, 
So glaubt er, Geifter rafjeln mit der Ruſtung 
Amaury's, Grafen von Montfort. 


— 2. 

Dit ſitz' ich bier, getreu ben alten Tagen, 
Auf einer Trümmer, ihren Fall zu Hagen; 
Rang denk’ ich nah, mein Herze pocht und ſchwillt. 
Die Stadt, in Bäumen unter mir gelegen, 
EStrecktt aus die Arm’, und frümmt fi) als ein Degen, 
Gleichwie ein Schwert, vergefien im Gefild. 




















Und die Gehölze ſchau' ich, tief im Grunde, 
Bald hell, bald finfter, wie es will die Stunde; 


- Die Kirche feh’ ich, die ein Goldkreuz trägt; 
Und in des Abends ungewiſſer Helle 


- Erblid’ ih auf dem Friedhof der Kapelle 


- Ein Erdreich, welches Wellen jchlägt. 


Und über Bogen, Zinn’ und Schild mich hebend, 


- Empor am Steinwerf wie ein Epheu ftrebend, 


Erklimm' ich oft der Veſte höchften Wall. 


- Dort in's Geheul des Sturms miſch' ich mein Singen, 


Und, dur die Himmel folgend feinen Schwingen, 


Schreckt oft den Adler meiner Stimme Schall. 


Dort eines Freundes Leier oft auch hör’ ich; 
An feiner Hand die alte Zeit beſchwör' ich; 


- Bon Nittern, Gott, und Helden reden wir, 


Und von den Seelen, die auf Erden trauern; — 


Der Wind indeffen bricht fih an den Mauern, 


Und knickt die hohen Pappeln ſchier. 


Die Reiſe. 


Ich will, daß meine ach 
Recht lang bir jcheine; will, daß Tag und Naht 
Du treu mich Tiebeft! (Tag und Nacht ja quäl’ ich 
Mich deinetwillen ) In der Andern Mitte 
Sollſt du allein fein; jollft gedenken mein 
N deinem Schlummer, wachend von mir träumen, 
ich, mich nur fehen, ewig bei mir fein! 
1 Andre Ghenier, 


Das muth’ge Noß erfhüttert fein Geſchirre, 

Bald ſprüht das Pflafter Funken in’s Geflirre 

Des Nabe. Leb' wohl! es muß gejchieden fein! 
Sei ftarf! leb' wohl! laß keine Thräne rinnen! 
Doc) ieh’, ſchon führt der Wagen mich von binnen! 
Du bleibft ... . . . ſchon dacht’ ich, er vergäße bein, 


0 











* Der Hufſchlag in der Ferne ſich verlieret! 
Schon ward der Raum uns, ach, zur Scheidewand: 


Nicht jeh’ ich flattern mehr dein weiß Gewand; 
Nicht hört das Rad du mehr, das mich entführet, 


Was! kein Geräufch mehr! jelbft fein Schatten mehr! 
Abweſenheit! — o Gott! — und in dein Meer, 


Das düftre, die verzagten Schritte wend’ ich; 


Und, ac, in diefer zweiten Hölle Grau’n, 


Drin Angit und Furcht und Qualen nur zu ſchau'n — 


Es iſt geſcheh'n! — ftieg ich hinab Tebendig. 
2. 


Was jept mit meinem Träumen, meinem Sinnen, 
Und was mit meiner Stirne jegt beginnen, 

Die, ad, jo gern in deinen Händen jchlief? 

Mit meinen Leiden, die vor dir nur fliehen? ' 

Und was mit meinen Augen, deren Glühen 

Der Blitz der deinen nur in's Leben rief? 


Und wechſelsweiſe folgt zerftreut im Raume 


‚Mein Auge jedem Bush und jedem Baume, 
Dem grünen Holz, der Erndte goldnem Glüh’n, 


Den Bergen und des Abends lichtem Sterne, 
Den Thürmen und den Städten, jo die Ferne 


Bedeckt mit einem Nebelbaldachin. 


Was iſt die Erndte mir, die golden blinket, 


Der Stern, der aufgeht, und der Stern, der finfet, 


Was Berg und Ebne, ſieheſt du fie nicht? 
Was find mir Burgruinen, mooj’ge Erfer, 


+ Wenn neben mir das Schweigen ihrer Kerfer 


Nicht deines Fußes leichtes Wandeln bricht? 















Und fo wird heut und morgen mir verfließen, 
Und lange Zeit, wo lächelnd mich begrüßen 
Das Frühroth wird, mein Leben, ohne dich! 
Du bift mir fern, wenn ic in Träumen lebe, 
Und deine Hand, wenn id) die Stirn erhebe, 
Legt jpielend nicht auf meine Augen fi. 


Und dennoch muß ich, mitten ſelbſt im Leide, 
In meinen Briefen irgend eine Freude 

Dir jenden, jagen: „Zröfte dih!* — bedrängt 
Bon Kummer fag’ ich's! — fürchtend, dich verwunde 
Ein Weh’, jo lang ich fern, ift jede Stunde 
Ein Schwert, das über meinem Haupte hängt. 


! 8. 
3 machſt du jegt? — wohl mit beforgter Miene — 
Folgſt auf der Karte du mir am Kamine; a 
Du ſprichſt: „Wo kann er ſein? — An jeder Statt 
Find’ er ein Herz, das liebend ihm ergeben; Be 

nd eine Wirthin, die, gleich mir, ein Leben, 
Ihr theuer, unter andern Himmeln hat! 


























„Wie ſchnell entfernt er fich! gewiß, ich wette, 
Legt’ er zurüd ſchon diefe fernen Städte; 
Gewiß dem Wald bier ift er ſchon entflohn; 
Durch diejes Thal in diefem Augenblide 
MRollt er vielleicht und über diefe Brüde, 
"Mo letztes Jahr....... wenn er nicht weiter ſchon!“ 


Mein Bater drauf fchilt deine Angſt gelinde, 
Und jagt dir lächelnd: „Lächle deinem Kinde! 
Nur Muth,! bald wird er kehren, wie er war. 
Er lacht, er ſcherzt; im diefer Stunde fieht er 
Grab oder Wohnung eines Helden, kniet er 
dür did an irgend einem Hochaltar, 



















Du weißt 8 ja, wie er bie Trümmer 
Dran alter Zeit naive Kunft ſich übte; 


er 





Dft von dem Bogen, der aus Morgenland 
Kam zu den Gothen, hat er uns gejprochen; 


von Giebeln auch, mit Bildwerk reich durchbrochen; 


Dft den roman'ſchen Thurm hat er genannt!” 


4, 
Und dann erzählt er, ftillend deine Klage, 
Sein irrend Leben, unfre großen Tage, 
Und manch Gefeht an fremder Ströme Flutb; 
Den Kaifer auch und feine fühnen Heere — 
Ganz leife ſpricht er, daß er ja nicht ftöre 
Dein Kind, das dir am Bufen ruht! 


Spaziergang. 


Sieh’ da die Orte, theuer meinem Träumen, 
Sieh’ da die Wiefen, deren Schmelz ich fang. 


Amable; Taſtu, die verirrte X 


Komm! von dem Schleier jei dein Haupt ummeht, 
Den deine Nadel künftlih hat beſä't 

Mit Blumen! komm, tritt unter die Platanen ! 

O komm! wirf über Kaſchmir's reihen Shawl, 
Der einft verborgen eines Emirs Stahl, 

Vielleiht den Buſen felber der Sultanen! 


gm Abendlichte ſieh ber Weiler Rauch! 


Er fteigt empor und ſchwindet; — alfo aud 

Seh’n Ehr’ und Ruhm wir uns vorübergehen! 

Ein thöricht Hoffen läßt ung glänzen hier, 

Bald diefen und bald jenen, jo wie wir F 
Dies legte Licht den Rauch vergolden jehen, a 


Zu wandeln, wenn der müde Tag erliſchet! 

Wie ſüß, an deiner Hand durch's Thal zu gehn, 
J Wenn mit des Abendwindes friſchen Wehn 
Sich deines Odems ſüßer Duft vermiſchet! 





Für ſolch ein Glück ſchwärmt' ich von Kindheit an! 
Es zu erringen, was hab’ ich gethan! 
- Und was gelitten! — ohne di, wo hätte 

Ich Frieden, jest, wo Alles hadert jchier? 
Ich wünſche nichts mehr! zu bevöltern mir 
Weißt du die Wüften, und fogar die Städte! 


O ſieh'! ein Stern zeigt nad dem andern fich! 
So, wenn des Rauchwerks Düfte feierlich 

Ein Schloß durchwehn bei einem großen Feite — 
Die Kerze lodert, und die Fadel flammt! — 

Sieht vor der Zeit oft auf den reihen Sammt 

- Man jegen ſich die eiligften der Gäſte. 


- Ein Meteor! — e3 glüht, und e3 erblaßt! 

7 6&o, von geheimen Uebeln rauh gefaßt, 

| Stürzt jählings oft ein Großer und ein Wadrer! 

- Die Menge fieht es falt, und folgt dem Strom: — 
Was ift ein Stern, der von des Himmel Dom 
Herniederfällt, auf dem Gefild dem Adrer? 


' einem Herzen ſchlag 
Wie ſüß iſt es, — das Gefild bewegt 


ED, du bift nicht fo, du, die jedem Leid 
Erhabner Seelen eine Thräne weiht! 

17 Du, die da feufzet über den Poeten! 

7 Die für die Opfer leife fleht, und um 

7 Die Henker klagt, und (ſchweigend, doch nicht ſtumm!) 
{ An eines Helden ernfte Gruft mag treten! 





: Wenn deinem Blid e mit { ſchwarzen — J 
Den ſchwarzen Wald ſich zeiget eine Burg, 


Fern von der Stadt verwirrendem Getreibe: 
Dann ſtehſt du ftill, und zwifchen den Crencaur 
Des alten Thurms, bewachien dicht mit Moos, 
Sucht und verliert dein Aug’ des Mondes Scheibe, 


9 bin es, Liebe, welcher dich gelehrt, 





Zu lieben dieſe Trümmer, wo, bewehrt 
Von ihrer Pathin, junge Ritter flehten ; 


Sch lehrte dich, zu lieben diefen Grund, 
Wo einer Fürftin Küffe fhon den Mund 
Berührten des entichlummerten Boeten. 


Dodh laß uns gehn! die Dunkelheit bricht an! 
O ſieh', die Wellen wiegen ſchon den Kahn, 
Der uns nad Haufe tragen joll, den fchwachen ! 


Er ift des unbeftänd’gen Lebens Bild: 


Der Strom der Zeiten fchaufelt es, verhüllt 
Von tiefer Naht — der Abgrund trägt den Nahen! 


Das Leben flieht mit jedem Augenblid 
Zur Emigfeit; — der Körper bleibt zurüd, 
Wenn ſich der Geift emporſchwang in die Lüfte. 


So, bei der dunfelrothen Roſe Tod, 


—  Eintt bin ihr Blatt, umfonft vom Morgenroth 





EIN, und himmelwärts fliehn ihre Düfte! 











Br -- 
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An Ramon, Herzog von Benav. 


Por la boca de su herida. 


Guillen de Caftro. 


Verſtanden, ach! hab’ ich erbleichend 

Dein Lächeln, fürdterlih und kalt; 

Dein Lächeln, dem des Sträflings gleichend, 
Denn ihm das Todesurtheil fallt! 

Als deine frampf’ge Hand ich drüdte, 

ALS in dein düfter Aug’ ich blidte, 

Da wußt' ich, was dich niederbeugt! 

Dein Blid ein Blitz, der, nachtumdunkelt, 
Auf unbekannten Meeren funkelt, 

Doch nimmer ihren Grund uns zeigt. 


Du ſprachſt: „Ich ſeufzte nicht! Was lad’ ich 
Denn eure Klagen auf mein Haupt? 

Kein Herz mit meinen Ihränen bad’ ich; 
Verdorret fteh’ ih und entlaubt! 

Nicht Freunde hab’ ich und nicht Brüder! 
Nie lächelt mir die Freude wieder! 

©o fpart denn wenigftens die Schmach 

Des Mitleids mir! — Weh', ſchon zu theuer 
Zahlt' ich mein Unglück, als daß euer 
Bedauern halb es fordern mag! 


„Und — iſt es werth denn auch der Thränen? 
Und dies heißt Unglück, dies heißt Schmerz? — 
Nun ja, wonach ſich Andre ſehnen, 

Mir ſenkt es Ekel nur in's Herz! 

Nichts blieb von meiner Jugend Träumen; 
Weh', keine Früchte ſeh' ich keimen 
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Auf ihrem Suntgemirtten Grund. 


Für mic Löfht aus ihr Licht die Liebe, 
Und niemals wird mit füßem Triebe 
Mich nennen eines Weibes Mund, 


„Nie Weib! nie Kinder! nie umfpannen 
Wird mich ein liebevoller Arm! 
Nie wird es meinem Ohr: „von wannen 
So fpät erſt?“ tönen lieb und warm! 
Kein Wünfhen blieb mir und kein Hoffen; 
In meiner Zukunft ſeh' ich offen 

Die Hölle nur, zormvollen Strahls; 
Genug in meinen Finfterniffen | 

Hab’ ih der Schatten ſchauen müſſen, 
Doch nie den meines Ideals! 


„Nicht krümmt' ich mich vor dem Geſchicke; 
Do ſchwerer drum fiel feine Hand 

Auf meine offne Stirn zurüde, 

Die ftet3 gerüftet e8 erfand. 

Der Jugend, die jo fchnell enteilet, 

Dem Ruhm, der Freude, die nicht weilet, 
Rief ich das ftolze Lebewohl 

Des Cato zul — Sei es! erfülle 

Sich meines Schidjald herber Wille! 

Und, — leid’ ich, wer denn weiß es wohl? 


„Sklaven des Dafeins — nur verſchweigen 
Laßt uns des Daſeins grimme Dual! 
Darum denn, wie ein Bettler, zeigen 

An Fuß und Hand mein Kettenmal? 

D, was dem feigen Sohn der Stunde 
Gilt meine tiefe, ftille Wunde? 


a ma — 








laßt mi allen! 00 
Geht! eure Stimmen Nihts, als Halle! 


Viel lieber — geht vorüber Alle! — 
Still leiden, als getröftet jein! 





„Richt mehr gehör’ ich an dem Leben! 
Was! — ob aud noch mein Auge glübt, 
Und oft, mit zudendem Wimperheben, 

Ein düfterflammend Feuer fprüht! 

Was will es jagen, wenn der Becher 
Geleert, daß feinem Rand der Zecher 
Noch bittern Nachgeſchmack entjaugt? 

Das Fahrzeug, weldhes fie zerjchellen, 

Hat es befiegt die zorn’gen Mellen, 


Wenn ihnen no fein Maft enttaudht? 


„And dann — was ift an mir gelegen? 
Kann ih doch Andre glüdlich fehn! 

So ift’3 auf Erden allerwegen: 

Gelächter füllt fie und Geftöhn! 

Auch ih bin Staub! fein Andrer trage 

dür mid die Bürde meiner Tage! 

Bis an den Abend trag’ ich till! 

Was macht es aus der flücht'gen Welle 

Des Schwarms, auf welches Grabes Schwelle 
Eich einſt mein Schatten fegen will?” 


Du fprichft es! deine Lippen zittern, 

Und deiner tiefften Bruft entfährt 

Ein Schludzen, wie ein plötzlich Schüttern 
Man Saiten oft durchrauſchen hört! 

Dein Unglüd ift dein Ruhm! Sein Zürnen 
Verachte! Sah man Giegerftirnen 


















Nie wird für dich die Freude kehren; 
Allein du weißt es, daß mit Zähren 
Der Genius anbebt fein Lied! 


Gleich einem Pfluge, der den Boden 
Aufreißt, eh’ denn der Morgen glübt, 
Und fpät am Abend roch die Soden 
Raftlos mit feiner Schaar durchzieht: 
Alfo, durch deiner Tage Frieden 

Zu ziehn den ſchweren, nimmermüden 
Erzpflug, ift das Geſchick bedacht; 
Doch, wagt mit feinem glüh’'nden Eifen 
Es deine Seele zu zerreißen, 

So iſt's, daß es fie fruchtbar macht! 


Das Bildniß eines Kindes. 
An Mademoifelle J. D. de M. 


Seh’ ih an des Bades Nanb 
BVielerhand 

Blunten in dem ſchönſten Lichte: 
Den!’ ich, daß das Roth mir ftrahlt, 
Das gemalt 

Iſt in ihrem Angefichte, 


Wehet auf ber bunten Wief" 
Wunderfüh 

Duft von Blumen durch die züfter 
DO, dann den?” ich, mich umweh 
Aus der Höh' 

Ihres Odems fiih Gebüfte, 


Di 
Ja, diefe Stirn, dies Lächeln, dieſe Friſche, 
Ya, diefer Weiß' und Nöthe zart Gemiſche — 
63 ift das Kind, dem Engel Wächter find! 


Ronſard. 


9, biefer blonden Harchen lofes Wehen! 
DOD dieſer Blid, geraubt den ſel'gen Höhen — 
Als Dichter einen Engel drin zu jehen 


Mein’ ih, allein als Bater nur mein Kind! je 










Schau' hin! an deines Auges reinem Lohen, 


- Des Baradiefes Auen, fiehet man! 





Daß feine Seele kürzlich erft entflohen 







Noch ftrahlt ihm hell und rofig nur das Heute; — 
Noch flieht kein Tag, an dem es ſich nicht freute; — 
Noch trifft es lächelnd die gebenedeite — 
Mutter des Herrn in feiner Mutter an. 








Man follte jagen, ferner Himmelschöre a 
Huldvollem Ruf und ſüßem Singen höre — 
Es lächelnd, ſelbſt ein junger Engel, zu; “ 
Bei diefem Lächeln, möchte man nit fragen: 
„D junger Engel, fprid, in frühern Tagen 
Was für ein Märterthum haft du getragen, 
Und wie, fag’ an, im Himmel beißeft du ?* 










2. 


D du, durch deren Aunft es alfo ftrablet, 
Ich fing’ es dir, da du es mir gemalet! % 
Nicht alternd, durch die Zeiten glänzen muß, —* 
Was du erſchaffſt! Kraft paart ſich deiner Milde, 
Die Harmonie weiht deiner Kunſt Gebilde, 

In deiner Kindheit hat mit glüh’ndem Schilde 
Beihhattet deine Stirn ein Genius. „ 


D, fiher aus des Nordlichts Feuergarben, 

Und aus der Donnerwolfe fieben Farben, 

Und aus dem weißen Schaum der grünen See, 
Und aus Aurora’3 Purpurrofentette 

Schuf, leiſe nahend deinem MWiegenbette, 

Dir eine idealifhe Palette 

Für deinen Zauberpinfel eine Fee! 
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An meinen Freund 8. 2. 


Perseverando. 
Devife der Ducie. 





Doer Aar der Genius! — Vogel der Stürme, 
WLiebt er die höchften Berg’ und Felſenthürme; 
Des Tags Erwachen grüßt fein ſtolz Gefchrei; 
Nie taucht die Klau' er in den Schlamm begehrlich, 
Und mit der Sonne Blige unaufhörlich 
Weechſelt jein Auge, wild und frei! 


Sein Neft kein Moosneft; nein, ein Horſt, gelegen 
Auf ſchroffem Klippenhang, von Donnerjhlägen 
Geſpalten! eine fürchterliche Schluft ! 

Ein Felienhaupt, mit Nadelholze prangend, 
Jah zwiſchen zweien graufen Tiefen hangend: 
Ben Himmeln und der ſchwarzen Kluft! 


Mit Würmern nit und ſchillernden Inſekten, 
Auch mit dem Falter nicht, dem bunt gefledten, 
Zileugt er zur, Brut, die hungernd barrt, empor; 
Nein! nur die Eule bringt er in dem Fange, 
Die ſchmutz'ge Eidechs und die gift’ge Schlange, 
Und wirft fie feinen Jungen vor. 


O duſt'rer Palaſt! Felshorft, halb verſchneiet, 
Den zu verſchütten die Lawine dräuet: 
Im bir die Jungen ätzet liebevoll IF 
Der Genius! an Nichts bier läfjet fehlen 

Er feinen Kindern es, den jungen Seelen, 

Der Flammenart, die auch einft fliegen fol! 












Warum denn ftaunen, Freund, wenn bligdurdglühet 
- Die Wolfe jhon ob deinem Haupte ziehet? > 

Wenn eine Schlange jhon mit gift’gem Dampf 
Dein Neft erfüllt? — es männlich zu beſchirmen 
Dein erftes Spiel! ihr Adler lebt in Stürmen! 
Für euch ift jedes Felt ein Kampf! 






D, ftrahle du! jetzt iſt es Zeit, zu ftrablen! 

Und fommt ein Sturm, dann auf der Wolfe malen, 
Der dunfeln, laß die fieben Farben ſich! 

Komm, lab die Händ’ uns brüderlich verſchlingen! 
Poet, zur Leier! Aar, jpann’ aus die Schwingen! 
D Stern, o Stern, erhebe dich! 


Der Nebel deines Morgenroth3 wird ſchwinden! 

Daß du ein Sonnenkind, woll’ es verkünden! 

Raub’ einen Namen dir mit Liedern! — fieh’, 

Gleicht diefer Ruhm, der des Gemeinen Beute, 
Den Fahnen nicht, gerettet aus dem Streite? — 
Zerriſſen find am ſchönſten fie! 


Sieh' den Kometen, der den Raum durchfähret, 
und von den Welten, welche er verzehret, 
Anwächſt: — fo fhreiteft, junger Rieſe, du! 

h So, fiegend ab jedwede Fefjel ftreifend, 
Gedankenwelten mit fich jchleifend, 
Geht dein Genie und wächſet immerzu! 





Sommerregen. 


erregen und Löwenzahn, 


Ray 9 Nelken und Ranunkeln; 
lumen, ——— 

Sieht man jetzt 

Friſch und tauſendfarbig Tunteln: 


Und die fühe Nachtigall 





tegt mit Schall 

N * N Schatten auf und —* 
ER er int. ee 
* *— — Tauſend Tri et, taufend Lieder, _ 

Be, Remi Vellean. 
— Wie friſch der Abend! wie voll Süße! , 
0 Öeregnet hat es in der Früh’; 
we: Komm, dab den Atlas deiner Füße 
Er. Der Thau des Wieſenplans beſprüh'! 

Be! Der Vogel rauſcht durch's Laubwerk nieber; 


Er ſchüttelt zwitſchernd fein Gefieder: 
Arm Voglein, das der Herr befhügt! 
Es hört den Wind die legten Tropfen 
Des Regen: von den Blättern Elopfen, 
Und fieht fein Neft davon durchblitzt. 


Bergofien find des Regens Güſſe, 
Des Himmels trüber Schleier flieht; 
Er gibt der Erde Strahlenküffe, 
Daß funtelnd fie wie Silber glüht. 
Der Heine Bach des Thals, geſchwollen 
Für eine Stunde, reißt im Rollen 
Eidechs und Gräfer mit fich fort; 
Er bricht am Kiefel jeine Welle, 

- Und bildet Niagarafälle 
Der Ameij’ am Geſtade dort 
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Denn — 
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In ihren trügeriſchen Falten 


ehe: von der Fluth ergriffen, 
Inſekten, rathlos und bedrängt! NG 
Wie jedes ih — o fährlid Schiffen! — 
Un todter Müden Flügel hängt! 

Gleich Heinen Inſeln auch für viele 
Sind Blätter irrende Aſyle; 

O, glüdlih ihr auf eurem Blatt, 
Denn an des Abgrunds finfterm Rande 
Ein Strohhalm, hergeweht vom Strande, 
Zurüdhält eure ſchwimmende Stadt! 









Weiß glänzt der Sand! — Wie die gebaltien 
Thalnebel fteigen, matt bejonnt! — 


Erbebt und flieht der Horizont. 

Man ſiehet unter ihren Schleiern, 
Gleich trüben, ungewiſſen Feuern, 
Lichtpunkte glänzen auf der Flur, 

Der Berge Haupt dem Duft enttauchen, — 
Die Hütten in den Gründen rauchen, Eu 
Und Scieferdäder funfeln nur! 2.9 


Komm, laß und irren in ben Hainen! 
Jetzt ja find wir allein! D, leg’ 

Auf meinen Arm den zagen deinen ! 
Komm, nad) den Linden geht der Weg! 
Roth finkt die Sonne! — aber ehe 

Wir niederfteigen von der Höhe, 

Sieh’ noch mit ihren Hütten und 

Mit ihren rief’gen Kathedralen, 

Die all! mit gleihem Lichte ftrahlen, 

Die goldne Stadt auf ſchwarzem Grund! 
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Um Die weht, die Duft genaßtl 


Dort find geliebte Weiber! dorten 
Sind Herzen, janft, ergeben, feit! 
Das Leben, ad, das wir nicht mögen, 
Es ift die Sonne nad dem Regen. — 
Sieh’, tiefer ſenkt ſich ihr Geftirn! 

Die Fenfter der von ihrem Glühen 
Durdfloßnen Stadt des Thales jprühen, 
Wie Rofen an der Thürme Stirn. 


Der Regenbogen! — 0, gehoben 

Den Blick! — wie glüht jein farbig Kleid! 
Sieh’, welhen Schaf und nach dem Toben 
Des Sturms der gute Gott verleiht! 

Wie oftmals, o ihr ew’gen Sphären, 


Wagt' ihre Flügel zu begehren 


Schon meine Seele, tief gerührt; 

Auf daß im Aether frei fie ſchwimme, 
Auf daß fie wiſſe, wohin diefe Krümme, 
Der Bogen einer Himmelsbrüde, führt! 













En la amena soledad —— 
De aquesta apacible estancia, 
Bellisimo laberinto 
De arboles, flores, y plantas, 
Podeis dexarme, dexando 
Conmigo, que ellos me bastan 
Por compania, los libros 
Que os mande sacar de casa; * 
Que yo, in tanto que Antioquia - 
Cölebra con fiestas tantas —— 

La fabrica de esse templo, —— 
Que hoy A Jupiter consacra, — 





Huyendo del gran bullfcio, 

Que hay en sus calles, y plazas, 
Passar estudiando qui ero I 
La edad que al dia le falta. — 


Calderon, EI Magleo prodigioso. 


— * 


O Freunde, fern dem Schloſſe 
Des Königs, fern dem Strich 
Des Wagens und der Roſſe, 

Der Stadt fern und dem Troſſe, 
O ſucht für mich, o ſucht für mich 


Auf einem ſtillen Strande, 
Wo laß die Seele ſinnt 

Und träumt, in einem Lande, 
Wo in mein Ohr nicht brande 
Der Erde Fluth und Wind, 


Ein dunkles Holz voll Friſche, 
Und einen Zufluchtsort, 

Und eine Blätternifche, 

Ein Neft tief im Gebüfche, 
Um Ufer einen Port! 
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O, macht es mir zu eigen 
Recht düfter, recht verftedt, 
Verborgen tief in Schweigen 
Und Schatten, und von Zweigen 
Geheimnißvoll bededt! 


Daß dort mein Lied ſich lege 
An Waldgeruh und Moos! 
Dort des Gebirges Schätze 
Erheb’ es, ſchweb', und fege 
Auf Berghaupt fih und Roſ'. 


Mit wilder Kühnheit mag’ es, 
Zu löfen jeglih Band! 

Be Sein Flug, nie müde, trag’ es 
— Gewalt'gen Flügelſchlages 











Br Weit über Meer und Land! 
Be: 

Be 2: 

Br D, in des Himmels Räume 
5 Entrüde mich ein Traum! 
Br: D, daß er nie verfchäume, 


Und daß bei Nacht ich träume 
Bon meinem Tagestraum ! 


Br: Weiß wie das Segel fei er 
er, Auf Meereswogen bier, 

—— Berg' eines Sternes Feuer, 
Und ſei gleichwie ein Schleier 
Zwiſchen dem Leben und mir! 


Ewig fol ihn vergülden 

Die Mufe, gluthgefchürzt! 

Sie, die aus Lichtgefilden 
Mit Shimmernden Gebilden 
In meine Nacht ſich ftürzt! 
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ihm entfalten 
Soll’n nö, durch ihn genäbtt, 
Gedanken! — Lichtgeftalten, 
Soll’n fie umarmt fi halten 
Im Kreis an meinem Herd! 


Und jollen ftill im Kreise, 
Im Auge freud’gen Schein, 
Zu einer fanften Weife 
Ihn wiegen, fo wie leiſe 
Schwejtern ein Brübderlein. 


3 
Irrt man auf Meeresfande 
Und im Gehölz, entwich 
Man nad des Flufies Strande — 
Dann, ledig aller Bande, 
Glaubt näher man den Himmeln fig! 


Dort wie ein Traum ift Alles! 
Kein Ton dort ohne Wort! 

Ein Loblied mädt’gen Schalles 
Steigt aus des Wogenſchwalles 
Und Laubwerks Murmeln dort! 


Es brauf’t wie eine volle 
Und tiefe Stimm’ uns an! 
Es ift des Alls Gegrolle, 
Es ift der Welt Gerolle 
Im Himmelsocean! 


Es ift das Wiederhallen 
Der Stimmen Jehovah; 

Es ift das Hymnenſchallen 
Der Welt, in der da wallen, 
Die hier man ſcheiden ſah; 









Die Seele ſich ec 
Gleihwie, aus freiem Wählen, 
Sid Flammen glüh vermäblen, 
Wie Well’ in Welle fließt. 


4, 
Dies, was auf Berg und Mooren 
Die MWüftenei uns beut! 

Be Doch du, o Stadt der Thoren, 
Be Paris, fingft unfern Ohren 

— Ein Lied der Nichtigkeit! 


Bretagne, ha, das alte! 

Ein Feld, vom Meer benetzt! 
Und eine laubumwallte 

Gothiſche Burg im Walde, 

Dem Eeltifhen! — vorausgefegt, 


Daß nur, drauf meine Klaufe, 
Dem Schloßthurm, morſch und alt. 
Mit Raſcheln und Gebrauje 

Epheu wie eine kraufe 

Helmzier um's Steinhaupt wallt; 


Und daß herab vom hoben 
BE. Kamin ein bunter Schild. 
J Und Waffenſtücke drohen; 























J— Daß ihn mit ihrem Lohen 

Be Kaum eine Eiche füllt; 

Er. > Dab Sommers in den Hainen 
Bi Ihr Laubdach mir verwehrt 
Er, Den Himmel; — daß die Meinen 


Roth von der Flamme Scheinen, 
Ich Winters ſchau' am Herd; 


















Der Sturm im Didiht kracht, 


—— Nachts ee 


Es ſcheint, als ob Phantome Te 
Sich unter feinem Dome TR 
Belämpfen in der Nadıt; 


Daß, wach’ ich, gleihwie Bienen 
Jungfrauen allezeit 

In Schwärmen mich bedienen, 
Bon Scharlachgluth bejchienen 
Ihr taufendfaltig Kleid; 


Daß, während eine Rüſter 
Rauſcht, Heldenfchatten leis 
Mir nahen mit Geflüſter, 
Auf meinen Scheiben düſter, 
Um meine Bogen weil, 


5. 
Erfieht mit ihrem Nefte In 
Und ihrer flücht’gen Brut * 
Sich meine Muſe Reſte iz 
Bon einer alten Belte 
Zum Haufe, drin fie ruht: 


So ift es, weil fie jene 
Entfernten Zeiten ehrt, 

Die reiher find an Schöne 
Und Tugend, und der Thräne 
Des Dichters eher werth, 


Als unfre Hügern! — Hüten 
Will jener Trümmer’ ich! 

Hier oft, entflohn dem Wüthen 
Des Sturmes, wählt, zu brüten, 
Ein Geierneit, ein altes, fi 
























Die Schwalb'; — und ihre loſe 
Brut wälzet ohne Scheu 
Mit dreiftem Schnabelitoße 
Zerbroden auf dem Mooſe 

Des Niefenvogels Ei. 


So ift’3, daß mit Panieren 
Und altem Waffenzeug 
Krieg meine Verſe führen; 
Aus roft’gen Helmvifieren 


Schau'n kihernd fie, phantaſt'ſchen Zwergen gleich, 


6. 
So in den Pradtruinen 
Und fo in dem Berlieh 
Soll’n meine Tage grünen, 
Wie, von der Sonn’ befchienen, 
"Kraut in der Thürme Riß! 
Doch, Strohdach oder Zinnen, 
Flieh'nd bis zum letzten Hauch 
Den Markt, ſeh' ich von hinnen 
In Licht und Flehn ſie rinnen, 
Vergeſſend und vergeſſen auch! 


Der Geiz und der Neid. 
Erzäblung.* 


Der Geiz einft mit dem Neide ftrich 
Duurch das Gefilde; — fie begaben fih, 
Gleichviel zu wem! (doch war's ihm nicht Gewinn I 
Zu dir, zu mir, zu Jenem — furz umd gut, 


Sie gingen, ich weiß nicht wohin, 


S E wis der folgenden Elegie aus der früheiten Zeit des Dichters (1816). 
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Wie es der Reiher in der Fabel thut. * 
Zwar Brüder, liebte feiner doc den andern; 
So , ſchweigend, denn aud heute wandern 
Sie durch das Feld. Der Geiz, gebüdt, 


Sieht nad dem Kaften oft, der feinen Naden drüdt, 


Dem eifernen, für den er allzeit zittert. — 
Der Neid auch fiher jah ihn an, erbittert, 
Daß nicht auch er jo viele Thaler trug. 
Herr Geiz, der nimmerjatte Thor, 
Sprach unterweg3 zu feiner Dual fih vor: 
j „Ich habe wahrlich doch noch nicht genug!” 
j Mit gift’gem Blicke ſchielt' hingegen 
Der Neid das Geld an, biß die Lippen ſich, 
Und ſprach (er hätte berften mögen!): 
„Er hat zuviel, denn weniger hab’ ich !* 
— — Jeder voll von ſchnöden Wünſchen, gehn ſie; — 
Auf einmal die Begierde ſehn ſie, 
Die Göttin, die allein jedweden Wunſch gewährt, 
Und Jedem geben kann, was er begehrt. 
Sie ſpricht zu ihnen: „Meine Herrn! 
Traun, ich befige viel, und dien’ euch gern! 
So wählt eu denn aus meinen Schäben da 
Bootb , Schönheit, Ruhm et caetera! 
Räte — und dies wifjet noch, ihr guten Leute: 
Weß Mund zuerft dies oder das begehrt, 
| Dem wird, was er auch wünſchen mag, beicheert; 
Allein das Doppelte befommt der Zweite!" — 
Nun denkt euch das Entſetzen Beider, 
Als jo erregt ward ihre Gier! 
Was hättet ihr gethan, ihr Geizigen, ihr Neider? 
NER is murrte Jeder: „was denn helfen mir 
Hr — Von Lafontaine: 


Un jour sur ses longs pieds allait je ne sais oü 
Le heron au long bee ete, d- 


Freiligrath, geſammelte Dichtungen, IV, 14 
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we: Und finnen unentſchloſſen * 
Gern waͤre die Begierde wohl vom Dit; 

© Sie zürnt, verwünjcht fie in Gedanfen, 

Und harrt vergebens auf das erfte Wort. 
Der Neid zulegt, der tüdifche Gefell, 
Betrachtet Jenen, ſich an feinem Grolle weidend; 
5: x —— einmal dann, ſich raſch entſcheidend: 

KReiß mir ein Aug’ aus!“ ruft er jchnell. 








Die Canadierin. 
Elegie. 













Auf dieſer Balme, die fich ſchaukelnd biegt, 
Im Weite, jchlumm’re, mein geliebtes Kind! 
Ach, kurze Zeit nur an dies Herz geſchmiegt, 
Wiegt jebo ſchon die Palme dih, der Wind: — 
So hat die Hoffnung mich gemiegt. 


In Frieden ruh’ in dem Gezweig! — und klagt 
Der Wind mit leifem Seufzerhaud) 

Unm deine leichte, Taub’ge Gruft, dann fagt 
Er flüſternd: „So feufzt deine Mutter auch!” 
So lang das Morgenroth mit feinen Thränen 
Dein bleich Geficht benetzt und diefe Au’n, 

So lang werd’ ih an diefem Stamme lehnen, 
So lang werd’ ih mit Thränen dich bethau'n! 








Ich werde jammernd über dir mich neigen; 


Dod wenn die Turteltaube bang 
Und ängſtlich girrt in diefen Zweigen, 
Sp glaube nit, dab es der Klaggeſang 


Der Mutter ſei! — denn mit dir will fie ſchweigen. R 


Du bift nicht mehr, mein Liebling! — nimmer jeh'. 


Sch fcherzend durch den breiten Strom dich ſchwimmen, 
Nie auf den Bergen jagen dich das Reh, 

Nie mehr des Eihbaums Krone dich erflimmen. 
Niemals, dein Kinn vom erften Flaum umflogen, 
Seh’ ih die erfte Liebe dich erfreu’n; 

Nie legen di, was dir erwarb dein Bogen, 

Zu der Geliebten Füßen auf den Rain; 


Nie feh’ ich für das rauhe Fell des Bären 


Bon ihren Loden eine dich begehren! — 

Nicht jagen unfre Krieger mir: „dein Sohn 
ft feines Vaters werth! er geht 

Furchtlos einher mit Art und Lanze fchon, 

Und reicht den Greifen ernft das Kalumet!“ — 


Wie eine Fremde werd’ ich bei den Andern fein, 
Und man wird fagen: „Tief im Hain 

ft diefes MWeibes Sohn der Winde Spiel! 
Nicht ftarb er, wie ein Krieger, welcher fiel, 
Der todeswund in feinem Blute ſchwimmt! 

Er ift e8, deſſen ſchwanker Todtenpfühl 

Die einfam fteh’nde Palme krümmt!“ 


Du bift nicht mehr! — Brid, armes Mutterherz ! 
Dein fühes Auge grüßt mich nimmer. 

Weh', Mutter war ih! — Ad, mein Schmerz 
Sagt mir, ih bin e3 noch, ich bin es immer! 
Hoc in der Palme düfterm Laube, - 
Das leife raufhend deine Stirn umgrünt, 
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Wird diefe Wiege, die als Sarg dir dient, Ei 
n Zum Nefte dienen einer Turteltaube. 4 
Und morgen, wenn der Sonne Strahlen lachen, © 


Wenn fie erhellen diejen fehattigen Drt, 
Dann wird die Taube neben dir erwachen, 
Doch du wirft ſchlafen fort und fort! 


Und wenn mein Vater kommt, das Kind zu jegnen, 

Deß Mutter feine Tochter ift, dann muß 

Mit TIhränen feinem Lächeln ich begegnen, 

Mu führen ihn an diefes Baumes Fuß. 

D, was dem Greiſe werd’ ich jagen, 4 
Wenn ihm fein’ Enkel nicht entgegen tanzt? | 
Weh' mir! das Kind, das ich getragen, 

Ruht auf dem Palmbaum, welden er gepflanzt! 
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Ans den Orientalen und Balladen. 


Aus der Orientale „Navarin“. 


Cairo’3 braune Rotten, 

Sagt an, wo find die Flotten, . 
Die taufend Galiotten, 

Die jüngft nod Bomben jpie'n? 

Wo jegt im Winde wallen 

Die Segel, wo jegt fallen 

Die Ruder, die den Krallen 

Der Brander Schwingen lieh'n? 


Mo nun find deine langen 
Betheerten Segelftangen, 
Armada, deren Prangen 
Die Woge Stambuls trug? 









In ihrem Webermuthe 


$ 
2 
J 





Du, die mit eh'rner Ruthe 


Des Mittelmeers Gefluthe 
Wie Leviathan ſchlug. 


Der Capitan mit Schrecken 
Erblickt der Flamme Lecken 

Auf euren Kriegsſchebecken, 

Algier und Tetuan! 

Gleichwie ein rother Geier, 

So überfällt das Feuer 

Sein Fahrzeug, deſſen Steuer 
Aufrührt den Ocean. ? 


Zerſchoſſen und entmaftet, 
Mit Todten ſchwer belaftet, 
Scheu dur die Wogen haftet 
Die taufendfarb’ge Vact! 
Fahrt wohl nun, Capitanen, 
Gaifen und Tartanen, 

Die Köpfe den Sultanen 

Und Blumen ihr gebradt! 


Fahrt wohl nun, ihr Schaluppen, 
Die fühn ihr auf den Schuppen 
Des Deeans die Truppen 
Gewiegt des Padiſchah! 

Fahr’ wohl nun, Goöfette ! 

Fahr’ wohl, fahr’ wohl, Corvette! 
Blutrünftige Stelette 

Im Feuer flieht ihr da! 


Fahr' wohl nun, Heine, tolle 
Lavirgewandte Zolle, 

Die ſchaukelnd durchs Gerolle 
Der Wellenberge flieht ! 
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Wenn, trogig auf ihr Wappen, 
Des Segels graue Lappen | 


Mit Braufen und mit Klappen 
Auf die Fregatte zieht! 


Fahr’ wohl, o Caravelle, 

Du fegelreide, ſchnelle 
Durchfurcherin der Welle! 

Fahr' wohl auch du, bewehrt 
Mit Cypern's muth'gen Söhnen, 
Brid, deren Waffen tönen, 

Wie wenn der Wind mit Dröhnen 
Dur bohle Panzer fährt! 

Fahr’ wohl, o Brigantine, 

Du, die mit troß’ger Miene 
Dur; Aegens’ Meer, das grüne, 


Schneeweihen Schaum verfprigt! 
Und ihr, von Feſten trunken, 
Fahrt wohl, ſcharlachne Junken, 
Die zitternd ihr, wie unten, 
Hoch auf der Woge bligt! 


Fahr’ wohl nun, © Pinafie, 
Fahr’ wohl, o Galeafle, 
Ihr Schiffe jeder Klaſſe 
Und Zone, fahret wohl! 
Bombarden und Polaten, 
Ummeht von braunen Laken, 
Und ihr, mit Enterhaken, 
Felucken tief und hohl! 


Fahrt wohl, Kanonenböte, 
Drauf ſtolz, in blut'ger Röthe, 
Des Paſcha's Banner wehte, 
Beſchlagen reich mit Gold! 
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Vertilgt, o Gläubige, dies klägliche Geſchlecht 


Spahi, Timariot — geht, fprengt, laßt flattern, un E 






Fahrt mo ihr Teuer 
Die, teuchenb unter'm Winde, 
Demüthig und geſchwinde 

Das Meer von dannen rollt! 


Fahrt wohl nun, ihr bizarren 
Karaken und Gabarren, 

Die jüngſt noch mit Erftarren 
Geſchaut der Injeln Heer! 

Dies ganze Schiffsgewimmel, 
Berftummt ift fein Getümmel, 
Das Meer wirft es gen Himmel, 
Der Himmel in das Meer! 


Ariegsruf des Alufti. 
Hierro, dispierta te! 
Eifen, wad’ aufl 
Kriegsruf der Almogavaren. 


Die Krieger in den Krieg! Auf nun, und fchlaget breind: e 
Die Hunde beißen frech den eingefchlafnen Leu'n; u. 
Dreift fieht man fie das Haupt erheben. — 


Von Männern, die voll Weins hintaumeln zum Gefecht, “2 | 
Die nur mit Einem Weibe leben ! De 


* 


Tod allen Franken nun! Vorwärts, den Stahl geihärft! 


Duer durch das didjte Handgemenge 
Zurbane, Säbel, Dolch, den Wurfipieß und das Som, , Mi 
Dazu ber Bügel Gold, den zadenreichen Sporn, 
Und eurer Pferde Mähnenftränge! 


. Dißma, Sohn — Ich’ — * Be \ 
Der ſei an Scharfblid ihm, und der an Wildheit — —9 
Drauf! daß geraubt den Pallikaren va 


Setiniah, die Stadt der blauen Auppeln, fei, 
Die auf ihr Frankenwelſch, in ſchnöder Barbarei, 
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Athen benennen die Barbaren! 


Der Schmerz des Paſcha. 


Getrennt von allem, was mir theuer war, 


Verzehr ich einfam mich in Trauer, 
ö Byron. 


Der arme Derwiſch ſprach: „Was mag ihn nur bewegen? 


Der Schatten Allah’s grollt! er geizt mit feinem Gegen! 


Trüb, unbeweglich, karg lacht er mit bitterm Hohn. 
Hieb feines Vaters Schwert beim Angriff er zu Schanden ? 


Sah er um feinen Thron das Meer der Krieger branden, 
- Mufbraufend, mit empörtem Ton?” 





„Bas ift dem Paſcha nur, dem mächtigen Veziere?“ 


So war, bei Luntenglüh’n, das Wort der Bombardiere; 
„Liegt gar der Imans Hand auf diefem Eiſenkopf? 

- Brad er den Ramazan, und glaubt nun ihrer Tüde, 
Son halte wirklich ſchon auf jener Höllenbrüde 

Der Engel Azraöl, der Nächende, bei'm Schopf?” 


; „Bas fehlt ihm 2" murmelten, gleichwie aus Einem Munde, * 


Die dummen Icoglans: „ging ihm ein Schiff „au Grunde, 


- Des edlen Balſams voll, mit dem er ſich verfüngt® 
Hört’ er, nad Stambul hin, im linken Ohr es fummen? 
Wies bie Bigeunerin wahrfagend ihm den Stummen, 
Der grinſend ſeidne Schnuren bringt?“ 





„Was iſt dem ſußen Seren?" fo fragten die Sultanen; 
Traf er mit feinem Sohn im Schatten der Platann * 
Bielleicht fein Lieblingsweib, die Braune vom Bazar? 
Lieb man es feinem Bad an Wohlgerüchen fehlen ? 
Fand in des Fellah's Sad, bei wiederholten Zählen, 
Ein blutig Haupt er nit, auf das er lüftern war?“ 


„Was fehlt dem Zürnenden?” jo ängſt'gen fi die Stlavn. 
Ah, Alle täufhen fih! — Wenn er, todt feinen Bravn, 
Mit feinen Worten jest und feinen Schätzen geist; 

Wenn er, wie ein Soldat, der einen Schimpf verwindet; 
Wenn er, gleichwie ein Greis, der jchlaff ift und erblindet, 
Auf feiner Stirn die Hände kreuzt: — j 


So ift es wahrlih nit, weil irgend ein Rebelle 
Kriegsluftig ihn berannt in feiner Citadelle; 
Nicht, weil ein Feuerbrand bis vor fein Lager fuhr; 
Nicht, weil mit braunem Roſt fein Säbel fich bededte; 
Nicht, weil ihn Azraöl, und nit auch, weil ihn fchredte 
Der Stumme mit der ſeidnen Schnur! 
N 
3 wa3! fein Faſtenbruch belaftet den Gebieter! 
Bu jung noch ift fein Sohn, die GSultanin hat Hüter! 
Rein Fahrzeug ſcheiterte, wo ſich die Woge bricht! 
Den richtigvollen Sad ſchickt' ihm die jüngſte Fehde; 
83 mangelt dem Serail, der baljamreichen Dede, 
F Köpfen und an Düften nicht! 
J 
J 
a 


uch) prägt ge Städte nicht, erobert und gebrochen; - 

uch in den Thälern nicht blutrünft’ge Menfchentnochen ; 
uch nicht, in Flammen ſteh'nd, der Griechen armes Land; 
uch nicht der Waife Fleh'n; auch nicht der Wittwe Klagen: 
Auch zarte Kinder nicht, im Mutterarm erſchlagen; 

A ch nicht die Jungfraufchaft, verkauft am Hafenftrand: — 


ı 









Nein, nein! das Alles nicht padt rüttelnd fein G 
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ewiflen,; 
Das Alles fladert nicht in feinen Finfternifien ; 2 
Das Alles brennt ihn nicht, wie heiß auch und wie rotb! 
Was fehlt dem Paſcha denn, auf den die Heere ſchauen? 
Was fist er brütend denn, und weint gleich einer Frauen..... 22 
Sein nubiſch Tigerthier iſt todt! 


Mondſchein. 
Per amica silentia lunae, 
Birgit: 


Der Mond fchien hell, und fpielte auf der Fluth: — 
Auffteht das Fenfter neben dem Altane; 

Hinab zum Meere biegt fih die Sultane — 

D, wie es weiß um ſchwarze Injeln ruht! 


Aus ihren Fingern, noch am Boden flagend, 

Sinkt die Guitarre: — plöglih, welch ein Schall? 
Iſt e8 ein Türkenfhiff, den Wogenjchwall 

Des Griehen-Arhipeld mit Tartar-Ruder ſchlagend? 


Sit e8 ein Reiher, der die Welle ſchlürft, 

Bon defien Fittig nafle Perlen rollen? 

Iſt es ein Djinn, recht einer von den Tollen, 
Der pfeifend in die See der Mauer Zinnen wirft? 


Mer ftört das Meer bei dem Serail der Frauen? — 
Der Reiher nicht, der auf der Fluth fich wiegt; 

Die Mauer nicht; Fein türkiſch Fahrzeug biegt 
Um’s wald’ge Vorgebirg mit Rudern und mit Zaun! 


Nein, Säde find es: — ſei auf deiner Hut! 

Ein dumpfes Seufzen ftöhnt aus ihren Falten; 

Es regt fi drin, wie menjhliche Geftalten ..... . 
Der Mond jhien hell und fpielte auf der Fluth. 











Der Schleier. 
j EM du Rene Abend gebetet, 
I: Ehafeipeare. 
j Die Schweſter. 
O fagt, was habt ihr, meine Brüder? 
Die Stirnen ſenkt ihr fummervoll! 
Wie Leichenfadeln hin und wieder 
Zudt eurer Blide wild Geroll! 
Zerrifien eurer Gürtel Seide, 
Zerrifjen euer fliegend Kleid! 
Zum dritten Mal halb aus der Scheide 
Fuhr euer Dolch ſchon, blank und breit! 


ii Der älteſte Bruder. 2 
it Hobft du empor nicht deinen Schleier heut? —— 
ie Die Schweſter. | 


Sch kam vom Bade, meine Brüder; 
Bom Bade, ja, kam ich zurüd. 

Mein weißer Schleier wallte nieder — 
\ Gewiß, mich traf fein Frantenblid! 

= Ein Mal nur wagt’ ih ihn zu heben, 
h Bei der Mostee, mit leifer Hand; 








— —— 
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Doch hob ich ihn nur eben, eben — 
Ach, heftig ſtach der Sonne Brand! 
J Der zweite Bruder. 
Da ging ein Mann vorbei? grün fein Gewand? Rn 
Die Schweſter. 5 


Ya doch — vielleiht — doch eurem Grimme 
Sag’ ih: er ſchaute nicht nad) mir! 

Allein ihr fprecht mit leifer Stimme, 
Mit leifer Stimme redet ihr! 
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Blut heiſcht ihr? — od, erhört — — 
Mitleid! — gewiß, er ah mich nicht ! 

O Gnade, wollt ein Weib ihr tödten, 

Das nadt und hülflos zu euch fpricht ? 


Der dritte Bruder, 


ar Roth heute war der Sonne jhheidend Licht! 
F Die Shwefer. 

D meine Brüder, Gnade, Gnadel 
Weh', Dolch auf Dolch dringt auf mich ein! 
F Was that ich denn? ich kam vom Bade! 

x D Gott, mein Schleier, weiß und rein! 
Zaßt meine Händel ach, fie bluten! 
OD meine Brüder, ‚führet mich! 
Um meines Blides legte Gluthen 
Zieht Schwarz ein Todesſchleier ſich! 


Der vierte Bruder, 
Den bebft du nicht! der birgt dich ficherlich! 






Der Derwiſch. | 
Bi Wenn der Untergang eines: Sterbli im Bud 
—* des Schickſſals geſchrieben ſteht: niemal ban? td 


möge thun, was er wolle! — wird er feiner traurigen 
—— zu nft entgehen. Der Tod verfolgt ihn überall 
\ erfüllt ihm fogar im Bette, ſaugt ihm mit 


Lippen das Blut aus, und trägt ihn auf — 
davon. 









Panago Soutzo 


Ali ritt einſt vorbei. Die höchſten Häupter ſchauten 
Bu Boden! Jede Stirn dem Fuß gleich der Arnauten | 
„Allah !” ſprach zitternd Jedermann! 
Da trat ein Derwiſch vor, alt, finſter von Gebeide; | 
& machte dur den Schwarm ſih Bahn; des ———— 
iel in den Zaum er, und hub an: 


2 4 
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U — der Lichter Licht! — 
n Divan auf dem Sitz der Erſten! Paſcha, deſſen 
uhm täglich ſich zu mehren ſucht! 

jör’ mich, Bezier des Heers, Befiger von Fregatten! 
J des Padiſchah, der da iſt Gottes Schatten: — 
Du biſt ein Hund nur und verflucht! 


Sin Grablicht, unbewußt dir ſelbſt, erhellt dein Leben; 

ie ein zu voll Gefäß ſieht auf dein Volk mit Beben 

Ran di aus gießen deine Wuth! 

die eine Senf’ im Gras, glühſt du auf ihren Stirnen! 
um Kitt, um aufzubau’n dein Luſtſchloß, macht dein Zürnen 
‚hr Marl, zermalmt in ihrem Blut! 


EE- 
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a auch dein Tag erfcheint! Gott fpricht: Zu Trümmern 
werde — 
fies Janina! — Weit wird ſich unter dir die Erde 
ufthun, und dich verfchlingen! Hör: 
n eifern Halsband wirft am Baum Sejin du finden, 
if defien Aeſten fich gottloje Seelen winden — 
Dual der Hölle quält fie jehr! 


Nadt wird dein Geift entfliehn! dein offnes Schuldbuch zeigen 
1 i ird ernft ein Dämon dir! D, er ift ftreng! verſchweigen 
"Wird er dir deine Dpfer nicht! 
"Du wirft fie alle jehn! fie ziehn dir durch die Pforte 
Er Hölle blutig nach, zahllofer als die Worte, 


e zagend deine Seele fpricht! 


9 wird es dir geſchehn! Bon deinen feiten Städten 
ird feine dich, auch nicht dein Heerzug wird dich retten, 
d was du fonft beiten magſt! 
uch Das nicht: wenn ſogar, wie ſchmutzige Hebräer, 
falſchem Namen du der Hölle Pfortenſteher, 
| j himmlischen, zu täufchen wagſt!“ 
IE 









In feinem Kaftan trug der Paſcha drei Piftolen, 
Sein krummer Säbel hing herab zu feinen Sohlen, ARJ 
Man ſah des Dolchgefäßes Schmelz. Re 
Ausreden lieh er ftill den Alten, ſenkte ſchweigend 

Die träumerifhe Stirn; darauf, vom Roß ſich neigend, 
Gab er ihm Tächelnd feinen Pelz. 


Das fefte Schloß. 


WVon was die Wellen nur, die fpielend hier umſäumen 

Den panzerblanken Fels, von was fie doch nur träumen? 

Was! fehen fie denn nicht im ihres Spiegeld Gold, 

Das eben diefer Fels, vor dem fie niederfauern, 

Ein feftes Bergſchloß trägt? daß er von weißen Mauern 
Um das gefhmwärzte Haupt fih einem Turban rollt? 


Was träumft du, Meer? für wen fparft du nur auf & 
Zürnen? 

Ha — ftürme diefes Cap’3 jahrhundertalte Firnen! 

Gönn’ eine kurze Ruh’ dem armen Steuermann! 

Nur diefen Felſen friß! Benag' ihm! Wirf dich drüber! 

Lab machtlos zittern ihn, und ſchwanken, und kopfüber 

In deine ew'ge Fluth hinab fich ftürzen dann! 


Wie lange braucht du, Meer, mit feinen Mauerringen 
Den ftarren Felfen bier auf deinen Grund zu bringen? 
Was, einen Tag? ein Jahr? ein Saekulum vielleicht? 
Led’ immer nur hinan am Horft, wo Schuld’ge haufen! 
Was liegt dir an der Zeit, du unverfieglih Braufen? 
Du, dem ein Saefulum wie eine Woge däucht? —— 


— 






| Berflinge dies Geflipp und feine Citadelle! 


Umfluth' es um und um! verwiſch' es mit der Welle! 3 


‚Der Age grünlid Haar umrante ſein Gebein! 


‚Dein unermeßlich Bett jei Lager dem Koloſſe! — 


Verſchollen lieg’ er drin mit feinem feſten Schloſſe! 
Vernichtet ſei er drin bis auf den legten Stein! 


Auf daß man juble rings in Hellas, dem bedrohten, 
Nicht mehr den Thurm zu fehn Ali's, des Epiroten; 
Daß, ſchiffend durch das Meer des freien Griechenlands, 
Ob Sturm und Wirbelwind au feine Maften jchlage, 
Der Kapitän von Kos den Reifenden einft fage 
Mit froher Stimme: „Seht, da ftand’3!“ 


Türkiſcher Marſch. 
Là — Allah — Ellällah! 


Kein Gott, als Gott! 












"An meiner Seite trieft mein Dold von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitaxt klirrt am Sattel meiner Stute. 


Den Tapfern halt' ich hoch! Sogar dem Teufel grau't 
Bor feinem Ungeftüm! Er küßt mit Furcht und Liebe 
Des Vaters Bart! Wich je fein Turban einem Hiebe? 
Sein Säbel ift ihm werth, wie eine junge Braut; 

Sein Dolman ift durchbohrt von Stichen; fie bededen 
Ihn ganz; kaum ift befä’t mit fo viel runden Fleden 

‚7 Des königlichen Tigers Haut! 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart irrt am Sattel meiner Stute, 


Koran” 
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An feinem Arme tönt und glänzt ein PER 
Roth wie der volle Mond, wenn Nebel ihn umgeben. 
Sein Pferd kaut ein Gebiß, an dem Schaumtropfen Heben; 
Ein wirbelnd Staubgemölt folgt ihm durch das Gefild. | 
Sprengt donnernd im Galopp heerwärts ein folder Streiter, g 
So ftaunt das Volt, und fpridt: Es ift ein Türkenreiters 
D jeht, wie reitet er ſo wild! 


-— An meiner Seite trieft mein Dold von ſchwarzem Blute, 
- Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute, 


Denn bunderttaufend Giaours zufammenruft das Horn, 
- Dann gibt er Antwort, fliegt, und ftößt mit muth’gem Grimm; 2 

In die Trompet’ hinein, die helle Meffingftimme, " 
Er tödtet; jeder Feind, der fällt, mehrt feinen Zorn. 
Des Kaftans Scharlachroth frifcht mit des Blutes Nöthe u 
Er auf; fein Noß wird matt; doch daß er mehr noch tödte, 
Alopft ſchmeichelnd er's, und gibt den Sporn. 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
N Und meine Streitart Hirrt am Sattel meiner Stute, 






Sieg er, fo hab’ ich gern, daß er vom Roß fich ſchwingt, 
An einer Sklavin Bruft Siegsfeier zu begehen; 
Daß er das Prieftervolf, die Rufer der Moskeen, 
; Bei Naht Wein trinken läßt, und jelbft bei Tag ihn — 
Daß nach dem Kampf er ſchwärmt, und, noch vom Schlagen 

heiſer, J 

Mit lauter Stimme lacht, und als ein wahrhaft Weiſer 
Die — und die Liebe ſingt! 


Im — Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
uUnd meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute, 





Ernft 8 er, en ab föpnell j im Näcen jeder Shmad: 
Mehr lieb’ er das Geklirr des Schwerts, als was auf Erden 
Man fonjten lernen mag, um ruhig alt zu werden. 

Gr denfe nicht dem Tag, wo Alles aufhört, nad; 

Dem Tage, wo die Sonn’ erlifcht, wo Feuergarben 
Man fieht. Furchtlos fei er! Wohl ihm, wenn lieber Narben, 
AUS Runzeln, er befigen mag! 


‚An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart Elirrt am Sattel meiner Stute. 





So ift, Comparadgi, Spahi, Timariot, 

Der gläubige Soldat! Wer eitel mit der Zunge "% 
Ausholt, und weibijch bebt, wenn er zu wildem Sprunge 
Sein Thier anſpornen foll; wer ftetS bei'm Aufgebot 
Zuletzt erſcheint; wer, wenn ein Feſtungswall erſtiegen, 
Die Achſen nicht mit Raub beſchwert, daß ſie ſich biegen, 
Daß jede zu zerbrechen droht; 
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An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute. 
Ber gern mit Weibern fpricht; bei einem Ariegerfeft 

9 icht mitzureden weiß von eines Hengit3 Geichledhte; 

Wer außer fih nah Kraft und Freunden fucht; wer Nächte 
Und Tage ſchwelgeriſch den Harem nicht verläßt; 

er jelten nur im Staub der Reitbahn wird gefunden, 

en Brand der Sonne fcheut, lieft, und den Chriftenhunden, 
en Wein von Cypern überläßt; 


‚Un meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute, 
—4 Kreiligrath, geſammelte Dichtungen. IV. 15 
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In einem Sternenregen ſchier? 


Lang weh'nden Pelze Schmuck? Wer euch, Timarioten, 


Se⸗ eg zeichnetet mit eurer ‚Rofie Huf? 


— 





Schwingt, und den Renner ſpornt, daß er mit der Scabract 


Auch mag er Formelwerk, wie Prieſter oder Weiber, 
Abmurmeln, leis und feierlich! 
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- Und meine Streitart Hirrt am Sattel meiner Stute, 


Mer meine Reiterei, die wiehernde, beleben ? 




















Der ift ein Feiger nur — fein Krieger! vore mi — 
Den ſieht man nimmermehr im Kampf, wie er die Hade 


Den Boden ftreift; fieht nicht, wie er im Bügel fich 
Aufrihtet! — Er ift gut zu einem Maultbiertreiber! 


An meiner Seite trieft mein Dold von ſchwarzem Blute, 


Die verlorene Schlacht. 


Stügend feine fchweren Glieder 4 
Auf den er eß, Schaut er nieder 
Bon dem Hü * auf die Schlacht 
Sieht fein flüchten Heer, fich drange 
Und in * ſieht er hängen +. 
Seines es Pac 
eshamps, \ 

Roberid während der Schlact. 


„Allah! wer wird zurück mein furchtbar Heer mir geben ? 
Und wer auf's Neue bau't mein prächtig Lager mir, 


Das Nächtens lodern ließ jo viele Flammenbrände, 
Daß e3 dem Auge ſchien, als ob der Hügel ftände 


„Wer gibt mir. meine Bey's zurüd in ihrer rothen, 


Die zum Gefecht ihr flogt mit wildem Kriegesruf? 
Mer euch ihr bunten Khans, und euch, ihr meine feden, 
Schwarzbraunen Araber, die ihr, der Feinde a Be 








„Ha, diefe Renner all’, mit Elben Sünnen Schenteln,, 
Ich ſehe fie nicht mehr durch diefe Wiejen plänfeln, 
Leicht, mit der Schnelligkeit des aufgefheuchten Reh's! 
Ich ſehe fie nicht mehr, umfonft vom Tod gelichtet, 
Gewitterwolfen gleih, vor welhen Alles flüchtet, 
Sich jtürzen über die Quarré's! 





„Todt find fiel Staub und Schweiß bejubeln ihre Deden; — 
Auf ihrem Kreuz gerinnt das Blut in ſchwarzen Fleden ; — 


Für immer iſt erlahmt ihr ſonſt fo ſchneller Bug. 

Und neben ihnen ruh'n die Reiter, friſch erſchlagen, 
Die geſtern ſchlummernd noch in ihrem Schatten lagen, 
Als um die Mittagszeit Halt machte jeder Zug. 














„Allah! wer wird mein Heer, das blut’ge, mir erſetzen? 
Da liegt e3, ausgejtreut im Felde, gleich den Schäßen, ! 
Die des Verſchwenders Hand ſä't auf des Marktes Raum! 
Ha! Pferde, Neiterei, Beduinen und Tartaren, 

Ihr Trab und ihr Galopp, Gewieher und Fanfaren, 

ir iſt mir Alles wie ein Zraum! 


—* meine kühne Schaar ihre treuen Pferde! 
— habt ihr nun, auf dieſer blut'gen Erde, 
Den Säbel, das Gebiß und des Gefechtes Brunſt. 
Ber durch die Eb'ne geht, muß über Leiber ſchreiten: 
Das iſt ein Unglüdsfeld für lange, lange Zeiten! 
| Heut Abend Blutgeruh, und morgen Leichendunſt! 


„Allah! e3 war ein Heer, und ift nur nod) ein Schatten! 
Sie ſchlugen wader fi, und ohne zu ermatten, - 


Nun rinnt der Abendthau in ihrer Wunden Klaffen; 
Die Tapfern endigten: fie ruh'n auf ihren Waffen, 
Die Naben aber fangen an, 


in 
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Dom Frühroth bis zur Nacht; fie fämpften Mann an Mannt — 


„Einber ſchon flattern fie vom kahlen Vorgebirge, 
Das gierig über's Feld ihr krummer Schnabel würge; _ 
Sie haben hadend fih an's Leichenmahl geſetzt. 

Ha! diefe gejtern noch von Muthe trunfnen Schaaren, 
Dies mächt'ge Kriegesheer ift heut ein Raub der Maren, 
Und feinen Raben jelbft kann e8 verſcheuchen jest! 


„D, bätt’ ich noch dies Heer, in feinen weißen Zelten! 
Mit feinem Ungeftim erobern wollt’ ih Welten; 
Ich ließe Könige beherrſchen jein Gebot; 

Als Weib umarmt’ ich e8 auf blut’ger Hoczeitsbühne; — 
Doch wie befruchtete fo viel entjchlaf'ne Kühne 
Der unfruhtbare Gatte Tod? 


„Fluch! da kein feindlih Schwert zerfchmettert meinen Schäbell 
Noch geitern war ih groß; — drei Führer, ftolz und edel, ° 
Sie ſaßen regunglos, anziehend das Gebiß, 

Auf der getigerten Schabrade weichem Felle, 

Und flattern ließen fie auf meines Zeltes Schwelle 
Drei Banner, die dem Kreuz der Roſſe man entriß. 






„An meinem Auge hing der Blid von vierzig Ballen; _ 
Und ritt ih im Galopp durch meines Lagers Gaflen, 
So grüßte bonnernd mich die Trommel, ftraff gejpannt; 
Kanonen, die ſich leicht nad allen Seiten drehten 

- Auf ihren ſchwärzlichen, vierrädrigen Laffeten, 

Spie'n Feuer, wenn ich bob die Hand. 


„Ha! geftern Schlöffer noch und Gärten, Städte, Brüden ! 
Griechinnen taufendweis, fie auf den Markt zu ſchicen! Ki 
Mir waren Urfenal und Harem niemals leer! J 
Und heute — blutbefleckt, geſchlagen und vertrieben, — 
Zieh’ ih..... Von meinem Reich ift Nichts, ach! mir 
blieben ! bi 
Allah! ſelbſt keinen Thurm mit Zinnen hab’ ih mehr 






Stich’ muß ich, Großvezier und Baida! — 
Verhüllten Horizont noch muß ich überſchreiten; 
Verſtohlen, wie ein Dieb, der durch das Dunkel flieht! 
Der zitternd ſteht und horcht, ob Etwas auch ſich rege, 
Und ſchier in jedem Baum, der ſich erhebt am Wege, 

Des Galgens düſter Schredbild ſieht!“ — 




















jenen weiten, 





Die Worte Reſchid's dies, der jüngft fo wild noch drohte, 
Wir Griehen hatten heut nicht mehr al3 taufend Todte. 
Er aber floh dies Feld, dem er ein Heer gezollt. 

Er wiſchte träumeriſch das Blut von feinem Säbel; 
Zwei Pferde neben ihm zerfauten ihre Knebel, 
Und leer um ihren Bug klirrte der Bügel Gold, 





Das Lind. 


© horror! horror! horror! NE 
Shakeſpeare, Macbeth. 








Die Türken waren da! Verwüſtung ihre Spur! 
Shios, das Traubenland, jegt eine Klippe nur! 
hios, das feiner Schlöffer Zinnen, 

Ehios, das feinen Wein, und das fein Buchenholz 

im Meer fi ſpiegeln ließ; — oft aud, am Abend, ftolz 
Den Reigen jeiner Tänzerinnen! 


! F 








ichts übrig! Aber nein — auf Trümmern, fehwarz von Raud, 
J brandigem Gebälk hat noch mit blauem Aug' 
n Kind, ein Griechenkind gefefien. se 
n Weißdorn ift fein Dach, ein Weißdorn iſt ſein Shib: 
jan hat den blühenden, ben einz’gen im Gefild, J 
lei ihm, bei'm Sengen wohl vergefien! 
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i barfuß — es da auf ER ER. 
Kind, um zu trocknen dir die blauen Aeugelein ; 
O Kind, um das Gemwölt zu lichten, 
2 Das finfter. dir umzieht die Wimper und die Bruft; 
Um zu entloden ihm den hellen Blitz der Luft; 
h, um dein Köpfchen — 


5 Das willft du, ſchönes Kind? Was mußt du haben, fprich, 3 

E Daß lodig wiederum auf deine Schultern ſich 
Dein Haupthaar lege, weich wie Seide? 

— Dein liebes blondes Haar, das wie die Sonne fheint, 

al os flatternd und zevftreut um deine Stirne weint, 

Wie Blätter um das Haupt der Weide? 


Womit verjag’ ich dir des Kummers Nebelgrau? 
r m jener Lilie, wie deine Augen blau, 
- Die 


leuchtend jteht an Iran's Borne? 
Mit einer Frucht vielleicht von jenem Riefenbaum, 
F dem Tuba, den ein Roß in hundert Jahren kaum 
J Umennen mag, gehegt vom Sporne? 


N Sun einen Vogel du, der fühern Schalles fingt, 

Als der Obos Ton, als Ton von Cymbeln Klingt? 

3 8 fprid, von allen meinen Gaben 

Was willſt du? Blume, Frucht, vielleicht den Vogel auch? 

2 — Freund, fprad das Griechentind, das Kind mit blauem Aug 
Pulver und Kugeln will ich haben! 











u eazzara. 


Und das Weib war jehr honer Geſtalt. 
» 2. Buch Samuelis. Eu 3; 





Seht her doch, wie fie Läuft: — Da! dur die gelbe Saatl 
Hinab die Wiefe jegt und den beftaubten Pfad, " 
Den Rofe ſäumt und Dorngerante! 

et über's Haideland, wo kaum ein Weg mehr geht! ; 

Durd’3- Mobnfeld, duch den Buſch, und durch die Ebne — ſeht, 
Febt wie ſie läuft, die junge Schlankel 



















Ja, hoch und ſchlant iſt fie! Ihr breitgeflochten Haar 
Trägt einen Blumenkorb; der Arme glänzend Paar * 
Ruht auf der Stirn! — Wohl möchte ſchwören, ER 


Wer immer noch von fern fie alfo ſchreiten ſah: N 
Aus unjrer Tempel Schutt tret’ eine Amphora EIER, 


A it weißen Alabaſter-Oehren! 


4 


Jung iſt ſie — jung und froh! Barfuß, an See und Bach, 
Eilt fie von Zweig zu Zweig den Waſſerjungfern nad, 

Und fingt und lacht dazu, die Süße! _ — 
Sie hebt ihr Kleid empor, ſie watet durch den Quell! J 
Sie geht, ſie läuft, ſie fliegt! Die Vögel, minder ſchnell, "a 


eneiden fie um ihre Füße! BE: 
A 

s Abends, um die Zeit, wenn man den Tanz —— — Br) 
es Abends, wenn gekehrt die müden Heerden find, Ya 


n Lichter glühn und Gloden ſchallen: ia 
ann wählt fie nicht erft lang, was fie am meiften ſchmückt — er. 

e Blume jedesmal, die für ihr Haar fie pflüdt, 4 
cheint und die fhönfte doch von allen! Br 


B } “ 
a 


4 
* 





















Hingeben für dies Weib hätt’ Alles er gekonnt: — 
Bräunlich Geſchütz, das Bomben kieſelt; 
Fahrzeuge jeder Art, hochmaſtig, wohlbemannt; 
Roßzaͤume, Lämmervließ, ſogar ſein Feſtgewand, 
Mit Diamanten überriefelt! 


Auch ſein Piſtolenpaar, langläufig, ſchöngeputzt, 

(Die Silberkolben nur vom Greifen abgenugt!); 
Auch feine Sporen, trogig fnarrend; 

Den Damascener auch, mit Feindesblut getränft; 
Mehr noch — das Tigerfell, daran fein Köcher hängt, 
Bon Pfeilen der Mongolen ftarrend ! 


. Den prädt’gen Sattel auch, in den mit Cinem Sat { 
Er ſich zu ſchwingen pflegt; Schagmeifter au und Schak; 
< Auch ſein Halbtauſend Konkubinen; J 
Mit rothem Halsband auch die Hunde, die er hält; 
Die Albanefer au, die Wache ftehn im Feld 

> Mit ihren langen Karabinen! 


Das Alles! Franken auch und Juden ohne Zahl! 
„Den Rabbi obendrein! Auch feinen Badefaal, 
Kühl, wohl vergattert und verriegelt! 

Gern feine Feitung auch hoch über'm Küftenftridh ! 
J Dazu ſein Sommerhaus, das in den Wellen ſich 
Des Golfes von Cyrene ſpiegelt! 


Ja, ſelbſt fein Lieblingspferd, dem von dem Buge heiß 
Und der gewölbten Bruſt abrinnt der helle Schweiß, 
Auf goldnem Riemwerk zu erkalten! 

Ja, felbſt die Spanierin, geſandt von Algier's Dey, 
Die den Fandango tanzt, und, wie ſie hinſchwebt, frei 


Ei _ Emporjchlägt der Basquina Falten! 














Das Alles, fag’ ih at: Und ba an feiner Statt, 
St es ein Klephte nur, der fie erworben hat: — 
Umfonft! Was kann ein Klephte geben? . 
Nichts hat er, al3 den Duell, der aus dem Feljen rann; 
Nichts, als die frische Luft, ein braun Gewehr — und dann F 
Die Freiheit auf den Bergen eben! * 


















Die eroberte Stadt. 


h Feuer, Feuer, Blut, Blut und Berwüftung! 
u 


' Eorte Real, die Belagerung von Din, 


Bi zu Slamme ftrahlt und frißt! Ich folgte dem Gebote, 
as du mir gabſt, o Herr! Hinfährt fie mit dem Stumm, 
Und überheult dein Volt! Gleich dunklem Morgenrothe | 
Glüht fie die Dächer an, und tanzt von Thurm zu Thum! 





he 












F Kufipringt, wie ein Gigant, der Mord mit taufend Armen; 
Die Schlöfjer fprühn empor, und werden Gräber un; 
N Bas athmet, wird gewürgt; der Stahl kennt kein Erbarmen — 
Böen freut ber Rabe fih, und ſchon das Leichenhuhn. en 


E Die Mütter jhauderten! Wohl haben weinen müfen a 
Die Jungfrau'n, o Kalif: — Schaumtriefend, langgeſchweift, 
Hat die Geſchändeten, von Hieben wund und Küſſen, 
"Der wilde Berberhengſt von Thor zu Thor geſchleift. 





D fieh’, ſchon trägt die Stadt ein Bahrtuch, weit und büfter! 3J 
Sieh’, wo bein Arm ſich hebt, da wird die Erde bleich 
Im Schatten des Altars erfchlugen wir die Priefter — 
IE: Kreuz und Buch, unnützen Schilden gleich! 





IS * küßt dein Volk den Staub von den —— 
> an die Sohle dir feſthakt ein Reif von Gold! 


Lebewohl der Arabifchen Wirthin. ; 


Wohnet bei und. Das Land"foll euch offen on 
wohnet und werbet, und gewinnet barinnen, s 


Genefis, 32, 10. 


We ter ſchönes Land dich nicht zu feſſeln weiß, 
‚de Palme Schatten nicht, und nicht der gelbe Mais, 
Die Full' und Rüh’ nicht, die uns krönen; 
t jeil es, o fremder Mann, das Herz dir nicht bewegt, 
Wenn unſrer Schweitern Schaar die jungen Brüfte ſchlagt, 
ei n tanzt zu deines Liedes Tönen: 
p° wohl! — Mit eigner Hand bab’-ich für dich gezäumt, 
* du es bänd'gen kannſt, wenn es ſich muthig baͤumt!) 
n Pferd mit dem furchtlofen Auge! 
D Sand wühlt auf ſein Huf; fein Kreuz ift rund und chon 
Und leuchtend, wie ein Fels im Schilfmeer, anzuſehn, 
‚Den glatt gejpült der Brandung Lauge, 
Kar 
2 0 sieh du raftlos denn umd eifrig deinen Weg! 
ärſt du wie Jene doch, die feierlich und träg 
Ihr Dach von Tüchern oder Zweigen 
8 N mn nie verlafjen fieht; die vor des Zeltes Thor 
a * Stunde gern Erzählern leih'n das Ohr, 
— — den Sternen Reigen! 





D, hätteſt du gewollt! —_ Barım * naht J stehn 
Wie gerne würde dir im Zelt auf ihren Knien 

| Der Mädchen Eine Datteln reihen! 

‚Gern hätte deinen Schlaf fie mit Geſang bewacht! 
Gern einen Fächer dir aus grünem Laub gemacht, 

Die böſen Fliegen zu verjcheuchen! | 


Doch du ziehft einfam fort! Fremdling, ſehr ftolz bift dul 
Aufftampft dein fchnaubend Roß mit feinem Eiſenſchuh, 

Daß Funken aus den Kiefeln Ipringen! 

Langſchäftig ragt dein Speer, der in der Finſterniß 

Die blinden Geiſter ſchrect O, mancher ſchon zerriß 
An ſeiner Schärfe ſich die Schwingen! 


gehrß du zurück einmal, und ritteſt irr vielleicht — u 
‚Steig’ dann auf dies Gebirg! fein brauner Rüden gleiht 
Dem des Kameel3! Haft du erflommen 2 

en Berg, dann fieh’ umher! mein Hüttendad von Rohr 


jt wie ein Bienenkorb; der Hütte einz’ges Thor 
ieht hin, von wo die Schwalben fommen! 
Und kehrſt du-nicht zurüd, o ſchöner weißer Mann, 
Der Mädchen dieſes Dorf3 gedenk' zuweilen dann, 
Die barfuß tanzen auf den Dünen! 
Zugvogel, den fein Hang von Land zu Lande treibt, 
D, denke gern an fie; denn dein Gedächtniß bleibt 
Im Herzen mandet unter. ihnen! 


Leb' wohl denn! — Zieh’ gradaus! — Hüt’ vor der Sonne dih! 
Ins bräunt das Antlig fie, doch dir verfengt ihr Stich we. 
Die Nofen, die auf deinem glühen! 

Hüt' vor der Alten dich, die zaubert — fleud im Trab! 

Bor ihnen au, die Nachts mit einem weißen Stab 

Auf's gelbe Sandfeld Kreiſe ziehen! 


* 





 Sommaberi. 
| Groß wie die Welt! 


der Sultan Frantiſtans, Gaſt einſt der Pyramiden, 
Den, wie ein ſchwarz Gewand, einhüllt der Wind aus —— 
Steigt oft, ein Rieſe ſelbſt, auf eine Rieſenhöh'. 
* in Auge ſpäht umher von der erhabnen Spitze; 

Die beiden Hälften dort der Welt, mit Einem Blitze, 
Umſpannt es, durch den Sand hinirrend und die See. 


7 506 ſteht er und allein! Die Wüſte, die ihn feiert, 
egt ihm zur teten Hand, von Staubgewölt verjchleiert, 
3, wie ein dunkles Tu, fie ihm entgegen hält. 
ie Zu ſeiner Linken ſchäumt das Meer mit lautem Grimme; 
Auf bis empor zu ihm erhebt es ſeine Stimme, 
Slaihwie ein froher Hund vor dem Gebieter bellt! 


A, Und Er, den dies Gewölk, das neidifch ihm verfteden 

Die gelbe Müfte will, und diefes Braufen mweden, 

6 aubt, wie der fernen Braut man Einen denten fieht: 

ei daß ein unſichtbar Heer, zahllos wie Sand am Meere, 
& den Staub und das Gebraus hervorbringt, ihm zur Ehre, 
fr Und ewig unter ihm die Wüſtenei durchzieht, 


e: , wenn du wiederkommſt, auf dem Gebirg zu träumen, . 
Be, Vounaberdi, fieh’ bei diefen Palmenbäumen 
Nein Zelt auch! nimm, o Her, des weißen Dades wahr! 
Denn id bin arm und frei, ein Scheif der Bebuinen, f 
mt rief ih: „Allah!“ aus, jo fegt mein Pferd die Dünen, 
m feinem ſchwarzen Kopf ein brennend Kohlenpaar! 








Die Fee und die Peri. 
Ihr flüchtig Schattenbild wird durch die Blätter wehen; 
Auf Wolken wirſt du ſie herniederſteigen ſehen; 


Sie funkeln in der Luft, und aus des Meeres Schaum 
Erheben ſie ſich oft, Js lächelnd wie ein Traum; 


Und Elagend, wie b 
Wird ihrer Stimme Ruf ertönen deinem Ohre. 


Andre CHönier. 


1; 


O Kinder, wenn ihr fterbt, fo nehmt euch wohl in Acht, 
Daß nicht ein böfer Geift, von eurer lichten Fährte 
-Gelodt, euch auf der Bahn zum Himmel irre madıt! 
‚Hört, wa3 vor Jahren mich ein alter Weifer lehrte: — 
Dämonen, die, wenn aud dem Paradiefe fern, . 
Doch nicht verfallen find der Hölle ew'gen Gluthen, 
Unftet und ruhelos, in Lüften und in Fluthen — 
So ſchweifen fie einher bis auf den Tag des Herrn. 
Verwieſen aus dem Kreis der himmlischen Kohorten, 
} Hält man für Engel fie nach ihren ſüßen Worten. 
Flieht! Wer den Argen folgt, der haut den Himmel nie! 
Sie übergeben ihn des Fegefeuers Flammen! — 

—* fragt mich nicht, woher mir dieſe Kunden ſtammen: 
Die Väter heiligten, ich wiederhole ſie! 



















2. 


J 
| Die Peri, 
N I J 
Wohin entfliehſt du? ... Zu den Thoren 
MR Des Himmels?... Ach, der Weg ijt weit! 
| Du junge Seele, kaum geboren 

Und ſchon geftorben, jei erforen 

Zu meines Schlofjes Herrlichkeit! 
\ 


| 
| 


Nacht der Weſtwind klagt im Rohre, — 


* 
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In meinen Gärten ſtets von Zweigen . 
Sei deine fühe Stirn ummeht! 
Don fern aus unjerm luft’gen Neigen 
Will deine Mutter ich dir zeigen, 

Die trüb an deiner Wiege fteht!: 


Komm zu der Peris heiterm Tanze! 
Mir, als der Schönften, dient ihr Chor; 
IH ſtrahl' in meiner Schweitern Kranze, 
Schön wie die Rofe, deren Glanze 

Sid neigt des Gartens ganzer Flor! 


Mein Arm erglänzt von Demantringen, 


‚Ein feidner Turban jhmüdt mein Haar; 


Und laß ich meinen Flug erklingen, 
So glühn auf meinen Burpurfchwingen 
Drei Flammenaugen wunderbar. 


Mein Leib ift weißer, als ein Schleier, 
Der ferne flattert in der Luft; 

Er ſchimmert, wie ein Gangesreiher; 
Sein Glühn ift eines Sternes Feuer, 
Sein Duft ift einer Blume Duft! 


Die Fer, 


Des Abends Purpurwolken glühen; 
Komm, ſchönes Kind, ich bin die Feel 
Ich berrfche, wo der Sonne Sprühen 
Hinabzifcht Abends in’ die See. 

Der Decident küßt meine Füße; 

Wenn feinen Nebel ich begrüße, 

So flammt er auf, wie Scharladh ſchier; 
Bon trübem Duftgewölt umjponnen, 
Erbau’ in untergeh’nden Sonnen 
Ich meine Zauberſchlöſſer mir. 









46 wohn’ im Drient; ich wohne, wo die Sonne 
Schön wie ein König ift in feines Zeltes MWonne; ; 

Wo ihre Scheibe ftolz in ew'ger Bläue rollt! 

0, eines lächelnden Geſtades Emir tragend, 

ie Welle mit den Rudern ſchlagend, 

ieht durch azur’ne Fluth ein® Fahrzeug, das von Gold! 


Es ward der Orient bedacht mit allen Schätzen. 
uf andrer Länder Flur, nach mürriſchen Geſetzen, 





Aur'ne Flügel fieh’ mich Shmüden; — 
Unmſchweb' ich muntrer Sylphen Zug, 
So glauben alle, meinem Rüden 
Entzitt're Silberliht im Flug. 

Sieh’, meine Rechte glüht wie Rofen; 
Mein Odem ift des Zephyrs Kofen, 
Der nädtlih um die Fluren weht; 
Mein lodig Haar wallt golden nieder, 
Und das Getöne meiner Lieder 
Wird durch ein Lächeln ſtets erhöht. 


Ich babe Blätterheiligthume, 

Und Muſchelgrotten, ftill und hehr; 

Sch laſſe wiegen mich die Blume, 

Ich laſſe wiegen mid) das Meer, ni 2 
D komm, ich will dein Haupt verflären ! 5 
Ich will der Wolke Ziehn dich lehren, u 
Und zeigen dir der Fluth Geroll! 

Komm, durch die Luft mit mir zu Shwimmen! — 
Willſt du, daß ich der Vögelſtimmen — 
Geheimniß dir verrathen ſoll? 








3. 
Die Peri, 


ächſt bei der Tieblichen ſtets auch die bitte Frucht, 














Doch Gott, bee den — mit mitberh Diden, 
Saßi feine Flur mehr Blumen ſchmücken, 
— Mehr Sterne ſeine Nacht, mehr Perlen ſeine Bucht. 
Von dort, wo Memnons Bild daſteht in ſtummer Trauer, 
arten fih mein Gebiet bis an die große Mauer, —— 
An deren Ringe matt der Völker Sturm zerſchellt; 
Die, China's alten Staat umgüttend, wie ein Gürtel, A 
- Schier eines ganzen Welttheild Viertel 1 
In ihrem Schooße trägt, wie eine fremde Welt. 
Ich babe Städte, groß und herrlich anzufchauen: 
Das funtelnde Lahor mit feinen Blumenauen, 
Ei Das prädt'ge Ispahan, Damaskus und Kaſchmir; 
Bagdad, das, panzergleih, ſtahlharte Mauern deden ; 
Aleppo, das der Feinde Schreden, 

Und defien Murmeln tönt wie Meeresmurmeln ſchier. 


Bi 

Wie eine Fürftin thront Myfor’ auf goldnem Sitze; 
Medina drauf, die Stadt, die ſtarrend hundert ſpitze 
Thurm an die glüh'nde Wand des Horizontes lehnt, 
Sie ſchimmert wie ein Heer, gelagert im Gefilde, 
Das, funkeln laſſend ſeine Schilde, 

Mit einem Lanzenwald fein blitzend Lager krönt. 


























* in der Wüſtenei die Trümmer Thebens ſchaute, 
Der glaubt, fie harreten des Volks, das fie erbaute. 
3wei Städte läßt Madräs in feinen Mauern ftehn. 
— Delhi’ Wällen ruhn bewaffnete Trabanten; 
Es können Kriegeselephanten, 
Bu zwölf in einer Reih’, durch feine Thore gehn. 


= gegfeite mich, o Kind, nach meines Reichs Geftaden! 
Unmſchwebe du mit mir die Dächer des Nomaden, 
9 Audi runden Körben gleich, mit Blumen find gefüllt! 


2 











Die Bajadere fieh’ init, lan: Düne, 
- Am Abend, wenn die Dromedare 
Halt machen, wo der Born der Wüfte perlend quillt! 


Da glühn im Feigenwald und bei den Syfomoren 
Binnkuppeln, wie fie trägt das Minaret des Mohren; 
Ihr Perlenmutterdach läßt die Bagode fprühn; 

Der Borcellanthurm wirft im Sonnenfheine Funken, 
Und in den himmelblauen Junken 

Erhebt verjchleiert fih der Purpurbaldadin. 





Ich will entwirren dir die Zweige der Platane, 

‚Die uns da3 Bad verbirgt der träumenden Sultane; 
D komm! gerettet fei die holde Jungfrau, die, 
Erzitternd ihres Herrn und feiner Wächter Grimme, 
Lauſcht, ob der Wind ihr bringt die Stimme, ; 
‚Die ſüßer als das Lied ihr Klingt des Bengali, 


4J— 

















m Drient einſt hat das Paradies gelegen. — 
Der Lenz bejhüttet ihn mit Roſen allerwegen; 

Sin Garten, lächelt er und duftet für und für! 

D komm, daß dich die Pracht des Drients begrüße! 
‚Die bang du feufzeit, fomm, o Süße! 

Thu' ich dir Eden auf, was gilt der Himmel dir? 
RB 

IE. 

l Die Fee, 


"Und meine Heimath find des Abends Duftgefilde; 
"Dort, wechſelnd in der Luft fein nebelhaft Gebilde, 


‚Auf einem moos’gen Steine figend, 
Sieht e3 der Siedler ziehn im Raum, 
17 $reiligrath, gefammelte Dichtungen. IV, 16 


Bieht Iangjam das Gewölt, — Verfolgend einen Traum, 
"Sein flatternd Haar bereift, fein Auge kühn und bligend, 
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Denn wife, fhönes Mind, durch, meiner Nebel Mräufeln, 
Durch meiner Berge Schnee und meiner Wälder Säufeln 
Wird allegeit ein Herz, das blutet, mild erfrifcht! 
* Und dann aud durch den Stern, den fühen, der beſcheiden Bi 
Und boffend bei des Tages Scheiden 
Dem Abend feinen Aufgang miſcht! 


* 










Mein dunkler Himmel wird beweinen beine Schmerzen, 
Kind, das der Ewige losriß vom Mutterherzen! 
Des Thales Wiederhall, der abendliche Wind, 

Des Baches Klageton, der Wälder flüfternd Singen, 
Das Alles fol dich nun umklingen 

Anſtatt des Wiegenlieds, mein Kind! 











Entflieh' dem öden Kreis der blauen Horizonte! 

Begludt der Himmel nur, der ſich verſchleiern konnte; 2 
Das Land, auf das durd Duft der Strahl der Sonne fällt! 
Mo man die Lüfte fieht von Nebelreih'n durhfhmwommen, 
Gleichwie von Flotten, welche kommen _ 
- Aus einer unbelannten Welt! | 









Fe mich iſt's, daß zur See der Winde ſtürmiſch Toſen 
Die Fluth zuſammenballt zu prächt'gen Waſſerhoſen; 

Ich feſſle den Orkan durch meiner Lieder Schall; 

- Und weißt du, dab ich auch den Regenbogen ſchmücke? 
Wie eine Perlenmutterbrüde 

Beſpringt er Fluthen von Kryftall. 


Mein find der maurifhen Alhambra ſchlanke Bogen; 

Mein ift der Grotte Pracht, in welcher feine Wogen 

An Pfeilern von Bafalt läßt branden Staffa's Meer; 
Dem Fiſcher fteh’ ich bei, und lauſche feinen Bitten, 
Baut feine räuherigen Hütten 

Auf Fingals alten Schlöffern er, 






Dort fchred’ ich oft die Nacht mit täufhenden Auroren; 
Ich fahre durch die Luft mit fprüh’nden Meteoren; 

Ich mache, daß die See mit Flammen bunt fich ſchürzt. 
‚Der Jäger auf dem Fels, fieht er das Thal fich röthen, 
Glaubt einen brennenden Kometen 

"Zu Shaun, der in das Meer fich ftürzt. 


Komm, junge Seele, fomm! und laß uns dann zufammen 
Bevölkern die Abtei mit luft’gen Irrwiſchflammen; 
Nimm diefes Silberhorn, daß e3 im Forfte jchallt; 
Mit meiner Zwerge Schaar durch das Gebirge reite; 
— ühr’ an die unfichtbare Meute, 
Die jede Nacht durchbellt den Wald! 


Barone follft du fehn, knie'nd vor der Gatterthüre 
Des Thurms, daß ihre Hand los die Sandale ſchnüre 
Des Pilger; — ihre Burg erhebt fich feit und kühn. 
Die bolde Schloßfrau dann, für eines Pagen Leben, 
Siehft du ihr ſchwimmend Aug’ erheben 

Zu der gemalten Scheiben Glühn, 


⸗ Bir find es, deren Hauch durchſäuſelt die Portale 
d das fonore Schiff der goth ſchen Kathedrale; 
Und wenn der Espe Laub im Mondenſchimmer bebt, 

Dann — mancher alte Hirt wird ſtaunend es bezeugen! — 
Sind wir es, deren Zug den Reigen 

Um ftiller Weiler Kirchthurm webt. 


) fomm, ic öffne dir des Occidentes Riegel! — 
Himmel iſt noch weit, und ſchwach find deine Flügel! 
rgiß die weite Fahrt in meiner Schweſtern Chor! 
ieh', unſer Reich iſt groß! In wilder Schönheit glüht es! 
Ufern ſeiner Heimath zieht es 
Verwund'rungsvoll der Fremdling vor! 


* 
4 





E und PR höre fe das. Kind, un Gab — J 
Denn füß zum Ohre dringt der Geifter teüg’rifch Flehn; 
Im war, als ob ſich heut die Erde doppelt —— 
J doch plötzlich, ſiehe da, entſchwand es ihrem Blide.. 
* ſah den Himmel offen ſtehn! 


Aus den Herbſtblättern. 


Sobald das Kind ſich zeigt. 


Sobald das Kind ſich zeigt, eilt Alles ihm entgegen, 

nd jauchzt; ſein ſüßer Blick heißt ſich die Freude regen; 
.@ lächelt, und verfcheucht 

Den Gram; die Stirnen glatt, die Augen macht es belle; 
Der Schuldige ſogar wird froh, wenn auf der Schwelle 

Farb das Kind fich zeigt. 


Mag lähhelnd uns der Mai mit feinen Blumen grüßen, 
Mag unfer Kreis im Herbft fi am Kamine ſchließen, 
- Wo traut die Flamme glüht: 

Zeigt ſich das Kind, fo zeigt die Luft fich; fo verbittert 
Ans Nichts den Tag; man lat, man ruft, * Mutter zitter t, 
Wenn fie es wanken ſieht. 


ie 


\ Oft reden wir am Herd, beftrahlt von feinem Scheine, 
Von Dichtern, Vaterland, und Gott, und wie der reine 
Geiſt gern ſich im Gebet Ki 

 Crbebt: — da kommt das Kind, und fehnell verftummt das ern 

* Soprach; dem Kinde weicht das Höchſte und das denne 

Gott, Vaterland, Poet. 

















| Die Nacht J ſtill; üßet den. Geiſt der Traum von m hinne 
Da hört man klagend durch das Rohr die Welle rinnen, 
Da liegt die Welt in Ruh'. * 
Doch wenn das Morgenroth, ein Leuchtthurm, auf die art 
Des Waldes ftrahlt, dann jauchzt erwacht ihm das en * 
Des Hains, der Glocken zu. — 


Mein Geiſt iſt das Gefild, das farb'ge Blumen fhmüden, 
D Kind, wenn mild und warm die Gluth von deinen Blicken 
Durch ſeine Nächte bricht; 

Der Wald, durch den für dich geweihte Stimmen ziehen, 
Und deſſen ſäuſelnde Baumwipfel dir erglühen 

Im goldnen Morgenlicht. 





Denn dieſes offne Aug' iſt reich an ſüßem Schimmer! 
Denn dieſe kleine Hand, — geſegnet ſei fie! nimmer 
Tat ſie noch Böſes! Rein 

Iſt noch dein Herz! Noch theilſt du nicht der Großen ing! 
‚ Gebenebeites Haupt! Blondhaar’ger Anabe! Engel 
Mit einem Heil'genſchein! 














In unſerm Kreiſe, Kind, biſt du die Archentaube! 

Dein zarter, ſchwacher Fuß iſt Fremdling noch dem Staube 

Des Bodens! Angethan 

Mit Flügeln bift du noh! Wir freu'n ung deines Glückes; 

| Dein Leib der Seele glei an Reinheit! heitern Blides 
iehjt du die Welt noch an! 

ohl bift du Schön! — Wie treu! — Was gleicht den fühen Tönen 

e3 Heinen Mundes hier! — Wie lieblich diefer Thränen. 

o ſchnell verfiegter Guß! — 

ein Lächeln! — O wer kann, wie du, das Aug’ erheben? — 

ie junge Seele reihft du willig dar dem Leben, 

nd deinen Mund dem Kuß! 


Be ne De nr Dh 


d Herr, * über mich und über mei Freunde 
Ind Brüder; Ew'ger, ſprich ſelbſt über meine Feinde 
harten Fluch nit aus: 
Durch einen Lenz, dem ed an Blumen fehlt, zu geben, 
en Käfig taubenlos, ſchwarmlos den Stod zu jehen, 
Und kinderlos das Haus. 


Ans den Dämmerungsgeſängen. 


Napoleon der Zweite. 


1. 


Tauſend achthundert elf! — O Stunde, wo mit Zagen 
dahllos im Staube rings die Nationen lagen, 
Und beugeten das Knie, 


Aufblidten um ein Ja zur Wolke, zittern fühlten 
\ Der Staaten ältefte, und dich, o Louvre, hielten 
‚einen Sinai! 


EG remm, gleichwie ein Roß, das Hlirren hört die Spk 1 
Des Reiters, ſprachen fie: „Ein Großer wird geboren! a 
* Auf einen Erben harrt das ungeheure Reid). e* 
a Was diefem Manne wird die Hand des Ew'gen De “ 
Ihm, deffen Loofe die der ganzen Welt verfhlingen, 

; Der mehr als Caſar ift, dem Roma ſelbſt nicht gleich?” 

Und als ſie redeten, da, mit geborſtnem Schooße, 

That auf ſich das Gewölk, und nieder ließ der große 
Prädeſtinirte ſich; 
Die Völker ftauneten, und wagten nur, zu fömelgen; Ya 

} Er fieh’, Er öffnete, der Welt ein Kind zu u. STE: 

Die Arme feierlich. 5 











ee —— a — 
Und wie ein Aehrenfeld erbebt im Hauch des Windes, 


O Invalidendom, ſo krümmte dieſes Kindes Be 
Hauch deiner Wölbungen erzitternde Trophä'n; — 
Und ſein Geſchrei, geſtillt durch einer Amme Singen, ? 
Ließ — Alle ſahen wir's! — hochauf vor Freude ſpringen 

Die ehr'nen Mörſer, die vor deiner Pforte ſtehn! 2 


Und Er! Aufblies der Stolz ihm Naſ' und Stirngedter; 
Aufthaten endlich fih die Arme, weldhe Jeder Bu 
‚Bisher gefreuzt nur ſah! 

Und fieh, das Kind, gewiegt in feiner ſtarken Rechten, 

Bon Bligen überſchwemmt aus feines Auges Nächten, 


Lag milde ftrahlend da! Bi ö 
1 Drauf, als er nun gezeigt den Erben feiner Throne, eo Ka 
Wie jedem alten Volk, fo jeder alten Krone, a 
Rief er, die Könige anfhauend feft und glüh, Br 
Nicht ungleich einem Aar, der eine fteile Firne — J 
| Erflog, aus voller Bruft und runzellos die Stirne: — 
— „Mein iſt die Zukunft! Mein iſt fie!“ —— 

Nein, Keines iſt die Zukunft, Sire! 


Die Zukunft iſt des Herrn allein! 









J "Sie Stunde ſchlägt, und ſtets ift ihre 2 
) Mahnung: Es muß gejchieden fein! Ir 
I Die Zukunft! O Myſter! bienieden, —— 
Was uns das Schickſal auch beſchieden, re 
Ruhm, Glüd des Krieges, Liebe, Frieden, J 
Der Kön’ge Kron' und Prunkgemach, J— 

Der Sieg mit rother Flammenſchwinge, J 

Des Feldherrn blutbeſpritzte Klinge — Be. 


| Sie find für uns fo flücht'ge Dinge, 
Als nur der Vogel auf dem Dad). 


Nein, nand⸗ mit Otte J eig im engen nde, 
Dir bricht die kalte Hand kein Menſch auf vor ber Stundel 
* EB, der dein Räthſel kennt? { 
- Du fhweigendes Phantom, das uns zur Seite ſchreitet, 
F n Geſpenſt, deß Abſicht Keiner deutet, 
* daß man Morgen nennt! 
Es, Morgen! Könnten wir's begreifen! 
| Aus was wird Morgen denn beftehn ? 
Y Die Hand des Ew'gen läßt es reifen, 
Wir aber müſſen heute ſä'n. 
6s lodt die Frucht aus ihrem Keime, 
&3 zeigt entjchleiert das Geheime, 
F iſt die Deutung unſrer Träume, 
iſt Paris nach Babylon, 
‘€ ift die zerfchmetternde Ballifte, 
Es iſt der Schlag nach deiner Büſte, 
Es iſt des Thrones nadt Gerüſte, — 
Sen ift der Sammet auf dem Thron! 


sie, Morgen ift das Rob, das ſchäumend ftürzt aufomimen; 
D- S ift Moskau's Niefenbrand, der — feine Zungen Slammen! — - 
„Halt, Imperator!” ruft; 
S iſt deiner Garde Fall, 's ift deines Heers Gewinſel! 
6 ift Waterloo! Schau’ hin, es ift die zweite Inſel! 
DD Gott, es ift die Gruft! 


Wohl kannft du, daf die Steine Hirten, 

- Beflügeln deines Roſſes Ei! 

Wohl kannſt du mit dem Schwert entwirren 
Der Burgerkriege wüſten Knäu'l! 

Wohl, o mein Feldherr, kann dein Degen 

Der Themſe Mund in Feſſeln legen, 

* Wohl kann dein Wink den Sieg bewegen, 


— 
— 
Bi 








Daß er die anertennt. ala Herten! 
Wohl kannſt du Wall und Thor zerftören, 
Gebieten jelbft den ferniten Meeren, 


‚Und zum Geftirne deinen Heeren a 
Beitimmen deiner Sporen Stern! | — 
Des Herren iſt die Zeit! dir hat er nur verliehen — 
Den Raum! — Sieh' da, die Welt! du kannſt ſie ganz 

| ziehen, — 
Bekränzt mit jedem Kranz, den ſie für Kön'ge flicht! — 
Nimm, o Gewaltiger, Europa Karl dem Großen! en 


Wer hält dich, Mahomet von Aſia's Thron zu ſtoßen? — 
Du kannſt es! doch bem Herrn nimmt du fein Morgen nicht! 
5 { 4 
O Wechſel! D Gericht! — ALS diefes Mannes Erbe —* 
Die Krone Rom's — ſo nimmt des Bettlers Kind die Scherbe! — 
Empfangen hatte nun, ein Spielwerk ihm zu ſein; 















Als man dem Volk gezeigt, wie ſeine Stirne brenne; — 
Als es gewundert ſich, wie man ſo groß ſein könne, J 
Und doch zu gleicher Zeit ſo klein; J 
Als Veſten ohne Zahl fein Vater ihm erſtürmet; — 
Als er lebendige Schutzmauern aufgethürmet 
Um den ſcharlachnen Pfühl des Neugebornen hin; 
Als dieſer Zimmermann, der ſich verſtand auf's Bauen, 


Mit rieſ'ger Art beinah' die Melt zurecht gehauen 


Nach ſeinem Traum und ſeinem Sinn; — — 
| vi 
Als weit geöffnet ſchon die väterlichen Hände, vr 
"Daß nie vergeh’nden Glanz er feinem Sohne ſpende; — 
Alles Freud' und Heil dem Lächelnden verhieß; 4 

8, zu begrüßen einft die Sohlen diejes Gaſtes, = 


3 die Marmorfüße man des prädtigiten Pallaftes — 
on jetzo Wurzeln ſchlagen ließ; — 


Ein güldenes Gefäß, voll von der Hoffnung Weine, 


Eschildwachen, ausgeftellt, bei Tag und Naht zu fpähn 


2 Vorübergehen ſahn auf feiner Stirn — mas hatten 











Und als, daß keinen Durft empfinde diefer Meine, 


Vor ihn und auch vor dich, o Frankreich, man gejeßt, ..... 
Eh’ jeine Lippe noch der Schale Rand berübrte, 
Kam plötzlich ein Koſak, der lachend es entführte, 
Und auf die Groupe bob entjegt! 


4, 
Ya, kühn flog einjt der Aar, die Wolken zu durchdringen, 
Als jählings ihm zerbradh ein Windftoß beide Schwingen; 
Er fiel, dem Wetterftrahl, der durch die Luft zudt, glei. 
Damals auf feinen Horft voll Freude ftürzten Alle; 
Raubgierig nahmen fie, je nach der Kraft der Kralle, 
England den alten Aar, den jungen Oeſterreich! 


Ihr wißt, was das Geſchlecht der Zwerge that dem Niefen! 
Sechs lange Jahr hindurch, gefefjelt und verwieſen, 
Sah man fern hinter Afrika 

Den Ueberwundenen auf feiner Injel trauern ; 

In feinem Käfig ſah man diefen Großen fauern: — 
Die Anie am Kinne ſaß er da! 


D, hätt’ er Nichts geliebt! . .. Und doch, er that's mit Snn t 
Die Lömwenberzen find die techten kr ag 
Stet3 war fein Denken jener März. * 

Zwei Dinge blieben ihm in feiner Wogenwildniß: a 
Schaut bin! ein Planiglob und eines Kindes Bildniß — 
Sein Genius und auch fein Herz! 


D, Abends, wenn fein Aug’, ftier, als erblidt” es Geifter, 
Durdirrte das Gemach: wenn feine Kerkermeifter, 


im 


Auf feines Denkens Flug) nur feines Denkens Schatten 


Sie diejes fahle Haupt alsdann bewegen fehn? 
* Der zwangzigfte 1811. 





Nicht immer, Sire, war's das Epos, welches eben , 
Mit deinem Degen du gerufen in das Leben; — 
Nicht immer alter Schlachten Luſt; 
Nicht war es allezeit Aegyptens braune Erde; 

Kein Scheik der Wüſte ſtets, und feine wilden Pferde 
Die deines biffen in die Bruft! 


Nicht war es allezeit der Bombe ſchaurig Dröhnen, TE 
Das zwanzig Jahre lang die Feldichlacht ließ ertönen 
Dumpf unter'm Schritt Napoleon’z, 

Denn weithin über’3 Meer der dunkelrothen Fehde 
Sein Haud die Fahnen trieb, die ſchräg geſenkten — jen 
Der NMaſtbaum ihrer Bataillons ! 


S war nicht Madrid, und nicht die alte Burg der Czaren; 
S mar die Fanfare nicht des plänfelnden Hufaren; B- 
.’S war nit der Bivoual, der auf den Morgen harrt; en 
’S mar nicht ein Tagsbefehl; e8 waren feine Schanzen, 
Noch rothe Lanzierd, umftarrt von ihren Langen, — 
Wie Purpurblumen, die ein Aehrenfeld umſtarrt! x 













O nein, es war ein Kind, wie Lilien und Roſen! F 
Es war ein blondes Kind — o, könnt’ er ihm Tiebfofen ! 
Halboffnen Mundes jchläft es feit; Se 
Indeß die Amm’ e3 wiegt, forgfam mit treuem Lieben, 
"Und einen Tropfen Mil, der ihrer Bruft hin 

| Auf feine Lippen tröpfeln Täßt! 

ie Ellenbogen dann lehnt’ er auf feinen Seſſel; 
ein übervolles Herz brach ſchluchzend jede Feſſel; Bi 
aut weint er, Thrän’ auf Thräne fällt ..... — 
ſei geſegnet, Kind! Haupt, heute ſchon begraben, 
ein Denken, bu allein, abwärts gelenkt zu haben 

on bem verlornen Thron der Welt! 


f 


9a, ER fon ind —J * ap au iR beine Reset | 
Zugerſi ergriffeſt du den Lenker der Gefechte, 
Den Starken auf dem Thron; 
Drauf haſt den Knaben du dem Oſſuar gegeben; 
Zehn Jahre g'nügten dir, das Leichentuch zu weben 
Dem Vater und dem Sohn! 


Ruhm, Jugend, Stolz — das Grab weiß alle zu erfafien! 
. . Siwas gern möchte wohl der Menſch zurüde lafien Ba 
Bei'm Scheiden aus der Zeit! — 
Umſonſt! Die Dinge gehn zurüd, von wo fie kamen; 5 
Den Rauch die Luft, den Staub die Erde — heim den Nar M 

rem! die Vergeſſenheit. 
a. 6. 
h o» Revolutionen! — Nimmer, 
$ Der ih der Schiffer Lepter bin, 
Ergrüund' im Ringen eurer Trümmer 

Und Fluthen ih des Em’gen Sinn! 

Euch haft der Menge blödes Gaffen; 

Allein wer kennt des Ew'gen Schaffen? 

Be weiß denn, ob der Tiefe Klaffen, 

Und ob der Welle dumpf Gefchrei, 

Und ob der Trombe ſchrecklich Wehen, 
Und ob des Linienfchiffs Vergehen — 
Ob alles dies nicht zum Entjtehen, 
3 ‚D Her, der Perle nöthig ei? 


906 laftet dieſes Sturms Berheerung 
er Fürften und auf Völkern ſchwer. 
Ein Volt begriffen in Empörung — 
O, weld’ ein blind’ und taubes Meer! 
Woet, was foll dein Lied der Menge? 
* Verſchleuß in deiner Bruſt Geſänge, 
Die, unvernommen, das Gedränge 





8 Der Fluth ER AR verfölingt! 
- Im Nebel heiſch wird deine Stimme; 








Der Wind entfiedert dich, der ſchlimme, 
Du armer Vogel, der im Grimme 


Des Sturms auf morſchem Mafte fingt! 


O Nachtorkan, der ewig grollet! 

Kein Fledhen Blau am Himmel mehr! 
Wirr in das Bodenlofe rollet 

Der Menſchen und der Dinge Heer. 
Nichts, was im Wetter nicht zerjchelle! 
Was ift, reißt mit fi fort die Welle! 
Das kahle Haupt, gleihwie das helle, 
Den Kaifer und des Kaifers Sohn! 
Sieh’, es erlifcht, es Töf’t fich Alles ! 
Mer wehrt dem Drang des Wogenſchwalles? — 
Biehend vergißt er, dumpfen Schalles, 
Den Leviathan, wie den Halcyon! 


Einfam am Fuß des Thurmes. 


Einſam am Fuß des Thurmes, draus die Stimme 
Des Herrn erſchallt, der ſeinen Schatten werfen 
Allaugenblicklich auf die Schwelle kann; 

Bereit, als Henker den Gemahl zu ſehn, 

Und bleih auf's Pflafter in die Knie geſunken — 
Weh', armes Polen, jo gefeflelt jetzt, 


| So ſchon befiegt in's Grab dich neigend, liegſt du! 


Statt deiner Söhne drüdft du an dein Herz 
Mit weißer Hand ein blutig Kruzifir. 


- Dein purpurn Thronkleid traten die Baſchkiren, 









Und BEE, mit ihrer Säube — 

Von Zeit zu Zeit grollt eine dumpfe Stimme; 

Man hört das Droͤhnen eines ſchweren Schrittes, 

Und ſiehet funkeln ein gekrummtes Schwert. 

PR 0 du — dich Iehnend an die harte Mauer, 

F Die naß von deinen Thränen iſt; zum Himmel 

Die wunden Arme hebend und das Haupt, 

} Be Das wanlende, und die ſchon brehenden Augen — ' 

3 3 Doch du, mit bebenden Lippen und beklommen, 
BR: Frankreih, Schweiter, ſieheſt du Nichts fommen? 



















Kefient, in einem Angenblicke kann. 


J Beſiegt, in einem Augenblicke kann 

Ruhm, Baldachin und Reich der große Mann 
 Berlieren, fammt des Diademes Schimmer; 

- Nur nicht den Zauber, welcher ihn erhob, 

Der da fein Haupt mit Strahlen liht ummwob: — 
Stolz feinen Genius bewahrt er immer! 





4 So, wenn die Schlacht ein bunt Panier entrollt, 
Faͤllt, was Azur nur, Scharlach oder Gold, 
Bas ſeidne Franze nur, im Drang des Feuers, 
vWVom Blei zerhadt, in einem Augenblid, 
Und löfet ab fi, flatternd, Stüd für Stüd, 
Sleichwie entrafft vom Schnabel eines Geiers. 


Sleichviel! denn ſiehe, durch das Handgemeng, 

Zurd Blut und Hufſchlag, Stöhnen und Gedräng, 

Bleibt auf dem Schafte doch als glüh'nde Krone 

— Fahnenſchafte, welchem das Geſchoß 
Den Purpur nahm, der wallend ihn umfloß,) 
Der eh'rne Aar, der Stolz der Bataillone! 









An Madame ..... 
ie} 
Dies irrende Bud, das, mit zerbrochnem Flügel, 


- An deines Fenfters vorgefhobne Riegel 


4 
F 
| 
j 
j 







Wie eine Schloffe Elirrend treibt der Wind, 
D Gott, es flieht des Marktes Drang und Hiße! 


Froſt, Schwüle, Regen, tauſend fhlimme Blitze 


Bedrängten ſchon das neugeborne Kind. 


Es ift beitraft, daß es fich mir entſchwungen. 
Sieh’, wie es weint, nachdem e3 faum gefungen ! 
D fieh’, wie ftruppig feine Federn find! 


2; 
Daß e3 der Wind von Neuem nicht entführe, 


Maria, fomm’ und öffn’ ihm deine Thüre; 


Beſchirme feiner Verfe ſcheue Brut! 


In deinem Altov, fiher vor den Winden, 


Laß einen Augenblid es Ruhe finden; 
Gewähr’ ihm deines Herdes milde Gluth! 


An deiner Seite leg’ es ftill fich nieder, 


Ein Vöglein, das, mit blutigem Gefieder, 
- Bittert und zudt — o, gönn’ ihm deine Hut! 


Anakreon, Poet. 


Amafreon, Poet mit den erot'ſchen Wogen, 
Bon alter Weisheit Höh’n kommſt fidernd du gezogen! 
Dich fieht, wer fie erklimmt, auf halbem Wege fon; 
Durch Blumen riefelft du mit fühem Fall und Ton! 


2 3 





Mit den Herbfiblättern. 
























En 5 liebe Sie, Poet der Kom. Hiten wie — 
ä denn ſteil die Felſenbahn, die uns der höchſten Stelle 
Des Berges näher bringt — wie gern, vom Steigen (önad, 


— wir uns oft am Keinen Murmelbach! 


Nenes Lied zu einer alten Weife. 


Wenn es einen Raſen gibt, 
Defien Quellen lachen, 

Defien Schmelz fein ‚Wetter trubt, 
Welchen bunt bedachen 

Lilien, Geisblatt und Jasmin, 
Die zu jeder Jahrszeit blühn, 

O, fo will zum Pfad ich ihn. 


„Deinem Fuße machen! 


Menn es einen Bufen gibt, 
Einen kühnen, wachen, 

Defien Liebe, wenn er liebt, 
Kennet kein Erſchwachen; 

Wenn er warm und voll Gefühl, 


- Niemals falih und niemals fühl, 


Ei, fo will ih ihn zum Pfühl 
Deiner Stirne machen! 


Gibt es einen Liebestraum, 

Einen ohn’ Erwachen, 

Den fih, wie des Bades Schaum 
Leife wiegt den Nachen, 

Gern die Seele wiegen läßt, 
Einen Traum, der Gott ein Felt, 
O, jo will ih ihn zum Neft 
Deinem Herzen machen! 


— — — 


il en meine einr an — Kelch gefogen. 


Weil lechzend meine Lipp' an deinem Kelch geſogen, 
Weil meine bleihe Stirn in deinen Händen lag; 
Weil deines Odems Duft mein Ddem eingefogen, 
Weil ih an meiner Bruft gefühlt der deinen Schlag; 


Weil mir's gegeben ward, daß ich dich jagen hörte 
Die Worte, die das Herz ausipricht mit heil’gem Flehn; 
Weil, heiß in meines glüh’nd, dein Auge mir gewährte, 
roh lächeln dich zu ſehn, und weinen dich zu fehn: 


Weil auf mein lodig Haupt, das, ach! nur felten helle, 
Ein Strahl ſchien deine Sterns mit wunderbarem lan, 
Und weil ich fallen jah in meines Lebens Welle 

Ein prangend Rofenblatt aus deiner Tage Kranz; 


So kann ich jagen jegt: — Vorüber, flücht'ge Jahre! 
AW eure Blumen ſchon find welk! ih bin ein Mann, 
Der nimmer älter wird, der eine wunderbare 

Blum’ in der Seele trägt, die feiner brechen kann! 


Streift euer Flügel au, doch bricht er nicht, der rafche, 
Die Schale, deren Born mir ew’ge Labe beut; 

Mehr Gluth hat meine Seel’, als ihr befiget Afche; 
Mehr Liebe hat mein Herz, als ihr Vergefjenheit! - 


Die arme Blume. 


Die arme Blume fprad zum Schmetterlinge: 

Flieh' nicht! uns fiel 

Ein zwiefad) 2008; du ziehſt auf flücht'ger Schwinge, 
Ih haft! am Stiel! 

Freiligrath, geſammelte Dichtungen. IV. 17 













Und — na — RP Neibe, * 
Einander wir! 
Wir gleichen uns; man ſagt uns: alle beide 


Seid Blumen ihr! 
Doch, ad! du folgit der Lüfte mildem Wehen! 


3 + Mich hält der Strauch! 


24 0 — 
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Wie gerne ſchickt' ich in die blauen Höhen 
Dir meinen Hauch! 


umſonſt! du flatterſt raſtlos auf den Matten, 
Gibſt Kuß auf Kuß; 

Irdeß id, trauernd, einſam meinen Schatten 
Betrachten muß! 


Du fliehſt, kommſt wieder, zeigft auf jedem Beete 


F Des Fiitigs Glanz, 


Und findeſt mich bei jeder Morgenröthe 
In Thränen ganz! * 


: » du, mein König, foll bie Lieb’ und bringen 
J— Glück, Wonne, Raſt: 


Bleib mir dann wurzle, oder gib mir Schwingen, 


* Wie du fie haft! 


Er 


—— 


— 
— 





Bufgriftan....... . 


- Rofen und Falter, alle fie einft einen 

dm Grabe ſich. 

Warum erft dann? Im Leben, follt’ ich meinen!..... 
Wir beide? — ſprich! 


Sei's hoch im Licht, wenn Lieber deſſen Spuren 


3 Dein Flug begrüßt; 


Sei's auf der Flur, wenn gern fih auf den Sturn 
Dein Kelch ergießt! 





e- dir’s gefätt! & int — — Ya — m 
I Und in der Luft! 
Gleichviel, ob du Korolle biſt, ob ölügel, 

- Glanz oder Duft! 


| Dod Eins thut Noth:' Beifammenfein! U D werde, 
Die mich beglüdt! 


t 
{ 
I 





' Dann kann man wählen, Himmel oder Erde, 


Die es fi ſchiat — 





Weil voll von Thränen unſre Stunden. 


Weil voll von Thränen unfre Stunden, "u 
Und weil von Unruh' voll fie find; * 
Weil jeden Kranz, den du gewunden, — 
Entblättert ſchon ein rauher Wind; 
J 

Weil unſre Eltern ſchon gegangen Br: 
Den Weg find, der ung Alle ruft; Br: 
Weil Kinder ſchon mit rothen Wangen iR 
Sich vor uns legten in die Gruft; Er 
Weil, die mit deiner Seufzer Schalle ar 2 
Du fülleft, diefe Ihränenftatt J 
Schon längſtens unſre Wurzeln alle F 
Und unſrer Blumen ein’ge hat; 2 
J 


Weil in der jetzt Geliebten Stimme Bi“ 
Der einft Geliebten Wort fi) mengt; P, 
Weil allwärts über uns der fchlimme a 
Schlagſchatten des Bergang’nen hängt; 
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Weil, wenn die Bruft ung W 
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Durchſpäh'ten fie der Nächte Graus! 





ugo. — EIER 
Wonnen heben, 
Uns jäh verjhlingt des Schmerzes Meer; 
Und weil wie ein Gefäß das Leben, 

Das man nicht voll macht und nit leer; 





Weil man, je mehr man- vorwärts fchreitet, 
So tiefer nur verfintt in Nacht; 

Und weil für uns längſt ausgebeutet 

Der Hoffnung trügerifcher Schacht ; 


Weil, ach! der Glode ſtündlich Tönen 
Nichts, Nichts für morgen uns verheißt; 
Und weil man Keinen kennt von Denen, 
Die uns der Drang des Weges weit: — 


So eile, Wohnungen zu bauen 

Der Seel’ an einem höhern Ort! 

Nicht führt dein Pfad durch unfre Auen, 
Nicht unfre Fluth birgt deinen Hort! 


Bei Naht, wenn Schatten dich umſchweben, 
Laß ſchaukeln dich das Meer im Boot; 

Die Fluth ift bitter, wie das Leben! 

Die Naht verjchleiert, "wie der Tod! 


Den Abgrund und die Nacht befehdet 
Ein unerforfht Myſterium; 


„Bis auf den Tag, wo Alles redet,” 


So ift des Herren Wort, „feid ſtumm!“ 


Umfonft durch diefer Fluth Getümmel 
Sah’n Andre nad dem Boden aus; B 
Umfonft, zu ſchauen diefen Himmel, u 





Du — ftille dir des Herzens Klopfen 
Der Friede des geftirnten Doms! 

Aus diefer Urne Einen Tropfen, 

Ein Lied nimm dieſes Tönejtroms! 


Dein Flug, die Andern überfchweb’ er! 7 
Dein ſchönes Aug’, das trübe finnt, Be 
Laß von der Erde, wo nur Gräber, N 
Zum Himmel ſchau'n, wo Seelen find! . 


By 
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Hoffnung anf Gott. 


Kind, hoffe! Morgen! Was dein Mund auc) flehte, 
Nur Morgen, Morgen! Fleh' zu jeder Frift! 
Bereit mit jeder neuen Morgenröthe 

| Zum Beten fei, wie Gott zum Segnen ift! 

j 


Kind, unfre Schuld ift unfrer Leiden Duelle! 
Vielleicht, du Arme, wenn wir lange Zeit 

Knieen vor dem Heren auf feines Haufes Schwelle, 
Daß nad den Andern Gott auch uns verzeiht! 
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x Heerweg und der Pfad, das grüne Thalgelände, 

Luft, der Lenz, und dort, verfhwimmend und ohn’ Ende, 
blaue Horizont, den, bräutlic und geſchmückt, 
Erde lippengleich an's Kleid des dinmen drückt! — 


5 Weil blumig uns der Mai. 2 
deil blumig uns der Mai hinausruft in die Büſche, — 
9 komm, daß deinem Geiſt ſich das Gefild vermiſche, F 
d mit ihm das Gehölz und, auf der ſtillen Fluth, 
der milde Mondenſchein, der sitternb auf ihr ruht, 9 
N | 
a 
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ze Und daß auf dem A des Mittags ſchwüler Hauch, E 
Daß Meer und Waldesnaht, daß Sonnenfhein und Dunkel, 
Be Daß ringsum der Natur Erglühen und Gefunfel, 
Daß fruchtbar alles dies, als Doppelblume, triebe 
Sdhdndheit anf deiner Stirn, in deinen Herzen Liebel 
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2 — als nun gemach des Tages Laute ſchwiegen, 
Einſam und trüben Sinns des düſtern Thurmes Stiegen; 


Sein Denken, dran ihr Neft bie heif're Doble hängt! 


Die Wendeltrepp' hinan, die fcharf mit feinem kalten 

Wehn der Nordoft beftreicht durch de3 Gemäuers Spalten, 
Schritt er, bis, lafjend jegt der morſchen Stufen Pfad, 

Er unter des Gewölbs geftügte Bogen trat, 

Wo, barrend des Gebet3, die Glock in ftiller Trauer, 

Ein eh'rner Vogel, fchlief in ihrem Eichenbauer! * 


Der Klöpfel feierte, der Weder ihres Schals! A 
Ein mädtig Tau belud der Glode knot'gen Hals. u 
- Der Blid, der ſich vermaß, in ihr emporzufhauen, 
Sah dichte Finfterniß in ihrer Kuppel brauen. Re: 
Weich in den hellern Rand verlief die Dunkelheit 
Des ſchwarzen Innern ra Es Hang von Zeit zu Bi 








| Im Schatten diefes Doms, drin noch die Luft vibrirt, 
Als ob erzitternd ſich ein Streifen Tuches rührte, 
Es glitt die Wand entlang ein Flüftern eis und jacht, 
| Als ob, entringend ſich des Glodenftuhles Nacht, 
In der geflügelt fie zu Legionen fchliefen, 
Die Töne, halb erwacht und halb im Schlaf, fi riefen! 
Ein wunderſam Geräuſch, hörbar der Seele bloß! 
Denn, wenn fie fchlummern jelbft, Lichtlos und odemlos - 


Raucht der Vulkan, und haucht die Glod’ ein feufzend ie 5 


4 
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Aus diefem Erze ftets wallt auf ein leifes Flehen; 
Man lullt jo wenig ein die Glod’ auf ihrem Thurm, 
Als auf der See die Fluth, als in der Luft den Sturm! 


Die mit dem Donner buhlt, und Stand hält feinem Grimmel 


Ein grollend Echo fie des Himmes! Eine Stimme, 


Geſchaffen für die Stadt, wie er für Meer und Kluft! 
Ein lärmerfüllt Gefäß, fich leerend in der Luft! 
Es hatte, wer ſich ihr genaht, den fpröden Maſſen 
Der riej’gen eine Spur von fich zurüdgelaffen. 
- In die gegofjene Taufinſchrift überall 
Sah jhnöde Worte man gefrigelt in’3 Metall, 
Zu oberft, fünftlih aus dem Erz hervorgetrieben, 
- Zeigt? eine Krone fi, zerhadt von Meſſerhieben. 
ii Wohl gruben Furchen fie tief in die braune Wucht, 
ih Die Gott der Herr befeelt — doch feine brachte Frudt! 
Sie hatten hier gefä't, der feine fünd’gen Tage, 
"7 Der ein bereuend Herz und unfrudbtbare Klage, 
- Der Sinnenliebe gar, die fich ergeht im Koth, 
Und Alle jenen Halm, der nie noch Aehren bot, 
IF Die Gottvergefienheit! — Entheiligt war die Reine! 
Wie fpottend, glomm auf ihr der Roft mit gelbem Scheine ! 
Dem Namen Gottes grub der Eine feinen ein! 
Mo Ja der Priefter ſprach, da ſchrieb der Andre Nein! 
D, feiger, ſchlechter Schimpf, vom Lebenden dem Todten, . 
Bon dem Bergeh’nden ftet3 dem Bleibenden geboten! 













Da, während um ihn ber der Lüfte Säufeln Hang, 
Und während in fein Ohr der Stadt Getöfe drang; 
- Da, während ihren Duft die Fluren ſtill verhauchten, 
Die Menfchen redeten, und ihre Dächer raudten — 
Da fühlt’ er, wie ein Baum, der, zitternd und verwirrt, 
SEs fühlt, wie Flagelſchlag um feine Blätter fhwirrt, 
Da fühlt’ er, auf das Erz geheftet all’ fein Denken, 
Gedankenſchwärme fih auf feine Stirne fenten! 
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Einſam auf deinem Thurm mit der gezahnten Firft, 
Aus defjen Höhe dumpf dein Ton hernieder birft, 

O Glocke, die du hoch im Reich der Wolfen dräueft, 
Und die geballten oft mit deinem Hauch zerſtreueſt, 
Schläfſt du im Schatten jet, und Nichts erhellt dein tief 
Und ſchweigend Erzgewölb, in dem der Schall entjchlief! 
D, während dich ein Geift, dein Weſen zu erkunden, h 
- Betrachtet, ſchweigend felbft, in deines Schweigens Stunden, 
- Laß jenen dunkeln Trieb, fo wunderbar und füß, A 
- Der eine Schweiter ftet3 die andre finden ließ, 

_D, lab ihn jagen dir, daß jet im Abendfcheine 

- Dir eine Seele nah, erzitternd wie die deine, 
Die mächtig oft erfcholl, wenn du im Schlummer lagit, 
Die in der Liebe Hagt, wie du im Himmel klagſt! 


AR 2. 
O, als ich jung noch war, als meine Morgenröthe 


Veſeligend und ſtolz durch meinen Buſen wehte, u 
"Damals wohl grub mein Geift, froh fchaffend, in fein rein 
- Und jungfräulih Metall, von wo fein Kommen, ein! Ag 
Da ſchmückt' ihn ſchimmernd wohl geweihter Lettern Zone; 

- Nicht, Mutter, und e3 ward geprägt ihm eine Krone? 
- Dann. aber famen fie, die auf der offnen Bahn 


Der Sinne trügerifc dem ſchwachen Herzen nahn; 


























- Die, wenn der Zufall fie vor unfer Haus getragen, 
Mit wildem Ungeftüm an feine Pforte ſchlagen, 
Den Sterblihen bedrohn, ſelbſt wenn er Opfer bringt, 
Und machen, daß nicht ſtets dem Ewigen er klingt - 
- Der Leidenschaften Schwarm, o Gott, er ließ die Gafle, 
Daß er die Seele mir mit wilder Gier erfafle; 
An eines Griffel3 Statt nahm er ein Meſſer fich, 
Grub auf das eh'rne Wort mit frevelhaftem Stich 
Schmähung und Läfterung, der Irrthum fich vermijchte, 
Bis gänzlich er zulegt das Heilige verwifchte; 

Gleich deinem, Glode, drin de3 Herren Name jchier 
Entſtellter nicht erfcheint und wüfter, denn in mir! 
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| 3. 

Was aber gilt denn dies der Glod’ und meiner Geele? 
Es würdige fie nur erwedender Befehle 

Der Geift, berühre fie, und fage beiden: Singt! 

Und plötzlich, ſiehe da, gewalt'gen Tones ringt 

Aus ihrer bangen Bruſt, die dunkle Schatten decken, 


J Flecken, 

nd durch beſudelnde Berhöhnung feierlich 

‚€ in laut und herrlich Lieb los in die Himmel fich! 
Das Hofianna dies alddann von allen Kehlen, 

‚Des Herrn Gedanke dies, und der Natur Erzählen! 
Sa, was, wie Meeresfturm und Morgenfonnenlicht, 

In MWetterftrahlen dann und Seufzern Bahn fich bricht, 


Bas man entzuden‘fieht der nie geſenkten Stirne, 
Gleichwie dem Glodenthurm, der ftet3 gen Himmel ragt — 
63 iſt das große Lied, das Alles, Alles jagt: 

Die Seufzer, die gepreßt aus bangen Herzen ſchallen; 

den Schrei des GSteigenden, und befjen, der gefallen; 
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"Durch Aſchen und dur Roſt, durch Schrammen und durch 


Bas durch die Lande brauſ't, wie Schnee von eiſ'ger Firne, 
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n Des Weibes tiefer Gram, der Jungfrau Kr — 


Fe Die Tugend, die zumeift nur Dulderherzen füllt, 
Be Und aus der Bitterkeit des Borns der Leiden quillt; 
- Den Altar, den von Bolt und Weihraudduft ummallten ; 
- Die Mütter, die zurüd den Schritt der Kinder halten; 
- Die Naht, die ſchweigen heißt des Weltalls täglich Feſt, 
—* Und nur die Meere noch hienieden ſprechen läßt; 
* ‚Der Frühe Sternenglanz, des Sonnenaufgangs Gluthen, 
Und, wenn die Sonne ſinkt, des Weſtens prächtig Bluten; 
‚den Berg, der mit dem Strom, in fäufelndem Akkord, 


2 Das wunderbare Lied, das, unter Flügelichlägen, 
E Dem Neſt der Schwalbe zieht vom Adlerhorſt — 


Des Herzens Reinigleit, die Liebe, das Gebet; 
> Gnblid) des Lichtes Schein, den, daß fie ihn ergießen 
ren auf die Welt, der Herr läßt in die Seele fließen ! 


4, 


z Und tief erfehüttern wird die Menfchen dies Getön! 
Es werden, die durch’3 Feld, und die in Städten gehn, 





E. Und wen die Ewigleit vergeſſen läßt die Stunden, 

In Demuth neigen ſich! — dann lächelt für und für 
Das Kind die Mutter an, und zeigt den Himmel ihr! 
Sein wundes Herz alsdann wird Jeder einen kühlen 
3 Und Alles heilenden Balfam durchrieſeln fühlen! 

* Aus Einer Schale dann berauſchen ſich der Schwarm, 
Und wer in Einſamkeit ſich hingab ſeinem Harm! 
Geweckt durch das Geräuſch, fährt auf aus ihrem Traume 
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Es wird, wer weiſe laufcht des Herzens heil’gen Kunden, 


Die Jungfrau, die geruht auf blum’gem Duellenfaumel 


f 


|  Aufthun der Seele, wie ber Glode Poren alle! er 
| IR, 





F Die ehe, zudt empor, ein —— GCemnſch 
Die Wittwe, welche weint; der Wechsler, deſſen ie 
- Steht in des Tempelbofs entbeiligtem Bereiche, 


Wie einen Pilz man fieht am Fuß der alten Eiche; EN 
Der Gläub’ge, der fich tief, o Kirchthurm, vor dir büdt 
Sie alle hören dann, erfchroden und entzüdt, Fr 
Die träumend man vernimmt der Meere braujend Wallen, 
Das dumpfe Klaggeſchrei der eh’rnen Seele jhallen! - Be, 
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O Hymne der Natur und Menſchheit, deren Schall 
Ohn' Ende weiter ruft ein jeder Wiederhall! u 
Ernft, freudig, nie gehört, erhaben und verzweifelnd | — 
Lied, von Gebirgeshöh'n tief in den Abgrund träufelnd, 

Das, wenn die Tiefen es mit ſüßem Klang durchbeb 
Wie Kataraktenduft zurüd zum Himmel ſchwebt! Fa 
Lied, das auf Bergen man und Ebnen höret Hingen, 


Das durch den Aether tönt als Athmen, Weinen, Singen! * 
Lied, das im Fluſſe ſchäumt, das durch die Wälder zieht, 
Zur Stunde, wo zugleich man ſich entzünden fieht 0 
Um Saum der finftern Schludt, die Wolkenbänke gürten, Y 
Den Stern des Schäferd mit dem Abendfeu’r des Hirten! 


Lied, das bei'm Morgengrau’n auf Waflerfpiegeln weht, 
- Und in der Böglein Neft am Abend fchlafen geht! 53 
Wort, das die Glode weiß den Gloden zu erzählen, 3 
- Und das als Tröfterin die Seele fagt den Seelen! —— 
Endloſer, rieſ'ger Pſalm, den alles Reden nicht Be. 
Der Sprachen wiedergibt, die man auf Erden ſpricht, —* 
Und der in Einem Wort der Lippe doch entwehte * 


Und dieſer glüh’nde Pſalm, der alle Welt bezwingt, 
- Der minder in der Luft, al3 in den Herzen Klingt, 


Dep, der: ich liebe! ſprach, und dep, ber ſprach: ich betel a 
| 
‚Wird, daß er mächtiger aus ihren: Tiefen walle, i 





- Sie werden fingen ihn, füß, wie die Taube girrt a 
- Rein, wie der Duelle Ton, die durch die Wälder irrt; 
Keuſch, wie des Seufzers Hau, den Liebeflehn geboren; 
Jungfräulich, wie das Lied der funfelnden Auroren ! 
- Mit taufend Zungen dann froh werben jubeln fie, 
Boll von Begeifterung, von Lieb’ und Harmonie! 
Dannu wird nicht das allein, was übrig noch auf ihnen 
Bom beil’gen Worte blieb, ihr einftig Fehlen fühnen; 
) Nein, Alles auch, was frech in ihr entweihtes Erz 
Der Stahl des Wandrers grub mit frevelbaftem Scherz, ö 
Der Spott, der fih gepaart der Schmähung und dem Hohne, 
Sammi der verftümmelten und ſchlecht geword'nen Krone — 
Das Alles, ernſt durchdröhnt von ihrer Töne Wehn, 
- Und jäb verwandelnd fich bei ihrem fühen Flehn, 
Wird, lieblich flüfternd zu des Ganzen Seraphllängen, 
Ein mild und Hagend Lied in ihre Stimme mengen! F 
An dieſer zitternden und heil'gen Töne Schwall 
Verhallt die Läfterung, gegraben in’3 Metall! 
In dieſen Liebesitrom, gleihwie ein Tropfen, träufelt 
Seglich verneinend Wort, wie jeglih Wort, das zweifelt; 
Und, daß der Hymmus fich erhebe Har und rein, 
Wird Nichts Befudelung, wird Alles Erz nur jein! 
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D Here! du, defien Blid den unfern neu befeuert, 

£ Sieh’, welch’ ein Siegesfeft, dein Wort, das heil’ge, feiert 
— Fürwahr! ein Schaufpiel iſt's, erhaben, ſüß und her, 

- Für uns, Herr, wie für dih und fiir der Engel Heer, 
Daß, was vorübergeh’nd des Frevlers Hand geihändet, 
Berüuhrt von deinem Geift, zu dir fi) wieder wendet; ' 

> Daß laut e3 dir lobfingt mit feierlihem Ton, 

Im Herzen Liebe nur, wenn auf der Stirn aud Hohn! 








In ſolchen Bächen war's, mit folcherlei Gefälle, 
Daß feines Denkens Fluth fortitrömte Well auf Welle, 
Mit jedem Augenblid von Seufzern neu getrübt. — 
Die Nacht, die treu der Gram, wie eine Schweiter, liebt, 
Hatt', al3 er niederjtieg, mit Dunkel ſchon umgeben 

Die Welt; — und rajtlos riß das. ungewiſſe Leben 


Fort diefen Blutenden; es rik ihn blindlings fort 


Zu Dingen, harrend jein an einem andern Dirt! 

Fort riß es diefe Stirn, drauf eine Seele zittert, 

Die das Geſchick zerreißt, die, folgſam und erbittert, 

Des Klöpfels Schlag erträgt und ihrer Wunden Schmerz, 


Bon Glafe, wenn fie jeufzt, und wenn fie trogt, von Erz! 


Auf das erfie Klatt eines Petrarka. 


Wenn Liebesflammen fih in meine Seele fenken; 
Wenn, der du Lauren einft gefeiert, all’ mein Denken, 
Dem falten Pöbel fern, der Hohn dem Heil’gen fpricht, 
Die eine Blume nun aus feiner Anospe bricht: 

Dein Buch ergreif’ ich dann, das Himmelslüfte fächeln; 
Drin die Entjagung oft mit ihrem bittern Lächeln 


Sih Hand in Hand uns zeigt mit der Entzüdung Glutb; 


Dein ſchönes Buch, in dem, wie die Eryftall’ne Fluth 
Rauſcht über goldnen Sand aus eignem, freiem Triebe, 
Auf jo viel Poeſie hinriefelt fo viel Liebe! 

D Meifter, deinem Duell nah’ ih, und finne ftill, 

Was deiner Töneſchaar Geheimniß jagen will; 

Blume der Liebe, die, gehegt auf laub’ger Wiefe, 
Fünfhundert Jahre ſchon geduftet zu Vauclüſe! 

Und während träumerifch ich leſe — ficherlich, 

Wer mich erfchauete, er ſähe lächeln mich! 
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, fern der Orgien, gleichwie des Marlts Gedränge 
| deine züchtigen und edlen Klaggeſänge, 
frau'n mit blauem Aug’ und lieblichem Profil, 
mir vorüber, ah! und tragen deinen Styl, 
von Metaphern bligt, hochſtirn'ge Kanephoren, 
er in des Sonetts gegrabenen Amphoren! 


Du, fei gefegnet allezeit! 


Du, ſei gefegnet allezeit! 

Eva, die keine Schlange meiftert! 

Die, von der Tugend nur begeiftert, 

Auf reinen Gipfeln ihr fich weih't! 

D Seele, fledenlofe, reine, 

Die du die. Flügel tauchſt in eine 

Geheimnifvolle, dunkle Fluth, _ 
Die einſam, in des Schweigens Hut, 

Ergläanzt von prädt’gem Wiederſcheine! 


Und weißt du, was ber Dürft’ge ſpricht, 
Sieht er did wandeln-durch's Gefilde? 
ER — „Das ift die Anmuthvolle, Milde, 
Die gern ihr Brod den Armen bricht! 
Sie neigt fih über unſerm Pfühle, 
Sie fendet unfern Schläfen Kühle, 
Sie macht daß unfre Schmerzen fliehn! 
Und füß aus ihrem Munde ziehn 
In Worten ihrer Bruft Gefühlel! — 


Und weißt du, was die Wittwe benft, 
Indeſſen ihre Zähren fließen ? 

— „Ein guter Engel mijchet füßen 
Honig der Galle, die mich tränft, 








Bie Thau fich fentt auf Blumenauen, 


So ihre Milde läßt fie thauen 


Auf meinen Jammer, meinen Schmerz. 


Berftanden hat fih unfer Herz — 
Ich elend, fie der Stolz der Frauen! 


„Ihr fragt, ob ich es denn erfuhr, 
Daß ihre Luft das Böfe meide? — 

D, ihrem Antlig ift die Freude 

Das, was dem Himmel der Azur. 

Hat es ihr Blid doch auch gelefen, 
Daß dieſe Trauer, die mein Weſen 
Zerreißt, nur heil’gen Schmerz empfand. 
Wie meine Thränen fie verftand, 

So weiß ihr Lächeln ich zu löſen!“ — 


Wenn ih die Waifen nennen foll — 
D, wenn ih bei des Herdes Glühen 
Nun deine Kinder auf ven Knieen 
Berfammle, deines Herzens voll; 
Wenn ih vom Winter ihnen jage, 
Bom Hunger, und ber ftillen Klage 
Der armen, elternlofen Schaar, 

Die, faum geboren, nadt und bar 
Dertrauern muß der Jugend Tage; 


D dann, indeh es feufzend fchmweigt, 
Das bange Häuflein deiner Kleinen, 


D, weißt du dann, was, feucht von Weinen, 


Ihr Auge jagt, das deinem gleicht? 

— „Die eure Eltern ihr begraben, 

D fommt, ihr Mädchen und ihr Anaben! 
Kommt! bleibet bei uns für und für! 
Ihr Armen, alle follt, wie wir, 

Theil ihr an unfcer Mutter haben |" 









Und weißt we - fente — * — 
meines Herzens tiefſtes Meinen? 
„O, ſie iſt ſanft! Ihr Mund weiſ't keinen 

Muh no fo bittern Trank zurüd, 

DO Mutter, der die Kinder gleichen, 

Du ftrahlft in meines Haufes Reihen 

Auf meiner Stirne königlich, 

Die Stirn erlifcht und runzelt ſich, F 
Doch nimmer wird die Krone bleihen!! — 


Du, deren Leidenschaften ruhn, 
Du, über niedern Zorn erhaben, 
Du weißt nur Andre zu begaben, 

- Du weißt kein Thun, als edel Thun! 
So auch, durchziehft du meine Hallen, 
Nahft du den Herzen von ung Allen, 
Die dir auf ewig unterthan. 

Es können ftet3 von einem Schwan 
Nur weiße Federn niederfallen! 


Date Lilian. 


® ur wenn ein Weib ihr jeht auf Erden irgendwo, 
u Bon offner, reiner Stirn, von Auge fanft und froh, 
Wenn ihr fie wandeln jeht in ihrer Kinder Mitte — | 
Bier find’s, und ungewiß nod find des Kleinften Schritte! — 
= Wenn ihr, nah’n Dürftige, e3 fehet, wie bewegt 
In ihres Jüngften Hand fie eine Gabe legt; 
Bi ar wenn, indefjen fie fih draußen wild erhigen 
 — Um einen Namen, ernjt ein Weib ihr jehet fiten, 
Die laufht, und endlih jagt: — „Erft Prüfung, dann G 
Wen, aud aus unfter Zahl, befchuldigte man nicht? 








Zu leicht entwürdigt man, was ftrahlt durch Kraft und Adel; 
Das Lob ift ohne Fuß, und Flügel hat der Tadel!“ — 
O, wenn (führt in die Stadt der Todten euch einmal 
Zufall, Erinnerung, vielleiht auch inn’re Dual!) Be: 
Ein Weſen, anmuthvoll und ſüß, ihr ſehet beten 
Auf einer Gruft, zu der ein Pfad geht, ſtark betreten; 
Wenn ihr's, auch hier der Schaar der Kindlein treu vereint, 
Mit Lächeln weinen ſeht, wie man im Himmel weint; — 
Wenn, wie ein voll Gefäß man ſiehet überfließen, 
Schmerz und Entzückung ſich aus dieſer Bruſt ergießen; 

Wenn als ein Engel ſie daſteht, des Ird'ſchen bar; 

Wenn, heil'ger Thränen voll, ihr Auge, keuſch und klar, 

Gen Himmel öfter ſchaut, als auf das Grab ſich ſenket, 

Und doch zurück dann kehrt jo ſchmerzlich, daß man denke, 
Es machen ſtreitig ſich ihr Herz, in bittrer Wahl, — 
Die Mutter, die bei Gott, und hier der Kindlein Zahl; Br 
Wenn, um die Dfterzeit, durch aller Kirchen Chöre fe; Be: 

Geweihte Kerzen fprühn zu des Erſtandnen Ehre; Be. 

Wenn Duftgewölf entquillt dem Weihrauchfaß, wie faum 

Aus voller Kelter fprigt der Traube weißer Schaum; A 
Wenn mitten im Gebraus der heil'gen Lobgeſänge Br 

Sich eine Seel’ erhebt aus diefer Seelen Menge; ; 

Wenn ihr, den deuern fern, den Stimmen und der Pradt, 

Voll Huld ſich neigen ſeht in eines Bogens Nacht, 

An einer Niſche Fuß, im Schatten einer Mauer, Er 

Auf junger Stirnen vier ein Auge, voll von Trauer; BR > 

Ein Auge, drin der Blid der Jungfrau lächelnd u, SE 
| Dem Blick der Mutter mifcht, jo füß als feierlich : — 





ıv, jegnet fie, wer auch ihr jeid! Denn meiner Seele 
Sichtbare Schweſter iſt's! Ein Weſen ohne Fehle! Bi 
' Mein Hoffen und mein Stolz! mein Hafen und mein Halt! 
| Dad meiner Jugendzeit, zu dem mein Alter wallt! —9 
Frelligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 18 
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Früchten ec mit Schatten allezeit; 
3 Meib, die glüdlih nur, wenn meine Augen feinen; ‘ 
, wenn wir wanken oft, ich oder ihre Kleinen, 
ı Strafwort, feinen Blick verlierend, mildiglich 
e mit der Rechten hält, und mit dem Herzen mich; 
, wenn ich finnend mich dem Böſen hingegeben, 
zig mich ftrafen kann und einzig mir vergeben; 
treu mich warnet vor, und tröftet nach dem Fall; 
der ih: Ewig! ſprach, wie fie ſprach: Ueberall! - 
t einem Worte: Sie! Mein Alles! Cine Blüthe 
er Schönheit, der als Duft gegeben ward die. Güte! 
Geheimnißvoller Bund geboppelter. Natur: 
Irdiſch die Blüthe, doch der Duft vom Himmel nur! . 








| gef ammelte Dichtungen. 
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Stuttgart. 
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Ich habe dieſer Sammlung von Ueberſetzungen nur wenige — 
einleitende Worte mit auf den Weg zu geben. Was ich, Lejern 4 
und Beurtheilern gegenüber, zumeift hervorheben möchte, iſt die 
Zeit ihres Entſtehens. Nur ein ſehr kleiner Theil des Buches 
namlich (Locksley Hall, Godiva, Ulyſſes, Lady Clara Bere 
i de Bere von Tennyjon, Eine Proletarierfamilie in England 
i von Ebenezer Elliott, Warnung von Longfellow und einiges 
Andere) gehört meiner jüngften Vergangenheit an: alles Uebrige 
4J iſt aus früherer Zeit. Die abſchließende Zuſammenſtellung nah 
jo langer Friſt bedarf wohl nicht erſt einer Erklärung. Alles 
will zulegt geordnet, umgränzt und — abgefchüttelt fein. ; 
Bi Sonft wüßt ich kaum noch Etwas hinzuzufügen, es wäre 
J wenn, um einem möglichen Verdachte überfegerifher Willkür zu 
begegnen, die Bemerkung, daß ich die älteren Tennyjon’ichen 
Sachen nad den erften Auflagen der Originale (London, 1830 
und 1832) bearbeitet habe; ein Umftand, den ich vergleichende 
Befiger fpäterer Editionen, in welchen der Dichter Manches bis s 
| a Unfenntlichfeit verändert hat (ich erinnere u. WA. nur an 
Rariana im Süden) nicht außer Acht zu laſſen bitte, Ku | 


ef: 
— 
— "2 
fe 


Grunde € nicht u ſſen zu dürfen, 
e Stange des —— RE bei — | 
andtem Bau, fi auch im englifhen Terte durch 
achen Neim von der Spenſerſtanze unterſcheidet. Ei 
Die im Inhalt mit einem Sternen bezeichneten St 
u Frau überfegt. — 


d. Freiligrath. 
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— — — der, vor ben religiöſen Verfolgun 

— im 16ten Jahrhundert fliehend, ſich mit feinem Kinde in 

ö * Nordameritka's eine Zuflucht ſucht. Man nimmt an, daß er ſelbſt nd: 
in der Wildniß erzahlt, die ihm ein Aſyl gewährt hat. 








Erſter Theil. 


br ae alle meiner ftillen Freuden, 
uch la 


a FTP Lernen are Ha pre a. IE 


So tft des Geiftes Ruf an mid) ergangen: 
Mic treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 


Die Jungfrau von Orleans. 


Der Unterbrüdung bot ich meine Bruft, 


Neue; 
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die Stimmen meiner Heimath! Jede Naht 

Durch meine Träume noch hör’ ich fie Klingen; 

dör’ meines Herzens Haren, tiefen Schacht 

Rit reiner Freude felig fie durchdringen ! 

), diefe Stimmen! find auch ein’ge ſchon, 

choll'nen Liedern glei, der Welt entflohn; 

Starb auch in andern jenes wilde Singen 

des Glücks ſchon und der Luft: — doch noch bereiten 
Sie täglich mir ein Feft, die Stimmen andrer Zeiten ! 


2. 


rufen mich durch diefer Wälder Schweigen 
rüh bei der Blätter morgendlihem Wehn; 

ie ziehn vorbei, wenn fi) die Blumen neigen, 
nd wenn am Himmel auf die Sterne gehn; 
leihwie ein Bad, an dem ihr vormals ruhtet, 
ur Beit des Durftes durch den Geift euch fluthet, 
© hör’ ich immer noch ihr ſüß Getön; 

NS, matt vor Lechzen, meiner Seel’ ich fage: 

/D, einer Zaube Flug, daß er davon mic) trage, 
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ich Hinter mir auf immerdar | 


Und für des Glaubens angeftammte Freiheit 
Ging ih in Ketten, und vergoß mein Blut. 


Tragödie von Coleridde. 
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Bu meiner Arhe! — Doch wohin, wohin? — 
Ein jehnend Herz, ich nehm’ es mit in’3 Grab! 
Ich bin von Denen, über deren Sim 

- Ein Hauh — und flög’ er hörbar kaum hinab 
Den glatten See und feines Schilfrohrs Heden — 

R° Gewalt bat, Schatten früh’rer Zeit zu weden, , 

Wie eines Zaubrers machtbegabter Stab! 

So muß es fein! — der Himmel über mir, 

Rein eigner wird er nie! — Ruhn meine Todten hier? 


—— 


Ki 4, 
er . Nein, unter Blumen ruht ihr fern im Süden; 
Um eure Gräber lächelnd fpielt das Licht! 
Bis auf ein einz'ges! — Ueber Einer Müden 
 Aufbrauft ein einfam Meer: bier ruht ihr nicht! 
5 ift nicht des Delbaums feierlich Geflüfter, 
S iſt nicht das Wafler, das da rauſcht, wo düſter 
P Ei Kaſtanien jäufeln, was zum Ohr mir fpridt; 
- Die Halle ſind's, die mir im Herzen tönen, 
— Und, Mufcheln gleich der See, fich klingend heimmärts könn. 


B —J 
Er j * 5, 


— Still! — Bon mir werf’ ich diefen Gram, ein Aar, 
Der von den kräft'gen, ausgefpannten Flügeln 

Den Regen ſchüttelt — Land das mich gebar, 
> 3 ns und mein Kind: — mit deinen prächt’gen ge, 





9— Bas fteht dein Sohn im Urwald finfter da? 


a. Mit Kett' und Folter wollteft du ihn zügem! m 


i 


Mit deinen Reben du, Hispania, | 4 


Der Schmerz vernarbt nicht: — ſeht die Spuren ihr? > 


. Scma), zorn’ges Brüten, Groll — das gab bie deimath mi 
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Shmah! — Ein befledter Name! — Horch, der Wind! 
Sein Rauſchen ſpricht ihn doch nit aus! — Das Zittern 
Der Blätter hör’ ich, die voll Thaues find, 

‚Und höre rings der Waldung leiſes Schüttern! 

Sie ſprechen ihn nit aus! — Der Cedern Dom 

Hallt ihn nicht wieder, und der freud’ge Strom 

Verräth ihn nit des Schilfes grünen Gittern! 

Was it ein Name, wo der Herr allein 

In ſtolzer Einfamkeit fpricht zu den Müftenei’n ? 















T. 


Und ift’3 nicht viel, daß frei und unbefchränft 
Ich vor Ihm knien darf an des Waldſees Welle? 
Knien darf im Forſt, der Ihm die Kronen ſenkt, 
Und dumpf ertönt vom Sturz der Waſſerfälle? 
Bas bin ich til, warum denn jauchz’ ih nicht? 
s t ich doch endlih, was Er fiebend fpricht, 
Bon Menſchenrede ſondern! — Licht und helle 
Brach meine Seele ſich durch Wolfen Bahn, 

\ Und ſchwebte fefjellos und ftolz zu Ihm hinan! 


8. 


Ind du, mein Sohn, der du auf meinen Knien 
Aufſchlägſt das Auge, dunkel, ernſt und mild, 
"Boll von der Kindheit heißem Liebeglühn, 

03 feinen Tiefen ohne Trug entquillt; 

du, der jhlummernd mir am Herzen lag, 

ndeb ich ſorgſam anhielt feinen Schlag — 

r deine Träume ſchlug es allzu wild! — 

kein Sohn, mein Sohn, und ift e8 feine Gnade, 
ab beten du gelernt auf friihem Waldespfade ? 


| 4 
| 







Was follt’ ich weinen auf dein Iodig Haar? 
Nie wird dein Schritt der Väter Schloß durchtönen ; 
* Ihr flatternd Banner ſchwingſt du nimmerdar, 
Gebhſt nicht voran der Bergbewohner Söhnen, 

* Die für die Freiheit einſt verfprigt ihr Blut! — 
Bon Spanien fern trug uns des Meeres Fluth: 
Doch wird dein Herz auch unter'm Drud nicht ftöhnen; — 
Du wirſt nicht tragen, was ich ſelber trug, * 
Der ih um meinen Zorn der Falſchheit Mantel ſchlug! u 


= 
® 10. 


— Du ſel'ges Kind, bein Loos wird anders fallen! u 
— uUmſonſt nicht lebt' ich, litt umſonſt nicht Weh'! —* 
* Hört mich, ihr alten, prächt'gen Waldeshallen, J 
Hört mich, ihr Ströme, die ihr brauſ't zur See! % 
AR Hör’ mich, du Wildniß, grasbewachſ'ne, große, 2 
R Dur) die der Sturmmind fährt mit jähem Stope: — 
Hört alle mi! Zu fterben, ohne je 4 
Be; Sein Leid zu Magen, es ift Schön! Doc brechen J 
3 Säh’ ich mein trogig Herz, dürft' e8 vor euch nicht ſprechen 

x 


« 11. 
= Ihr ſchaut die Eiche dort; * fie war der Stolz J 
Der Wälder rings: — ihr ſeht ed an den Reſten. ji 
Wie grün ihr Laub, wie üppig war ihr Holz, iO 
Bis wilder Wein den Tod gab ihren Aeſten. — 


Er warf die Feſſeln keck von Aſt zu Aſt, Be 
Da ſank der Baum, da weltte Blatt und Baſt, A 
2 Da ftarb er ab, den man genannt den Beften. url .d 
„D Gott, o Gott! und was erblid’ ih bier? 293 2, 
Ein Bild der Menfhenhand, mein Vaterland, mit dir! 





nv 

Doch biſt du lieblich! Deine Berge klingen — 
DO, Spaniens füße, trübe Melodien! 

In meiner Kindheit mocht’ ich gern fie fingen, 
Die den Verbannten ſchmerzlich jest durchziehn ! 
Um Feld und Hügel wehn Hispania’3 Lieder: 
D, hört? ich einmal noch den Hirten wieder; 
"Und in den Thälern, die von Trauben glühn, 
‚Den Maulthiertreiber, daß jein Mund die Stille 
Mit unfrer Heldenzeit volltön’gen Namen fülle! 





















13. 


Doch einft lag Schweigen ernit auf deinen Wäldern 
Und deiner Felſen moosbewachs'nem Wall, 

Ded war's im Weinberg, öd war's auf den Feldern, 
Ded in den Gärten — Schweigen überall! 

Wer nahm dem Rebitod feine Burpurbürde? 

Frei zog die Heerde, fern von ihrer Hürde: 

Wo war der Hirt, wo feiner Pfeife Schall? — 

Rein Lied, kein Rufen, fein Gejtampf von Rofjen: — 
3 hatten in die Stadt die Weiler ſich ergofien! 


14, 


ie Berge ftil! — Doch in der Stadt Gedränge, 
ewühl und Toben! — Wie ein Waldftrom brach 

| Sich ihren Weg die aufgeregte Menge; — 

Dann einer dumpfen, tiefen Glocke Schlag! 

# Schlag auf Schlag! — dazwiſchen todte Pauſen, 
e furchtbar ſtill der Sturmfluth zorn'ges Brauſen 

sie unterbrechen; jetzo tauſendfach 
n haſt'ger Schritte, dröhnend, wie ein Regen, 
J der ein weithallend Dad peitiht unter Donnerſchlägen! 


2 
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Und nun — o, weld ein Zug! Aufflog das Thor, 
Das einen Kerker von der freud’gen Helle 

Des Tages jhied! — Wer wanfte draus hervor, J 
Langſam geleitet über ſeine Schwelle? en 
Sie, die gelernt auf feuchten Moderftreu’n, “8 


Ir Wie man in Naht vergift den Sonnenſchein; Be 
Wie man entfremdet wird in dunkler Zelle — 
Wenſchlichen Zügen ſelbſt! — Vor ihr Geſicht J 
Die Hände preßten fie, geblendet ſchier vom Licht! 2 
* a 
E; 16. — 
Und das am Menſchen ſind des Menſchen Werte — 7 
Es waren ein'ge drunter, die ihr Leid J 
Mit der Verzweiflung düftrer, herber Stärke 9 
Unmguürtet hatten, wie ein ehern Kleid 9 
Bi Der Krieger trägt, der im Gefecht fih mah: - ur 
% Doch ihre Rüftung drüdte fie, man ſah's! Si 
- Und Andrer Geift war Härterm noch geweiht: Ki 
Sie lädhelten; — o, jhredlich Lächeln Deffen, | li 
% Dem irr die Seele floh! — wo jchläft fie unterdefien? 
* 
= ‚17. 
Doch weiter, weiter (feines - Glaubens wegen ET A 
% Zum Feuertode!) ſchritt der finftre Zug. Bm 
Es war das Opfer, das dem Herrn entgegen 00 
Das ftolze Land des Ritterthumes trug. J 
Sie ſchritten ſtumm an Tauſenden vorbei; 
O Gott, wie anders alle dieſe — frei, a 
Stolz, jchön, geliebt! — doc jede Fiber fang! 
Ein Bolt hielt feinen Odem an; mit Zittern 





Vieß den Gedanten: Tod! es feine Bruft durdfcüttern! 
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18. 


Wohl mochte rings von Mitleid und von Zorn 
I anch Herz erglühn von diefen taufend Herzen, 
Denn allenthalben quillt der Liebe Born, 
Und aud das Weib, das lächelnd unter Schmerzen 
Gebiert und fäugt, auf defien treuen Knien 
Zuerſt Gebete lallend uns entfliehpn — 
Das Weib aud jah des Zuges Trauerferzen ! 
Doch jonnig lacht der Herd, ſüß ift das Leben, 
And werth der freie Schritt — drum ſah man Alle beben: 


19. 


Muth, Jugend, Kraft! — Ihr Wille war gebunden, 

€ Froſt befiel ihr Lieben und ihr Haſſen; 

IE," wie ein Wald in ſchwülen Mittagsjtunden, 

50 ftanden rings die athemlofen Maſſen; 

Starr, ein gefrorner Strom! — Doc bald befreit, 

Brauſ't er und brandet, wie zu befj’rer Zeit! 

2 Dulder aber hielten aus; — gelafien, 

Nit feſtem Gange ſchritten fie zur Gluth! 

band das Bolt? — es fah, und Alles däucht' ihm gut. 


20. 


Und mir auch däucht' es gut; — aus fernem Land 
Denſelben Tag erſt war ich heimgekommen; 

Doch voll von meines eignen Geiſt; — die Hand 

War noch nicht da, die mir vom Aug' genommen 

Mit kräft'gem Griff des Irrwahns falt'ge Deden. 

Ich ſtarrte, wie dur Flor; — mit ſtummem Schreden 
Sah id den Feſtprunk, düfter und beflommen ; 

‚Und regten Mitleid fi und Ungeduld: 

Hinwarf ich ſchaudernd fie, dem Giftkelch gleich der Schuld. 


206 ich erwachte, jenen Träumern gleich, 


: Sie müſſen fämpfen, bis die eigne Schwelle 


Spa doc) vergebens nicht: — neu lieh den Schutt fie grinet 


= 
* 
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* 
* 
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Gemalt, zu zeigen, was den Geiſt erfüllt, 


ii Auf dich, mit dem zur Zeit des Herbſtgetümmels 


& 
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Die, langſam zieh'nd, am Horizonte dräu't, 
RB; Traumhaft vorüber glitt die Feitichaar mir, 
- Und ohne Thränen ſah ih an ihr Leid. 


De 
‚ A 





21. 


Die jäh bei Nacht das Horn ruft auf die Wälle; 
Anſtürmt der Feind; fie führen Streich auf Streich; 


Ihr Blut gefärbt. In meine Seele brach, 
Raſch und gewaltig, wie ein Donnerſchlag, 
Das Licht ſich Bahn: und mit des Lichtes Helle 
Einſchritt die Freiheit lächelnd durch Ruinen; 







22. 
Und immer noch, wie eine Wolke fchier, 


Ein jeglich Opfer ſchien mir nur ein Bild, 


Der auf dem Rande bebt der Sterblichkeit; J 
Bis Einer kam — kalt überlief es mich; J 
Mein Freund, mein erfter Freund ! — und fielmein Blid auf D 


23. 


Ich einft als Kind der Heimath Trauben brach; 
„Bor defien Auge, wie vor dem des Himmels, 

Des Knaben Seele kindlich offen lag; N vgl 
An deſſen Seite kühn zur Schlacht ich trabte; — J— 
Aus deſſen Helme friſche Fluth mich labte, J 
Als heiß mein Haupt die Tropenſonne ſtach: 

RD zu dem Wunden beugtejt du did nid; — 
Die Jahre flohn indeß, — und jo jahn wir uns wieber! 





24. 


Noch ſeh' ich ſie — die Miene, ſtolz und kühn, 
Die bleiche Stirne, machtbewußt und klar, 
denſelben Blick, der einſt ſo hell mir ſchien, 

id mich erhob zur Stunde der Gefahr, 

MS in den weißen, ſchneebedeckten Anden 

Bon Indianern wir umzingelt ftanden, 

Dem Berghirſch gleich in gier’ger Hunde Schaar; 

D, welh’ ein Tag! — Dur Speer: und Pfeileregen 
‚ Bluttriefend bradft du Bahn: o, wärft du da erlegen! 


} 25. 
ie 


Doch nein! Ich wünſch' es nit! Denn edler ſtarbſt du ! 
Starbit für die Wahrheit! ? — Und an ihrem Thron, 
Mein Freund, mein Alvar, eine Statt erwarbit du 
dir bei den Tauſenden, die lächelnd jchon 
Blut verfprigt auf feinen Stufen haben: 
Ihr Tod war ihr Triumph! — Ob unbegraben, 
Sn alle Welt ift ihre Aſch' entflohn! 
Friſch weht der Wind, in den man aus fie ftrew’te, 
ö 6 er, ein Säemann, als Saatkorn fie verbreite! 


ee 


26. 


Du, dem der Seele Trachten offenbar; 

Du, dem fein Frevel noch verhüllt geblieben ; 

Du, der allwifjend den Gedanken gar 

Sieht, wie ein Ding, mit Sonnenftrahl geichrieben ; 

Du weißt es, Herr, was diefer Mann verbrad: 

ab er, wie Jene, fein Gebet dir ſprach, 

Die ftille dir ihr Herz zu opfern lieben; 

Daß er dich ehrte, jenen Erſten gleich, 

Die auf des Delbergs Haupt hinknieten in's Geſträuch. 
| * Freiligrath, geſammelte Dichtungen. V. 2 
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Denn durch die Nebel, die ihn bier umfloven, 
* Bricht oft der Geiſt, dem du ein Wecker biſt; 

Und fühlt und ahnt — er iſt von dir geboren! — 
Daß Menſchenwort nicht immer dein Wort iſt! 








u an Rohr, das Geihel möchte fein; Mr 
Odhnmächt'ger Funken, der zeritörend frißt, 2 
Ar — Gott ihn nicht zertrat — wo blieb' ein Hoffen, 
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906 das empfand ich fpäter erft; denn jet 
Sah ih nur Ihn! und Tage, längſt gewichen, Pi 
Friſcht' er mir auf, wie, wenn e8 Waſſer nept, ce 
Neu glüht ein Bild, das duntel und verblichen. F 
a D Tag des Stolzes, als im Eiſenhut F 
Zuerſt ich unter Bannern focht, mein Blut * 
vVollpulſig ſpringend zu der morgendlichen 
Trompete Schmettern — als fein Schwert mir blitzte, 4 ; 
aa eines Bruders Schwert, der feinen Bruder fehügtel 
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Mich traf ein Speer in jenes Tages Lauf; 
Ich fiel — die Schlacht ging über mein Gefidt; 
= Bewußtlos lag ich, endlih wacht ih auf; 

E; Wie ſah ich Alles wieder jetzt: — das Licht, 
Des Mondes Licht — Rüftftüde — blut’ge Kiejel, — 
Der Duelle Saum — des Waffers ſuß Geriefel — 
2 Und Alvar über mir, der warm und dicht 

—* 
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Mit feinem Mantel vor der Nacht mich dedte: | 
O, na was * fein Schau'n in meiner. Seele n 





















® s i6 zulet, im Drange der Geſichte, 
Ward, wie ein Mann in ſchwerer Träume Haft; 

Sein Lab erbebt; es drückt ihn, wie Gewichte; 

Er ſieht, er hört, doch ſtarr und ohne Kraft. 

Manch theuer Antlig beugt fich über ihn, 

Doch Düftres auch fieht er fein Haupt umziehn: 

So ftand auch ich, fo ward ich ſelbſt entrafft 

Bon diefen lieben, wohlbefannten Zügen, 

7 — Und konnte weinend doch an feine Bruft nicht fliegen! 
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Er ſchritt vorüber, — und wer ſchritt ihm nad? 

Zwei: — feine Schweitern! — ad, um gleiche Schuld! * 
Die Hoheit, die auf diefen Stirnen lag, 

Wohl kannt’ ich fie, und diefer Züge Huld! 

Doch o — wie anderd Beider Angeficht! 

Blumen, wie diefe, blühn im Kerfer nicht; 

Ihr, jo geliebt, vom Glüd fo eingelullt, 

nes, Therefe — königliche Frauen, 

Erwuchst ihr einzig denn zu diefer Stunde Grauen? 


\ 
i 
J 
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Er euer Haus jegt! An der Wand, beftaubt, 
ängt eure Either unter Spinngeweben! 
id in der Halle, jedes Tons beraubt, 
er jeinen Rufen Antwort einjt gegeben, 
f J umm und verarmt in feiner Banner Kreis 
Sigt euer Vater, ein gebrochner Greis! 
Die Banner flüftern, und er wähnt mit Beben, 
% ; jegt ein Name, den in ftolzer Reih' 
Ein Stamm von Helden trug, durch euch geſchändet fei, ® 


Beh’ euch, ihr Süßen — unter Liebesblid 

nd Liebeswort und. Liebesgruß erzogen ! 

inft ſah ich euch in Schönheit und in Glüd, 
Dem Liede laufchend und vom Kranz umflogen! 
+ - Do in der Einen mochten da wohl ſchon 
Gedanken jhlummern, die die Menge flohn! 
Trüb oft umflort’ es ihrer Stirne Bogen; 
% nd ernſtes Sinnen, wie es Nachts erwacht, 
Lag tief in ihres Aug's geſenkter Wimpernpradt. 
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J 8* ging ſie hin, dem Feſte ſich zu zeigen, 
— 50 war es nur, wie wenn ein büjftrer Stern 

Zuſieht im Felde einem Hirtenreigen; 

Lichtvoll zugegen, aber hoch und fern! 

En lächeln ftrebend — ab, aud das wie lieb! — 
2 fie die Freude, der fie fremd doch blieb! 
Einſam und trüb im ihres Weſens Kern, 

Stritt fie mit Ird'ſchem nicht — nur ein zu klares 
S ht goß fie drüber aus, ein allzu traurig wahres. 
Pa: 
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F (Mein das Unglüd weiß aus feinem Schacht 

- Den Hort der Seele an das Licht zu bringen: 

- Den Muth, die Stärke! So aud läßt die Nacht 
4 — nur der Ströme Wellen klingen! 

* roch geſtern ſchlummernd, zuckte jede Kraft 

Er In ihrer Bruft heut, ewig langer Haft 

Zunm erſten Male ftolz ſich zu emtringen! 

- Sie gab fie frei! — Könnt’ eine Roſe mild 
Ber bieten dem Orkan, die wäre wohl ihr Bib! Ya 
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Denn ſieh', der milde Trübſinn, deſſen Schleier 

Ihr ſchönes Haupt umwallte, war geflohn, 

Und eine Flamme, wie prophetiſch Feuer, 

Blitzt' ihr im Auge. War es Stolz — war's Hohn — 
Gefühl der Kränkung — ach, das Alles band 

Mit eh'rnen Reifen, feſt wie Diamant, 

Manch zagend Herz, daß es nicht breche, ſchon! 

Das ihre nicht! Ihr Seelenhalt war feſter; Sic 
Hinjhritt fie ungebeugt — des Tapfern tapfre Schweiter! 
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Doch iſt es qualvoll, ach, bei allem Süßen, RS 
Ein Weib zu ſehn, das fo ſich Kränze flicht; — 


ſehn dieß reine, reiche Ueberfließen —— 
IM jener Quellen, draus die Liebe bricht! IL 
In fremdem Leben, e3 umflammernd, ruht 10 
Des Weibes Leben; feiner Stürme Wuth *23 
Raubt ihm den Halt; die Frau umſtrahlt das Licht 


Der Zärtlichkeit, ihr Aug’ iſt naß von herben 
Thränen der Leidenſchaſt — drum kann fie fo auch fterben! 
38. ‘ 
Drum fchritteft du auch hoch und jtolz von binnen, 
{3 hätt’ ein Sieg die Seele dir erweitert! 

Drum warfit bu ab bein eignes holdes Sinnen, 
Und rubteft nicht, bis du ben Freund erheitert! 
Den Stern, den Bruder deiner heil’gen Jugend, 
Der an dem Born der Wahrheit und ber Tugend LTR 
Vom Staub der Erde deine Bruft geläutert ! * 
Du wollteſt nicht, dab Er, in deſſen Nähe En 

Du nie gezittert noch, zulegt dich zittern fähe! 









Sn feine Liebe noch war eingefehrt 
In deinen Traum, als die mit fanfter Kette 






Und was erwucs an Einer Feuerftätte! 

- Die bob dein Leben! — Ich begreif’ es kaum: 
Daſſelbe Spielen unter Einem Baum, 

Daſſelbe Mahl, daffelbe Heine Bette, 

I: Daſſelbe Knie'n, dafjelbe erfte Flehen — 

Muß Alles das ſo oft im Hauch der Welt verwehen? 


hd 
Bi: 40, 
Fo 


Do dich berührt’ er nicht; noch auch den Lieben, 
Mit dem du litteft! Ja, du warft beglüdt! Bi 
- Dir konnte Nichts das Bild der Neigung trüben: 2 
Drum wie 'nen Schild auch haft du es gedrückt 
An deinen Bufen! haft du lange Nächte 4 
Gewacht am Pfühl des Dulders, feine Rechte A 
4 gm deiner baltend! haft du aufgeblidt, ' 
Br Mit feinem Schidjal deines kühn vermählend, 
- Ein Hoffen und Ein Liht — und Einen Tod aud wählen 


By 





a. 


ae, 


41. 
# 


v3 So gingft du ftrablend! Herber ihr Gefchid, 
— Die, nach dir wandelnd, Furcht und Kummer beugten! 
—* — Barmherz'ger Gott, daß eines Menſchen Blick 
Um ſolchen Jammer je ſich mußte feuchten! 
= ‚Die Herrliche! wie war ihr Weg bis heut, 
E Ein Elfenpfad, mit Rofen nur beftreut! 
Wie bligt’ ihr Auge mit verflärtem Leuchten! 
i Wie hob empor ihr jubelnd Wort den Schwachen, 
Ein felig Lerchenlied, bei dem die Saaten lachen ! 























42. 
Sie, ab, und Sterben! — der die Welt jo jchön 
Sn ihren Blumen noch und ihren Blättern! 
Glich nicht ihr Lächeln jelber dem Entjtehn 

Des Regenbogens auf des Lenzes Wettern? 

War nicht ihr Schreiten dem des Rehes gleich ? 
Und ihre Stimme, filberhell und weich, 

Die jauchzend oft mit unbewußtem Schmettern 

In prächt'gem Wildjang fih ergoß: — wer abnte, 

Daß Tod und Sterben jei, wenn die an’s Leben mahnte! 
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Als ic zulegt fie ſchaute — welch ein Bild! 

| Durch meine Seele glänzend ſah ich’3 fließen: 

‚Ein goldner Abend draußen im Gefild 

Zur Zeit der Leſe! — Matter Sterne Grüßen 
Durchbrach das Laub, der Nahtwind hauchte friſch; 
Da ſaß fie froh im rank'gen Weingebüfch 

Guitarre fpielend zu des Vaters Füßen, 

d lacht’ empor zu ihm und ließ erklingen 

Ihliht und herzig Lied, wie Hirtenfinder fingen. 





Und nun — 0 Gott! die Furcht des Todes bog 
IR > ſchüttelte dieß ftolze junge Leben! 

hr Bufen hob fih und ihr Odem flog, 

d ihre bleichen Lippen ſah ich beben! 

Sie ſchaut' empor mit wilden, wirrem Blid: 

Der ftrahlte warm da3 tiefe Blau zurück 

= füblihfhmwülen Himmels; — ad, zu heben 2% 
Ein flehend Auge nur! hart und metallen IR: 
a er, und ließ fein Wort der Gnade nieberfallen ! ” 
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> zitternd Erdenktind! Wie ſehr gehörte 
Der Erde ſchon dein ganzes Trachten an! 

Der erſten Liebe ſüßes Feuer zehrte 

Mm deinem Sein! Wohl kannt’ ich einen Mann — 





Ex du vielleicht Fühn in den Tod gegangen; 
Doch der war fern; — Und als nun erſt heran 


- Mit dir die Andern; ftart — verzweifelnd — zagend! 
Die, wie vom Sturm dabingeführt ein Kahn; 
Die, wie das Laub im Wirbelwinde jagend; 

Und die, wie Krieger, die das Blutgefild 

Zum Lepten ruft — dann ruhn fie auf dem Schild; 


Deß ſind ſie froh! — Um mich zuſammenſchlagend, 
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Ein weiter Platz! Wir haben ihn betreten; 

SHoch und gefhmüdt in feiner Mitte ſah 

* Ich einen Altar, feſtlich zu Gebeten 

Und Opfern rufend! D, war feines da 

Br Bon all’ den Früchten, von den Blumen allen, 
= Die in den ſonn'gen Schooß der Erde fallen? 

— War jung und weiß kein ——— nah, 

Wie da vor Gott die Patriarchen lagen 

— Blick nieder, Herr! der Menſch wird — dir erſchl 
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Schuldloſes Bruderblut! Hör’ feine Stimme! 
Aufſteigt ein Wehruf vom befledten Rain; — 
Sud’ den Vergießer heim in deinem Grimme: 
Nahtwandelnd Fürhten laß Genoß ihm fein! 
Gib Macht dem Winde, zornig ihn zu fragen: 
Wo ift dein Bruder?” — Mögen ihn verklagen 
Nachts die Geftirne, wenn mit wilden Schein 
Idhr brennend Auge bligt auf jeine Pfade; 

Auf dab die Erde weiß: „Nicht Opfer will ih: — Gnade 
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'E Triumphgejang! Die Mefje ward gejungen ! 
So, dacht' ich einſt mir, ſängen Engelchöre! 
I So hat es wohl in Salem einjt geflungen, 














Warf in den Sand auf Syria’s Palmenflächen! — 
j * Meer von Tönen hört' ich ſtolz ſich brechen. 
Dit, wenn der Sturmwind brauf’t um Eich’ und Föhre, 
Ind ihre Kronen niederbeugt zum Grunde, 

4 Bringt mir fein Ton zurüd das Loblied jener Stunde. 
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3 ftarb dahin; — die Weihrauchwolken flogen — 
e ns Urtheil ſchallte! — Glühend, wie vor Scham, 
Be fi die Sonne trüb mit Duft umzogen, 

d Wolfen brannten, als fie Abſchied nahm ! 
iiieh von denen, die gedämpft und hohl 

# heut riefen: „Sonne, lebe wohl!” — 

Der Abend flammte — Naht und Mondliht kam — 
Schlaf jant, wie Thau, auf Wald und Schluht und Welle — 
F niht auf Eine Statt: auf eine Todesitelle! 
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m; * — Sierren ſchneebedeckte Höh'n,“ 
mit Adlerhorſten auf den blanken Spigen, 
, Und Jägerbütten, die am Waldbach ſtehn; 


Mit ihren Sternen kam die Mitternacht, 

Die prächtige, die funkelnde! — Was weh'ten 

rs Pechltranz und Fackel noch durch ihre Pracht, 
‚Mit ‚frechem Scheine fladernd ſie zu röthen? 


Dein dunkles —9 ſchwimmend in Gebeten! 


= Und dich aud, Inez! tief die Stirne neigend, 
2 Besen du dein Haupt — farblos, o Gott, und fümeiged| 
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Und Alvar, Alvar! — Dich erfchaut’ ih auch; 
Feſt, königlih — bis deiner Blide Rollen 
Auf Inez fiel! da trübte fi dein Aug’, 
Und deine Bruſt, in Qual und Lieb' und Grollen, 
Es fih und ſenkte ſich, zerfpringend fchier! 
Was fam ich ber, für alle Zukunft mir 
Das Bild zu holen? goß es feinen vollen, 
ae Jammer nicht in meine Seele, jo 
ce es noch heute mich in meinen Träumen — re 


















Was kam ih her? D Räthſel! — Warum hängt 
Denn au das Auge ftarr noch über Zügen, 

‚Auf die der Tod ſchon feinen Thau gefprengt, 

Und über Herzen, die verpulfend fliegen? 

So, glaub’ ih, war’3: mi riß ein Sehnen fort! 

Nur einmal wollt’ ih hören noch fein Wort! 

Meins war gebannt — ich hab’ entjegt geſchwiegen, 

Und zugejehn, wie Mond: und Fadellicht 

1 — überflog ſein marmorblaß Geſicht. 
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Anfpengt ein Pferd! — ein hohes, weißes Pferd! 
Es brach durch's Volk mit raſchen, zorn'gen Hufen — 
Ein Donnerſturm, der einen Forſt durchfährt! — 
Und eine Stimme hört' ich „Inez!“ rufen. 

apa ein Ton! Sie kannt’ ihn — jchaute groß 
d frei fih um! Ein Reiter, athemlog, 
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9 Ind einen Augenblick wich Alles weit 
Der Leidenſchaft, die jo zu Tage bligte; 
zitternd Böglein — doch in Seligfeit! — 
BA an der Bruft fie, die fie trug und ftüßte. 

D Liebe, Liebe, heilig, heiß und feft, 
Die Wonne felbjt aus folhen Stunden preft: 
Gab’ es ein Fleckchen, das dich dauernd ſchützte, 
herrlich wär’ die Welt, zu voll des Schönen! 
ö bitter wär's, im Tod ſich ihrer zu entwöhnen! 


M 
















— — Enafifd F wer * Na Ile Den 

S a : ——— 

gr 57. . y 
EL 

Doch fie — der Weide gleich, die ſturmgeknickt 


Hinfinkt am Strome mit zerwebten Zweigen — 

Sie hing gebrochen, ah! und doch entzüdt 
An ſeinem Halje; fühlt’ in ſel'gem Schweigen 
Dieeſſicher fi bei dem geliebten Mann ; 
Idhr war's, als trennte Nichts mehr fie fortan, 
Als wäre fie für immer nun fein eigen! — 
So wähnt ein Kind au, bar ſonſt aller Wehre, 
Daß an der Mutter Bruft kein Blitzſtrahl es verjehre, 


Bu tet 
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Ein kurzes Ruh'n! — Auf zorn’ger Wellen Höb’ 

Ein flüchtig Alingen füher Himmelslieder, 
Hinſchwimmend durch die fturmgerwühlte See 

Und ihre Schäume. — Bald verfinftert wieder, 

- Drang Drt und Stunde grimmig auf fie ein! 
Wie Tropfen Blutes, roth vom Fadeljchein, 
Kann ihrer Thränen wilde Stürzfluth nieder — 
Heiß, Guß auf Guß! — als wollt’ ihr ganzes Weſen 
An des Geliebten Bruft in Ihränen auf ſich Löfen. 
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Doh Er; — wohl wußt' er, dab umfonft fein Streben! 
Und dennoch hofft! er! — mit der Liebe Flehn 
Bon ihrem Glauben wollt’ er fie dem Leben 
Zurüdgewinnen! — D fie war fo ſchön! 
Der Zeit gedacht’ er, wo fie wild und frei, 
- Wie lauter Licht, wie lauter Lenz und Mai 
An's Herz ihm flog! Er konnt’ es nicht verftehn, 
Daß all' die Luft, die frifch durch's Blut ihr rolle, * 
Im Ernſt die Bitterkeit des Todes koſten ſollte! 
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Er küßt' in’3 Leben fie zurüd. — „Sei mein! 
Inez! mein Alles! D, wirf ab den Wahn, 
‚Der dich verlodte! Hat nicht Sonnenſchein 
Rundum gelacht noch, Inez, deiner Bahn? 
D, bann’ ihn dir! dein fei die Luft, das Licht! 

Rimm fie und gib fie! o, verlaß mich nicht! 

9 warft mein Glüd, mein Hort von Kindheit an! 
dein Bild im Herzen ſchweift' ich durch die Meere; 
‚D, bleib’ am Leben mir! o, ſtirb nicht, da ich kehre!“ 
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Wild ſah fie auf; ängftlihe Augen harrten 
Huf dieß Emporſchau'n — Augen, ernſt und trüb! 

: Albars, Thereſens! — Ihrer Kindheit Garten, 

mM Rit Allem drin, was heilig ihr und lieb, s 

Lag in den Augen! — Ihre Hände rang fie; 

Furt, Glaube, Liebe — Alles das durchdrang fie, 

Ach, und des Lebens heißer, mächt’ger Trieb! 

r bebend Rohr! Mir war's, als ob ich wüßte, 
3 brechen dich der Sturm — nicht bloß erfhüttern müßte! 
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1 62. — 
d alſo war's — fie wurde bleich und roth, — 
Mie ihres Blutes Welle kam und ging; a 
Blau ihre Stirn beichattete der Tod, “- 
Ihr Auge jant, und durd der Wimpern Ring B 
‚him feuchter Glanz. Dann überkam ein Zittern L. 
zarten Leib — ein Zuden und ein Schüttern, Ir 
ihren Geift, was drüben ijt, empfing. 3 

Hill lag fie da, vom Arm der Lieb’ umfangen: > 
Sie — mas von Erde war! was liebte, war gegangen! J 
er $. 
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Doch Weh’ um ihn, der fühlen es gemußt, 
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Triumph um dich! Triumph, befreite Taube! 

Wo du entflogſt, iſt eine Siegesſtätte! 

Getäuſchte Rache naht ſich deinem Staube, 

Doch du biſt frei, und durch iſt deine Kette! 

Und nicht verläugnet in der letzten Stunde 

Haſt du dein Hoffen, ob mit bangem Munde 

Die Lieb' auch kam, daß bittend ſie dich rette; 

Ob auch des Lebens hell und ſonnig Glänzen 
Wach deine Sehnſucht rief mit allen ſeinen Kränzen! 
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Wie zuckend dein Herz dicht an ſeinem brach! 

— Die eiſ'ge Kälte kaum der ſtillen Bruſt, 

Das Schweigen kaum, das um dein Auge lag, 
Brachte zurüd den Glauben ihm, ben berben, 

Den fürchterlihen, daß du wirklich fterben, 

Gewißlich fterben konnteft! — Ach, der Schlag 

Traf ihn zu jäh in feines Hoffens Fülle — 

Schlaff löste fich fein Arm — hinſank die ftarre Hülle! 
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Man zwang ihn fort. — In feiner Seele Jammer 
Ausftieh er Worte, wild und grimm und dreift, 
Wie glühend Eifen unter'm wucht’gen Hammer in, 
Hierhin und dorthin zorn’ge Funken jchmeißt! a: 
Sie wußten's höhniſch ihm als Schuld zu deuten: a 
D, fprengt’ ein Herz im Brechen feine Saiten, Fire 
Manch rauhe Hand dann, kalt und frevelnd, reift hi 4 
- An den zeriprungnen, daß fie gellend dröhmen, —J 
Und nennt Verbrechen gar ihr ſchrill und ſeltſam Tönen. “ 













Doch vie in ernſter Freude, gläubig — 
Sah ich herab auf die Geſtorbne ſchauen; 
Der Fackeln Gluth beſchien dich tagesklar: — 
I N deinen Zügen Friede, Ruh’, Vertrauen! 
4: Ich ſah die Angſt von meines Alvar's ſtolzen, 
Erhabnen Mienen glorreich fortgeſchmolzen; 

— ein Zweifel mehr bewegte ſeine Brauen. 
Die blaſſe Stirn der Todten küßt' er leis: wre 
„Dein Kampf ift ausgefämpft! Ruh’ aus! dem Herren Preis!” 
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Ich fuhr empor; — Er war es, der geſprochen! — 
I Ein einz’ger Hauch ſchrie meine Seele wach; 






— —* Gedanke kehrten hundertfach. 
5 Zieht nicht im Südwind fo ein weiches Wehen, 
Bor dem die Ketten fpringen und vergehen, 

Die taub der Winter fhlug um Strom und Bad? 
— Ih riß mid los — wild bin ich vorgedrungen, 
„öreund, Bruder! lebewohl!“ fo hielt ich ihn umfchlungen, 
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Er nicht „Lebewohl?“ — Kein Hau, kein Ton! 
Do jagt’ ein heifer Murmeln aus der Menge, 

u dab ihr verhüllt blieb allzu lange ſchon 

‚Der Todesſchau geheimnipvoll Gepränge. 

8 dann — wie zwei Männer trennt ber Brandung Rollen, 
J Die mit einander muthig ſterben wollen, 

Tennt' uns der Volksfluth Anprall und Gedränge! 


r ging drin unter — ich bin durchgeſchwommen; 
agent ſtürzt' ich fort von dem, was jollte kommen! 
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Fort! — Sieh’, da hob die Flamme fich mit ad! 
- An fpisigen Säulen wuchs fie raſch und hoc, 


Bis hellen Scheins die klare Mitternacht 


In ihrem Roth ein blut’ger Mantel flog ; 
- Bis, wie fie ftrömt’ und wallte mit den Winden, 


Die Stadt zu glimmen und ſich zu entzünden 


— In ihrem Glaſte ſchien; — taghell umzog 


Das Werk des Todes er! — von Furcht gebannt, 


J Harrt' ich des erſten Schrei's, die Augen in der Hand. 


70. 
Und hört’ ic ihn? — Hört’ ich in's Ohr mir dringen 


EU Sen gellen Wehruf, der es nie verläßt? — 


D nein! ein fühes, feierliches Singen 
Durchbrach die Flammen, laut und Mar und feit! 
Die ftolzen Töne! Wohl erfannt’ ich fie, 


Als voll beranfloß ihre Melodie! 


Stimm’ eines Mannes — frei und ungepreßt, 
Wie fie die Schlacht beherricht in ihrem Grimme — 


Dröhnt’ in das weiche Flehn von eines MWeibes Stimme, Be 
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O , furdtbar war's und glorreich doch, zu wiſſen, 
Daß diefe Töne, die fo jauchzend Hangen, 


In ihrer Luft den bodenlofen Riſſen 
Des allertiefiten Menſchenweh's entiprangen! 


5 Alvar, Therefe! — was ift ftarf, was hehr? — 


Der Odem Gottes in der Seele! — Der 





Bi Schwellt’ eure Stimmen, daß jo fühn fie fangen! — Er 
Zunahm die Gluth — die Hige flieg und flieg — 
" Matt wurde der Geſang — ich lauſchte hin — er fe 

























Ind du warft Aſche nun, o du Getreuer, 
In dejien Blid fi) meine Seele fonnte; 
Du, der allein durch jpät’rer Jahre Schleier 

der Kindheit Bilder friſch mir zeigen konnte! 

Bohl mochten Andre fürder ftügen mih: — 

doch die Gedanken mijchten du und ich, 

die Einmal nur am Lebenshorizonte, 

d dann nicht wieder, fprühn! — Kein ander Wefen 
mochte mir zu fein, was du mir warſt gemejen! 
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och weint’ ich nicht um dich! zu tief für Zähren 
Die Leidenſchaft, mit der ich bing an dir! 
u Kühner, Stolger — dir ein Grab zu wehren! 
dir deines Kriegernamens blanfe Bier 
u Sämad zu tauhen! Du und ſchuldig fein! — 
ih von Kind auf nicht dein Trachten? — Nein, 
KiK. nd Hit tte laut die ganze Erde mir 
1% 5 im Urtheil zugefchrien aus Einer Kehle: 
doch hätt’ ich dir vertraut mit fefter, voller Seele! 
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Es gibt im Leben ftarke, ſchnelle Stunden, 

die Stürmen gleich find, recht in ihrer Macht! 
ie ftürzen Dinge, die wie Feljen ftunden 
zweifellojen Geift; — in feine Nacht 
Bießen fie Liht: — fo wird der Wald erhellt, 
In dem ein Eihbaum jähen Sturzes fällt! — 
ra jagen fie — und wild entfacht 

1 fie das erzene, von Jahren volle 


I ji Breittorant, gefammelte Dichtungen, V. 3 


ft des Gedanken an — es ſchrumpft wie eine Rolle! 


TE —— 


engen mein Herz; — 68 —* athemlos 
Nah Luft, nach Freiheit und nach Einſamkeit! 
ED, eine Wüfte damals, wild und weit, 
- Um meine Stimme mit der Winde Stoß 
EBeaujenden Schalles dur den Raum zu jagen, 
= Und der Gejhide Sinn den Sternen abzufragen! 


A Wolk' im Flug, die zorn'ge Windesbraut, 
Die älteften Himmel hätt’ ich gern beſchworen: 
2 Sprecht! zeigt mir Wahrheit !"?" — Durch die Sturmnacht faut i 


SHatt' ich es Alvar's, des Geſtorbnen, Ohren 
 Burufen mögen: „Kehre! gib mir Wahrheit!” — 
Heiß, fiebrifch durftend rang mein Geift nad) ia 
F Bl von Gedanken, die gefejlelt gohren! — 
Bon neuem floh ih — ziellos wild hinaus! — 
“ a plöglich mich umfing ein einfam Gotteshaus, 
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Ein mächt'ger Münfter, dunkel, ftolz und weit! — _ 
- ri ftill die Schläfer unter feinen falten 
Marmornen liefen! — Die Bergangenheit, 


prda y J 
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Xrüb in den Gängen ftarrten bie Oeftalten 
teinerner Männer unter Panzerwucht; — 
a Alles, wie die Nacht in einer Berger 
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5 —— 
Und —— noch! — Denn dort iſt Waſſerfall 
Und Wind und Laub und krachender Aeſte Schwingen! 
Hier ließ ein eigner hohler Wiederhall 
Sogar mein Athmen noch zu taghaft Klingen! 
laut mein Fußtritt für.den Mondenichein, 
Der durch die Bogen jtrömte, voll und rein! — 
Und ich jtand kill: — verhallt Gebet und Singen! N 
jur wehte noch ein leichenhafter Duft — 
Von Weihrauch. — Ich ſtand ſtill — vor Gott und vor der Sri. 
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denn ihr umgabt mich, Todte diefer Stätte! 

h jah euch ruhn mit Kreuz und Helm und Schild! ® 

Ib euer Staub ſich nicht erhoben hätte, 
Bär’ ihm ein Auf erklungen, dreijt und wild? 

vohl trug kein Beter noch an eure Gitter, 

das ich euch bot, ihr Prieſter und ihr Ritter! ei 

‚war wohl feiner noch von Zorn erfüllt, EN 

t Angit und Zweifel! — Hätt’ ich reden wollen, 

n eurer Särge Pomp hättet ihr zittern follen! N 

“ 

N 










80, 


h konnt’ ich's nicht! — Hier nicht, im diefen Chören, 
ein Jahrtauſend langſam ſchon durchfloß! br 
nicht, bei Schreinen, hell nod) von den Zähren, — 


e brünſt'ge Andacht knieend dran vergoß! 
ihrer düſtern Pracht zu mächtig drohten 
ſtar und Gruft mir — drohtet auch ihr Todten! 
dar nicht der Glaube euer Sarggenoß, * 
Der auf der Bruſt mir lag mit Bergeslaſten; 
Hier wälzt' ich ihn nicht ab, — wozu noch bei euch raften? ? 


h Bu Strahl‘ auf et — eine glüh'nde Schau! 
Der Strahlen einer aber glänzte klar, 
Wo ftill und bleih ein Bild herabſchien vom Altar. 


* 
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Dein Bild, Sohn Gottes! — Eine zorn'ge Tiefe 
Mit Schaum und Sturm und Wolten um dich ber, 
Und eine Wucht von fchwarzer Naht! — wer fchliefe 
In ſolcher Nacht auf einem ſolchen Meer ? 
Und vor dir trieb ein Fahrzeug, fturmgefaßt, 
Zerrißnen Segels, mit gebognem Mait; 
Du aber, gleitend wie ein Geift, und hehr, 


 Bewandelteft die Fluth mit feiten Füßen, 
Sin durch der Winde Groll, die einen Pfad dir ließen. 





So ftill dein weiß Gewand! fein Lufthauch war, 

: De es bewegte — ruhig jede Falte! 
So ftill dein wellig, dein geſcheitelt Haar, 

Das von der hellen Stirne niederwallte! 

Sie Himmel ſchwarz, die auf dich niederſchauten, 

- Die Wogen finfter, die den Kahn umgrauten! 

Auf dich allein, da rings Gewölt ſich ballte, 


y — Br hellen Lichtes breite, volle Pracht — 
Du warft der einz’ge Stern, o Heiland, biefer Nacht! 











Hilf, Herr, ein Sinfender! — Dein einfam Glühn 
Fiel auf fein bleih und zagend Angeficht, 

Das furhtverzogen dir zu rufen ſchien | 
Durch Sturm und Brandung: „Hilf, Herr! — lab mich nicht!” — 
Ind nicht vergebens! Daß er Rettung fand, 
Reichteft du helfend feiner Angft die Hand! 

Du bift das Leben und du bift das Licht: — 

u viel von unſrer Dual haft du getragen, 

Als Be du unſrem Flehn je Fönnteft dich verfagen! 
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| I 
| du ftärkteft ihn! — Konnt' über'm Tode au 





lufgehn dein Antlis, Herr, mit feinem Schein? 
Antlis, ftrahlend durch des Ird'ſchen Hauch, 
I} d doch fo hehr, jo mild, fo göttlich rein? 
— op, dieß Prophetenauge, ftill und ſtet, 
son Liebe voll und Schmerz und Majeftät! 






J > diefe bleiche Hohe Stirn! — Ein Schrein, 
uf dem die Macht jaß, hell und frei und groß, 9— 
mjagend: „Dieſes Haupt iſt jetzt nur kronenlos!“ — 
2 
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Und über Allem dieſes Lächeln dann, | 5 ni 


nd diefer Mund, voll Gnade, voll Berzeihen ! 

u diefem Blick einjt fah der Staub hinan? 

eben diefem — dem verhüllten, treuen ? 

o warſt du ganz, als dich die Erde trug? £ 4 
ewiß! mein Herz, das erft jo zornig flug, F 
I Bard jtill vor dir, gleihwie vor deinem Dräuen f 
I Still ward das Meer und leis die Winde wehten: — 
Was hatt’ ich hier zu thun, als weinen, knien und beten? : 


4 Bei jenem Kelche, den die Sterblichkeit, 
ol ihres Meh’s, Erlöfer, dir geboten — 
= ör’ eine Seele, die nach Lichte ſchreit! 
Gib Licht, gib Licht! auf daß ich willen mag, 
Ob man in deinem Namen jengender Shmah 


N wo denn nur zulegt, wenn du es bift, 
r ſolche Dinge will, Heil und Erbarmen ift? 


— d och ließeſt du nicht aus den gier'gen Fluthen 
*  Hülfreichen Arms den Sinkenden erjtehn? 
Und hat man did, den-Milden und den Guten, 
Bei Menfchengräbern weinen nicht gefehn ? 
Iſt denn gewiß dieß Stacheln und dieß Duälen, 
Dieß Niederhalten offner, freier Seelen, 

Die ‚ ihren eignen Weg zu Gott zu gehn, 

der Satzung Schranken muthig niederriffen, 

Sci Wille nur ? — gib Licht! laß mich die Wahrheit öffentl 
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), , wenn du her mit ber lehten Angſt, 
ar er allerbitterjten, des Staubes rangſt; ” 
Wenn du das Sterben kennft: — hilf meinem Sn 0 

— jed’ aus die Hand, mein wild und wandernd D A 


— zon feinem nächt'gen Ziel huldvoll zurüczulenten 





























| Ind ruhig ftand ih auf: — am Himmel ſchweben 

Sah ich die Sonne ſchon mit freud’gem Glühn! 

d, konnt’ es Unrecht, Kerker, Ketten geben 

— einer Welt, der ſolch ein Leuchten ſchien? 

ie Kirche füllt’ es; feine Flammen ftrahlten 

Das bleihe Haupt an, da3 aus dem gemalten 

Sturm niederblidte; felbjt die Gräber ſprühn 

Ind leben ließ es! — Weh’, daß ſolche Pracht Dr: 
der Menſch fich weden läßt — und doc zu Schmerz erwacht! 
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ch ſuchte meinen Herd: — und du, mein Sohn, Bo - 
Der du dich tummelft auf des Waldes Kante, "> Do 
md deſſen Auge taufend Dualen ſchon 
Mit feines Lachen: hellem Blig mir bannte — 

in Säugling noch, auf deiner Mutter Schoof, 
| ahſt du mich an, du Lieber, klar und groß! 
mw, Em dein Lächeln Heiß in's Herz mir brannte! 
befjer Erbtheil ſchien es zu erflehen, 3 
fe das: auch einft zu fehn, was fchaudernd ich geſehen! 


— 


ARD! 
Be male —— 
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I ſpiel, denn du biſt freil — Die Vögel jagend 
Baum zu Baum mit ausgelafinem Schrei, 

deines Nehes Hals die Arme fchlagend, 

piel’ zu, mein jubelnd Kind! denn bu bit frei! 

jene Stunde ſchwur ich innerlich, 

"Ein befier Theil, ala meines war, für dich 

Zu ſuchen, Anabe! — nimmer wollt’ ich ſcheu 

Dei deiner Luft vor fünft’gem Elend beben; 

Furchtlos wollt’ ich fie ſchau'n umd froh — wie jetzo eben! 


= 


? ch deine Welt bier! — Wald und Feljenhänge, 
Die friſch Gerank und üppige Blumen zieren ! 
Die Sonne ſchwimmt durch die gejäulten Gänge 
F aa laub’gen Halle, wie durch Klofterthüren. ? 
Nur Gräbern ſcheint fie nicht — bier fällt fein Strahl 
: Durch farb'ge Scheiben auf Altar und Mal; 
Doch du, den Duell und Waldgemurmel führen 
= Andacht, bift beglüdt: — dein einz’ger Schrein 
- Die Erde, grün gejhmüdt für ihren Gott allein! 


Bweiter Theil. 


ſiehſt nicht ein, 
Die diefe treue liebe Seele 


2 a Glauben voll, 


Ti d tft, ili ale, 
5: Mnmanen 1 10 Help Aue ga 


daun. 
Nie werd' ich lächeln mehr; all' meine Tage 


enkten Auges leiſe werd' ich gehn 
Fl evigflingenb ieh in meiner / 
Wirfon. 
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$ Ehkinst mir das Braufen freud’ger Waldesbäche! 
ib nod ein volleres: — frifher Bergwind, weh!‘ 
Und du fodann, Strom, deſſen grüne Fläche | 
= ie Schlachten färben — du auch, heller See, 
Der du dich dehnft in deinem Wälderringe 
- Bor meinem Blodhaus — fettenlofe Dinge 
= eurer Einſamkeit: betäubt mein Beh’ 
Mit frohen Stimmen! forgt, daß meine Seele 
Muthvoll zurüdihau'n kann in eine Kerterhöhll 























| * ———— raſch von Blick und Füßen, 
Der du im Didicht oft begegneft mir, 

Mit deinem * und mit deinen Spießen 

N Das Reh verfo gend und das Elennthier: 

N ‚ der bei Naht im Schein der rothen Gluth 

Unter den Sternen und den Gedern ruht: — 

Fremd find, o Wandrer, die Verließe dir, 

Die Menſchen bauen auf der grünen Erde, 

J Menſchen ihre Pracht und Luſt genommen werde! 
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Drin liegen fie, und denken, wie jo belle 
Die Sonn’ inde am blauen Himmel glübt; 
® Die fie die ödeſte, die fernſte Stelle 
Nit Lichte füllt; und wie der Strom hinzieht 
Durch's dunkle Gras mit feinem Luft’ gen Glänzen 
\ f Ind durch die Waſſerblumen, die ihn kränzen; 
Und wie der Frühwind rauſcht in Baum und Ried! — 
Ei d, d a8 zu benfen, und indeß gebunden 
* —* Herz ber Nacht zu fein: — ich hab’ es auch empfunden, 
I 
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Und warum da3? — Weil ich mit freiem Wagen 
Die Bibel las, mit Licht zu fättigen mich! 

An ihrem Urfprung dorten fand das Tagen, 

Den Tag, den Mittag aller Freiheit ich. 
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Weh', nur zu heil fällt diefes Lichtes Brennen Re 
Auf das, was Menjchen ftolz die Wahrheit nennen — = 
Drum fucht der Menſch dem Menſchen freventlich 7a 
den Blick zu trüben! darum fucht er dreijt ge 


"Bu feffeln an den Staub, was himmlifch ift — den Geift! 
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Weil du mich nicht verlieheft, o mein Gott! 


* In ihrer Mitte, Herr — ein Stärker da, wie sen 
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'S ift ein Beftreben, herb und mühevoll, 

Das brennende Wort zu halten in den Schranken, 
Und in der Seele dunkler Urne Groll s 
Und Zorn zu häufen — ſelber den Gedanken 


Zu einem Schatze machend, der nur dann 


Mit kühnem Spruch gehoben werden kann, 
Wenn Nacht und Schlaf und Schatten niederſanken. 


Ich trug es nicht — in dumpfen Kerkermauern 


Mußt' ich gefeſſelt drum an einem Pfeiler kauern. 
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Ha — ich, ein Sohn des Kriegs, der unter Speeren 

Zu Haufe war und auf bewegten Seen; 

Ich, der ich jubelnd auf den Cordilleren 

Eaftiliens Banner ließ im Winde weh'n; 

Ih, der ich färben ſah ihr ſchneeig Weiß 

Des runden NRegenbogens vollen Kreis: '! | 
Ich, der daheim ich von den Pyrend'n A 
Bis zur Morena ſchritt — wie hatt’ ich Kraft, ke 
Zu retten Seel’ und Leib aus dieſes Grabes Haft? 6* 


Du warſt mit denen, ſo die Wahrheit bargen 
In Wüſteneien weiland vor dem Spott 
Und vor dem Blutdurſt der gewalt'gen Argen: 


Du ſchützteſt fie, wenn fie im Haus der Todten ; 
Unſterblich Feuer unfrer Leuchte boten; Her 
Und im Gebirge, wenn fie unter'm kargen 5* 


Sternlicht dich ehrten, warſt du allezeit J —— 


















* einmal ſank ih! D, des Geiſtes Schwäche! 
Warum, woher die Stürme, die ihm nahn? 

Die, wie vom Boden an die Oberfläche 
Berfunfne Trümmer aufipült ein Orkan, 

Sin ſchwimmend Heer von längjt vergebnen Dingen 
Zurüd an's Licht aus feinen Tiefen bringen! 
Barum, wie Rohr, weht uns ein Lüftchen an, 
Erzittern wir? — So, Vater, müfjen wir, 
Bis unfer Auge feit ausruhen kann auf dir! 
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Sinmal ftarb in mir meine Seele. — Was 
ieß fie erliegen? — Ein Erinnern nur 
In eine Duelle, viefelnd durch das Gras 
Auf meiner Kindheit blumenreicher Flur! — 

das Waſſer wohl, das von der Dede tropfte, 
Und alſo hallend auf den Boden Elopite, 

dab mwedend es durch meine Seele fuhr, 

ieh vom Gedächtniß einen Ton der Klänge, 

e ewig jener Bach fingt durch die Felfenhänge. 
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Pr fo von Sehnen ward ich hingeriffen, 
 Ichaffend glühte meiner Seele Brand, 
Daß jener Ort in meinen Finſterniſſen 
eplöglich ſichtbar mir vor Augen ſta 

a, wie ein Stern hervortritt aus der Nacht, 

sta) er durch's Dunkel, hell, in laub'ger Pracht, 

| n liebſter Bufluchtgort! — bis rings die Wand 
Br fhien, und tiefe Himmelsbläue 
hwülathmend mich umgab und ernfter Hügel Reihe. 
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FE ch blict’ hinaus: — des Stromes Hare Fluth; 
Soch auf dem Berg die mauriſche Ruine; 
Der alte Ihurm, fchroff in des Weſtens Gluth 
Die Zinnen reckend; drüben dann die Grüne 
Glorreicher Waldung, die berniederlief 
Bis an die Wafler, drauf der Abend jchlief, 
Es fie ſich ſpiegle noch mit finſtrer Miene! 
D, welch ein Bild! Und in dem Bilde lachte 
3 ir meines Kindes Blid, und ihrer, die mir's brachte! 
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Idhr fanftes Auge ſchaute ftill hinan 
liebevoll zum glüh’'nden Himmelszelt, 

CR Wie da zulegt wir dort am Fluſſe ſah'n 
Des Sonnenunterganges reiche Welt: — 
Ein Strom von Zärtlichkeit durchwallte mich — 
Er ftürzte vor — ausjtredt’ ich brünftiglich 
Die Arme — Weh', verſchwunden Strom und Feld! 
4 a theuren Züge jeglicher verwehte! 


Sinſchmolzen alle fie — hin mit der legten Nöthe! 


J 13. 
— 


Dann Finſterniß! ſie kam, und ſchloß mich ein, 
Eng, immer enger! einzuſchrumpfen ſchien 

m mich die Zelle, als mit ſeinem Schein 

ch das Geſicht in Dunkel ſah entfliehn ! 
In eitel Nacht verſchwamm es meinem Blick, 
— Doch ſolch ein Dürſten ließ es mir zurüch 
Daß um den Tod ich ſchrie auf meinen Knien! 
— Gott, wie oft wohl weinte ſich der Kummer 


au Tode, füme der bei'm Weinen, wie ber —— 





36 ward gewedt — — wie? — ſelbſt nicht für euch, 
Ihr ſchattigen Oeden bier, iſt die Geſchichte! 
Nicht mach' ihr Hören meinen Knaben bleich! 
ſeine Waldluſt nicht bei Tann' und Fichte 


IR * 5— 


Tret' ihr Geſpenſt! — Erſt werde dunkler noch 

Sein ſinnend Auge! männlicher Gepoch 

Heb' erſt die Bruſt ihm, eh' ich das berichte, 

Was ihn durchzucken wird, wie freſſend Feuer! — 

Freundlich umhüll' ihn noch der Kindheit lichter Schleier! 
11 
u 15. 
| Genug, dab ih die Stunden überftand, 
Und unentwürdigt, die uns niederbeugen, 
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Beil Staub wir find. Es liegt in unſrer Hand, er 
"des Unterdrüders grimme Luft zu ſchweigen! a. 
"Der Indianer lacht und ftirbt am Pfahl: Be 
Ind jollte fiegend nicht aus kurzer Dual — 
Die Wahrheit heben ihre freud'gen Zeugen? — 
"Die Folter auch kann überwunden werden — 2 
3 jah, wie Alvar ftarb — und rang den Schmerz zur Eden! 
Fo; des Menſchen, unterliege nicht! 3 
In dunfeln Höhlen und in tiefen Zellen — 5 
Br „daß braufend fih das Weltmeer bricht — 

h über ihnen mit empörten Wellen! — 

6 Dulder ſchon ein unauslöfhlich Hoffen; 
Bu ſtill — da ftand ihr Kerfer offen, 8 
Und lieh erjtehn fie zu des Tages Hellen! S: 
: mich! die Kette warf ich rafjelnd nieder, Mi; 


Und fah die grüne Welt in fel'ger Freiheit wieder! 


on war ein Augenblic der durch mein Reben, 
8 Wie lang es fluthet, ſeine Furche zieht! — 
Zornig Gewölk ſah um den Mond ich ſchweben, 31 
Doc) fprang mein Herz und fang ein jauchzend Lied! — 
Du Licht des Schiffers und des müden Hirten; 
ie ‚Des Jägers auch, des im Gebirg verirrten, 
Wo ewig zitternd deine Sichel glüht 
Im taufend Strömen! — Weinend mußt’ ich ftehn — 
Sa weld ein Anblid ift der Himmel, fo geſehn! 


J 
& J—— 18. 

Die Wolken! — Ha — den ganzen blauen Raum 
Zurdegeln fie! — Bis in die fernſte Bucht 

Des Aethermeers mitjegelte mein Traum — 

# Dann aber haftig wandt’ ich mich zur Flucht! 

| EBie der gejagte Wolf flieht, mußt’ ich fliehn ! 

x wußt ich eine Stätte: nie beſchien 

® Die Sonne fie — die rauh'ſte, wildeſte Schlucht 
Von allen Schluchten in der Sierra Mitten, 

Die Sturmesflügel nur und Adlerflug durchſchnitten! 
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und Sturm fand ich in ihr! Gewonnen hatt’ id) 
— Der Wildniß Herz mit ſchnellem, ſcheuem Fuß! 
— Ein ächzend Wehn! Die Bäume, hoch und fhattig, 


et Streuten ihr Herbſtlaub raſchelnd mir zum Grußl 
Ein Wehn — ein Windſtoß — und mit Blitz und stofen 


+ ca 
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* Losbrach das Wetter — wald: und nachtumflofien, 
Be ‚Stand ih auf Klippen, fluthbenegten Schuh’s! — 
Auf jähen Klippen, einft wohl Glaubensvelten, 
— * u Trommeln Afrila's erſchütterten den Weiten! 
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| De durch den finftern Hohlweg — du ſhwellend — 
E Bild in den Hügeln haujeft du, Orkan! 

1 deinem Flug die ftolzen Gebern fällend, 

| Seimfeben gleich auf des Gefechtes Plan! 

| Eichbaum krachte neben mir zu Boden — 

Du biſt ein Held im Brechen und im Roden! 

Aufflog ein Falk — ſcheu lief ein Reh bergan! 

fin Glöcklein aber tönte fern durch's Brauſen 

des Sturmes — ha, mein Geiſt fuhr hin mit ſeinem Sauſen! 
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Ind mit dem Wetterſtrahl! — Er zuckt' und blitzte, 

"Und brach entzwei der Bäume krumm Geäſt, 

"Und leuchtete, wo wild der Waldbach ſpritzte 

"Empor am Feljen bis in’3 Adlerneft! 

a, frei zu ftehn in diefes Kampfes Dröhnen, 

Den Sturm zu hören und ber Fichten Stöhnen, — 
dazu den Donner — war es nicht ein Felt? Re 

— Feſt in lauter, tobender Macht, EI 

h Zahren, drin ih fah nur Eine ftumme Nacht? 3 









22. 

Dann aber führten eine fanft’re Stunde, © 
fin mild’rer Mond zurüd zur Heimath mich; * 
urch die Kaſtanien eilt' ich tief im Grunde, SER 

mancher Mittag mir am Duell verftrich. By 


inſt ruht’ ich hier — jetzt fchritt ich hin wie Einer, 
—4 nicht verweilen darf, wo Murmeln reiner R 
Waldbäche raufcht, und Vögel ſchwingen ſich. a 
Des Rächers Stimme tönt ihm nad im Winde, Sa 
63 Jeinbes haſt'ger Fuß im Laub der Waldesgründe, 
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23. 
Haus meiner Kindheit! o, wenn es ein Schmerz, 


Ein bittrer Schmerz iſt, von der Statt zu ſcheiden, 


Die lieben lehrte unfer junges Herz; 

Wenn es ein Schmerz ift, alle die zu meiden, 

Die unfrer Bruft für's Leben angehören — 

Iſt's ein gering’rer, zagend heimzufehren, 

Wenn Alles ſchwand? — Es ift ein herbes Leiden! 
Selbſt Ihränen ftillen’3 nicht! jagt nicht ihr Fließen, 
Daß Alles anders ift, als da wir es verliehen? 
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Die Sonne nit, die ewig prangend jteht, 4 
Die grüne Flur nicht und der Duelle Singen, | 
Der Duft der Blumen nicht, der kommt und ‚gebt F 
Durch's Lenzgefilde, wie ein wandernd Klingen: — * 

Sie wechſeln nicht — ſie ſind's nicht, die uns lehren, 

Wie Zeit und Kummer nagend an uns zehrenl 

Das trübe Aug’ iſt's zwiſchen tiefen Ringen; 

Die falt’ge Stirn; der lange, ftarre Blick, 

Der jehmerzlich es gefteht: „auch du kehrſt alt zurüd!” 
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Bor meinem Vater ftand ih — ernit uns trübe, 


Ein Fremdling jet, trog meiner Wiederkehr! 

Hier war ein Kind ih: — ad, diefelbe Liebe, J 
Die einſt mich großzog, kannte mich nicht mehr! ze 
Dort hing die Rüftung, die von Roft zerfreſſ'ne; ne 
Der alte Helmbuſch dort, der unvergefi’ne; ee 
Dort das Panier, durchbohrt vom Heidenjper. 
Und ih, der müde, früh ergraute Wandre. 
Wer war und ftand ich hier? — Derfelbe, doc ein « ndrer! 
⸗ —D0 
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Knabe fprang herein — ſchwarzaugig, dreift! 

Daß ich ihm fremd war, konnt’ ich fchelten drum? 

Als man uns trennte, ſah fein junger Geift 

Zuerst verwundert in der Welt ſich um. 

hm folgt’ ein Weib — ac, meiner jungen Tage 
jeliebte Gattin! Mit entfegter Frage 

raf ihr Blick meinen Bid — daftand ich ftumm — 

Bild ftarrte fie — bis heiße Thränen kamen, 

nd meine Lippen laut ausſprachen ihren Namen! 






27. 


Leonore!“ rief ih; — fie erkannte mid); 

Herz gab Antwort! — o, mit Einem Ton 
jef in die Seele drängt die Stimme fich, 
uffriſchend, wedend längſt Begrabnes jchon ! 
e Stimme zündet, wenn die Wangen ſanken, 
enn auf die Stirn fich lagerten Gedanten, 
Licht und Jugend aus dem Antlig flohn! 
Sie flog an’s Herz mir, ſtürmiſch und mit Weinen, 
e derer Weinen ift, die Furcht und Elend einen! 


28. 


m hier war unfres Bleibens nicht! — Mein Schloß 

it’ ich verlaffen; — ad), und dem Berfalle 
3 e3 entgegen; wuchernd Unfraut floß 

[6 wohl hernieder ſchon von Thurm und Walle! 
d Keiner blieb, der fromm den Schutt benetzte 
t feinen Thränen! Unfres Stammes Lehte 
) und mein Kind! — Ich ſchritt hinaus zur Halle; 
in Bater aber hob die zitternden Hände, 
Daß mir und meinem Sohn er feinen Segen fpende! 
! ® reiligrath, gefammelte Dichtungen, V. 












; wit Kummer, ach! belaftet hatt’ ich ihn 
In feinem Alter! ewig, glaubt’ er, färbe, 
Was ihm ein Brandfled meines Namens fhien, 
Mit rother Schmach mein leuchtend Ruhmeserbe! 
Und dennoch Segen! — Vater, wenn zu Staube 
Schon deine güt'ge Lippe ward — mein Glaube 
Hofft dort ein Wiederſehn, wo alles Herbe, 
Wo Groll und Gram und Schande nicht mehr find! | 
Dort weißt du: micht durch Schuld betrübte dich dein Kind! 
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* und du, Leonore, die du Alles gern 
uUm mich verließeſt: — o, wenn hell ſich ſpiegelt 

* In meiner Wildniß Bächen Stern um Stern — 
Wie wird dein Denken wieder mir entfiegelt ! 

Sie ſchienen unſrer Flucht; ihr thauiger Strahl 
Ließ dich in Thränen durch's Oliventhal 

Zuletzt den Ort ſchaun, der uns jetzt verriegelt 
Fir immer war! So flohn wir — zwei Verbannte, 
— Hinblickend, wo das Schwert vor unſerm Eden brannte! 
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; 31. 
3— o Schmerz, zu jagen: „Heimath, gute Nacht! 4 
 Fahrwohl, du fonnig Sand, du Land der Reben /“· 





3 br — Für dich geftorben wär’ ich in der Schlacht, 
Doch nimmer fürder konnt’ ich im dir leben! | 
h x Mein Spanien — ad, mit Myrthendüiten ſchwimmen 
Er Um deine Hügel de3 Gefanges Stimmen; 
 Drangenbäume ſiehſt du voll fih heben — 
— Was galt mir Alles? — zu der Bäume Füßen 7 
Knien konnt’ ich nicht, und frei mein Herz vor ont. 








Bern "3 

7 Und über’3 freie Weltmeer fuhr ich frifch! 
"7 — D Mannesherz, das noch im Elend ſchwillt, 
- Wenn jeine Barfe theilt der Fluth Geziſch, 
Und wenn der Wind ftolz ihre Segel füllt! — 
Ja, männlich ſchwillt es, was es auch begräbt! — 
Der Geiſt erhebt ſich, wie der Wind ſich hebt! 3. 
Der Zukunft angetraut, fortftürmt er wild; > 
- Mit ihm das Weltmeer: ähnlich feinem Sinnen, 
Sucht einen befjern Strand es braufend zu gewinnen. 
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7 Nicht fo das Weib! — Selbft mit dem Lebenlojen 
WVerflicht ihr Herz fi, liebevoll und weich; — 
Iddhr weiß ſich Alles in die Bruſt zu koſen, Eis 
> Bas fie umgibt. Der ftillen Taube gleich, Ei 
Möchte fie weilen ewig an der Statt, 

Wo fie geliebt, wo fie geboren hat!) 

Kein Blätthen bringt der Frühling, kein Geſträuch 
Mit farb’gen Blüthen läßt er neu fich Heiden, 

|} Das, heimathduftend, nicht verbitterte das Scheiben. 
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Ich jah Leonoren an — ad, und wenn mehr 

Als bloßer Tieffinn ihre Stirn verhüllte ; Ren. 

Wenn ihre Augen, thränenfeucht und ſchwer, J 

Ein ftiller Ernſt, ein trübes Lächeln füllte: 

So hielt ich es für ein Gedenken nur, 

Ein ſehnendes, an ihre Heimathflur, 

Di bald des Weſtens prächt'ge Waldnacht ſtillte! 
Die, dacht’ ich mir, mit ihrem ſtolzen Klingen 
Bürd’ ihrem Herzen bald ben Frieden wiederbringen! 












bürften länger, fefter wir dich halten, 

pn, der zu leicht nur taub uns macht und blind! 
Did, , der da birgt in feines Manteld Falten, 
das wir nicht ſehn und darum glüdlich find ! 


Doch, glüht ein Auge, Jahre ſchon uns nah, 

Das unſre Seelen froh und finſter ſah, 

x nt eine Stimme, die fich traut und lind 

In unfre Bruſt ſchlich, nicht zu hell der Liebe, 

Als daß ihr Meinen uns je lang ein Räthſel bliebe? 


36. 


ur Heimweh, meint’ ich, könne fo verbüftern, 
So niederbeugen dieß geliebte Haupt! 
Er h täuſchte mich nur halb: — Ein leijes Flüftern, 
Stets wiederlehrend, manchmal auch geglaubt, 
Ließ andre Furcht in meinem Herzen keimen! 
Träumern ſind wir gleich, die, daß ſie träumen, 
Traume wiſſen! Wirr und luſtberaubt, 
pn feine Pracht fie, weil fie vorempfinden: 
as Alles wird verjprühn, das Alles wird verſchwinden!“ 


37. 


Doch vorwärts ftrebt’ ich mit der Winde Wehn, 
Sin durch des Meeres zorn'ge Wogenſchlacht! 
= — D, fern und einfam auf den öden Seen, 
Die für des Menſchen Fuß nit find gemacht, 
je ein Menſch gelitten und erduldet, 
3 du, Geliebte — ah, und unverfhuldet! — 
f ihmen litteft? Mid’ und überwacht, 
ag dein Geift! Dein ftiller Gram ward Schreden — 
{ufgab dein Hoffen mid, den Frechen, Ueberfeden! 





Hu ſahſt mein Inn'res — nackt und unverhüllt 
Stand dir vor Augen jeder ſeiner Züge! 


Vor Andern mußt? ich heucheln noch, zum Schild 
Füur meinen Glauben machen noch die Lüge! 
Ich konnt' es, mein’ ich: hoffend ſah mein Sinn 
| E. einem grünen Heiligthume, drin 
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Zu ſeinem Urquell frei mein Denken ſtiege, — 
Wie Morgenwehn! — Doch du durchſchauteſt mich 
Bis tief in's Herz hinein, und bebteſt innerlich! * 
— 39. 
CIE % = 
7 Gefallen ſchien ich dir — doch unerſchüttert — 
Blieb deine Liebe! Ob auch ſchmerzgeknickt, — 
2 auch verdüſtert und von Schmach verbittert, 
Sie blieb, ſie trieb! — Die Blume war gepflückt, 


Hl voch ſtand die Wurzel friſch noch und voll Kraft, vg 
Wie herb auch jegt, wie ätend aud ihr Saft! Be! 
\B Die Liebe war's, die noch das Elend ſchmückt, — 
Die auch der Schuld noch Kuß und Thräne ſpendet, — 
Die vor dem Tode ſelbſt ſich nicht zur Seite wendet! 


40. ä 
j So warft du, ja! Achtlos des eignen Heils, 
Waärſt du gefolgt mir — nicht blos auf die Meere, — 
Nein, auf's Schaffot! Und wenn bei'm Blitz des Beils er 
Der Männer Wange bla geworden wäre — — 
Dich hätte man auf des Gerüſtes Höh'n —* 


Zu meiner Seite betend knie'n geſeh'n, 
Mit meinem Herzblut miſchend deine Zähre! 
So warſt du ganz! ſo hätteſt du — geneigt — 
Dein ſtilles, frommes Haupt — ber Liebe Macht gezeigt! 


Momente gibt es, wo ein flüchtig Zeichen, 

Ein balber Blid, arglos dem Aug’ entjlohn, 
Wo ein Errötben oder ein Erbleichen, 

- Ein Wort — nein, wen’ger, eine Wortes Ton 


Das tödten muß! So du ımb ih! Obſchon 
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Und das war deine Qual! Da noch zu lieben, 


Sonſt — kamen Wolken, dir den Tag zu trüben — 


Das war vorbei — denn fortan nur allein 


41. 


Wo dir die Liebe Züchtiger mußte fein! 


Durchflog dein Geift fie, bob im Sonnenſchein 
Sih Troft zu juhen! Ja, dein Auge ſprach 
Zumeift vom Himmel am bewöltten Tag! 






- Hätteft du fehnend dich erheben können: — 
- Grad’ vor dem Himmel ſahſt du unjern Weg ſich trennen! 


42. 


Der Seele Schleier hebt: er weht zerrifien — 
Wir ſchau'n hindurch, und holen uns ein Wiffen, 


Kein Hauch von dir es ahnen ließ: ich wußte, 
Daß ich — als Abtrünnling | — das Herz dir brechen mußte! 


43, 
Dein fühes, trübes Abendlied — voll Geele | nm 
Hör ich es jetzt noch durch die Meere ziehn! Pr AZ 
- Inbrünftiglih entitrömend deiner Kehle, J 
Zloß es von dannen mit dem prächt'gen Glühn Ben 
- Des Sonnenuntergang! — Heranzuloden m, 
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Die Heimath ſchien's und ihre Vespergloden — vn 





- Ganz Spanien Hang in feinen Melodien! Kr er RN 
— „Ave, sanctissima!* — Wie oft mit ftoen 0° 
- Schwingungen hat das Lied mein ftarres Herz geihmolzen ! 


a 
x 
® 
Y 
Fr 


N Ave, sanctissima! 
'S iſt Abend auf den See’n! 


Ora pro nobis! 
Auffteigt unfer Fleh'n! 


* 


Schütz' uns, nun Schatten ſich 

Breiten auf Golf und Sund! 

Neig' unſern Herzen dich — 
Deins auch war wund! 








Du, die das Sterben ſah — 
Hilf, thut ſich auf das Meer! 
Hilf, iſt der Tod uns nah! 
Mutter, o hör! 


Ora pro nobis! 
Die Fluth wiegt unſre Ruh'! 
Ora, mater, ora! 
Stern der Tiefe du! 
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ra pro nobis!* — Welch ein Zauber lag 

In dem Gebet nicht, wie e3 mit den Hellen - 

des Tags vertönte! — Schien e8 Schlag auf Schlag 

ı den Gemwölben nicht heranzufchwellen, 

Drin meine Väter ſchlummerten? — Wie [hol 

‚Die fromme Weiſe füß und vorwurfsvoll! 

„Oral“ — und Antwort murmelten die Wellen. 

| Räthfel meines Seins ſchien fie zu löfen — 
p» Kett' und Folter doch war mir zu viel geweſen! 





—* hoher und tiefer, — das Herz, 

* Als Schwerter ſelbſt, wie tief ihr Stahl auch bohre! 

"a 36 trug es ſtumm — jeit ich umſonſt mich mühte, 
Der Wahrheit Licht, das in der meinen glühte, 
In deine Bruſt zu gießen, Leonore! — 

E Schweigen trat ein, wo gleiches Hoffen fehlte, 

Mo Ein Gebet nicht mehr die Seelen fromm vermählte! 
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WVereint nicht beten konnten wir fortan! — 
Ningsum die Tiefe blitzte ſpiegeleben; 


Sinaus zum mächt'gen Cordilleren-Land 
Mit Männern ging's, die jener goldne Strand 
Meerüber Iodte von der Heimath Reben. — 
O , weld Gefühl, wenn auf den Wogen glüh 
a Die Abendfonne lag mit ftolzer Alchymie! 


47. 


Und dann die Nacht — bie tiefe, tiefe Nacht! 

— Die brennenden Sterne! — Dich auch ſah ich wieder, 
O Kreuz des Südens!“ Licht, in heitrer Pracht, 

Sa Dlammte dein ſtrahlend Zeichen auf mich nieder, 
Wie da zuerft dich meine Jugend ſah — ‘ 
Rn: Nein, anders flammt’ es jetzt; nicht mehr, wie da: — 
Mich traf ſeitdem der Pfeilſchuß meiner Brüder! 
Auf eine Stirne, die Gedanken beugten, 


Auf eine Bruſt voll Schmerz ſah mild herab dein Genen! n 






















Doch Glück und Glanz auf die kryſtall'ne Fluth 
Ergofjeft du! Mein Weib indeß — mit matten, 

Anbetenden Augen folgend deiner Gluth — 

‚Stand in des Grabes langgeworfnem Schatten! 

Wie ſchweiften raftlos ſuchend ihre dunkeln, 

Verklärten Blicke, bis dein tröſtlich Funkeln 

Im tiefen Raume fie gefunden hatten! — 

O kurzes Glüh'n! o allzu flücht'ger Schimmer! 

O letzter ſüßer Strahl — erloſchen bald für immer! 














49. 

Noch ahnt' ich nichts — nur fühlt' ich mich gebrüdt! 
Auf, luſt ger Seewind,“ rief ich eifrig, „wiege 

Uns an ein Land, das laub'ge Kühle ſchmückt, 

o flatternd Grün an ihre Stirn ſich ſchmiege! 
Wo fie der Bach, verhangen vom Gebüſch, 

| Ir Träume finge! wo der Raſen friich, 

Sternig von Blumen, ihr zu Füßen liege!” — 
— feſt gebannt hielt uns die Meeresſtille; 

tie mehr betrat ihr Fuß der Erde Blumenfülle, 


W 
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Als ob der Himmel auf den Wellen ſchliefe, 
1:4 50 ruhig war dad Meer! Und reglos lag 
uf jeiner blauen, grenzenlofen Tiefe 
Schatten unfrer Segel, Tag für Tag! 
Indeſſen Sie — o Gott, fein berb’rer Schmerz, 
3 ber da padt ein ftarf und männlich Herz! -- 
d dennoch leb' ich! leb' und finne nach, 
Wie leife, leiſe, mälig fie verging | 
Lieben, was fterben muß — es ift ein furchtbar Ding! 


wi 


Ein furchtbar Ding, dab Tod und Liebe wohnen 
Auf Einer Welt! — Sie fhwand dahin — und ih — 
Ach, ih war blind! „Der Tod wird ihrer fchonen” — 
So täuscht? ich hoffend Stund’ auf Stunde mich! 
Bis ganz zulegt! — Doc erft noch überfam 

Ein Wechſel fie, eigen und wunderjam: PC 
n Ton, der jenem beitrer Freude glich, m 


ob ihre Rede; dreift in neue Bahnen 
Schwang ihr Gedanke fih! — Web, dennoch nichts zu ahnen 


— 52. 

Dazu enlſandte freien, wilden Strahl 

Idhr flammend Aug’, ala trotst’ es dem Geſchicke! 
J Dem Kinde glich ſie, das zum erſten Mal 
Der Erde Pracht ſieht mit erſtauntem Blicke! 


Docdh blieb ich blind — blind ſelbſt bei ſolcher Schau! 
Sonſt lag im Auge der geliebten Frau 
Ein lieblich Sinnen, auch im höchſten Glücke! 


In ſich gekehrt vordem, zu allen Zeiten N 
Durd eine Traummelt ſchien die Lächelnde zu fehreiten! 
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Und ſolchem Feuer mocht' ich trau'n! — fie ſchied, 
All feine Gluth auf ihren frommen Zügen! 
Der Abend hatte feinen Glanz verfprüht; 

Sie aber war von ihrer Sehnſucht Flügen a 
Nach Spaniens Bergen ſtets noch nicht gekehrt. Fe 
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Den ganzen Tag von Heimath und von Head, | - 
Dom Waldgebirg, drin ftill die Thäler liegen, BER va 


Erzählte fie; von Myrthen auch und Neben — N * 
ie zeigt dem Tode ſich fo ſchimmernd oft das Leben! 


ir 








1d alte Lieder fang fie wild zur Zitter, 
Bmeis, wie jedes durch den Geift ihr ſchoß; 

3 Lied vom Räder, das vom Mohrenritter, 

* „Rio Verde.“ 1° — Weich und klagend floß 

inaus auf's Weltmeer ihrer Töne Fluth. — 

n ſah fie an der Sonne legte Gluth — 

Gott, und jest zum legten Mal ergoß 

je Herz im „Ora, mater!* fih. — Wie trübe, 

> traurig Elang das Lied — ein Lebewohl der Liebe! 
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ihren Füßen fchlummernd lag ihr Kind — Ai 
hätt’ ich wieder ftill in Schlaf geſungen!“ — 
urch ſeine Locken ſtrich der Abendwind — Ri: 
h bob ihn auf, ich hielt ihr hin den Jungen. 

je ruhig war fie jegt! Des Knaben Wange 

t bleichen Lippen küßte heiß und lange 

3 fromme Weib — feit hielt fie ihn umfchlungen ! 

| meine Druft dann, die zu fpringen drohte, 

Sant ihre Stirn — im⸗ Arm lag bla mir eine Todte! 
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rief! — Zu rufen, was nicht Antwort gibt; 
t taufend Thränen ungehört zu ftehen 

id ungejehn bei dem, was wir geliebt, 

id reglos es bei unferm Schmerz zu fehen; 
des erlofchnen Auges dunkler Höhle 
iſonſt zu fuchen die gefloh’'ne Seele: — 
es wartet unjfer! — Todt! — All unfer Flehen 

int nicht den Laut! Ihn, ac, von dem wir wiſſen, 


da wir das Liebte auch mit ihm benennen müſſen! 
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—— 
Und nun die Trennung! Ach, der letzte Blick 


Auf dieſe fromme, rührende Geberde! 
Das legte Knieen bei dem ſüßen Glück, 





Das einzig mein ward, daß geknickt es werde! 


DO , ernſt und feierlich war ihre Ruh’ — 
Nein, nicht zu ſchauen wie der Schlaf bift du, 


Tod, Tod! — Gie lag, bereit, daß fie die Erde 
Mit Kränzen dede! — Weh, die nadte Fluth, 


* Die keine Bahre ſchmüdt, ſiöhnt Klagen, wo fie ruht! 
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| Gin Todtenglödlein mitten auf der See, 
Durch ihre Dede meinen Kummer läutend | 
Es Hang fo lieb — o Gott, und doch fo weh! — 


Dunkle Gemwäfjer, wüſtenhaft fich breitend ; 


Des Südens Kreuz, dem Weiten zugeneigt, 
Vom Morgenftrahl beinahe ſchon gebleicht; 


Röthliche Wolken fern im Dften gleitend — 


Umgab mid da8? — Aus meiner Seele Grunde 
Auftaucht e8 mindejtens, gedenk' ich jener Stunde! 


59. 


— x und nun die Sonne, breit und klar!— das Spritzen 
Der grauen Salzfluth unter'm Leichenbrette! 
Es ſchoß hinab — jählings mit rafchem Bligen 


— 








Aufthat und ſchloß fie fih! — Ab, und dein Bette 
Iſt ein Geheimniß nun der finftern Meere, 

Du Leuchtendſte vordem! und feine Zähre 

Findet den Weg zu deiner Ruheſtätte! 

Kein Mal bewahrt die See! Nicht zeigt fie an, 
Wo, wer einjt trauerte, von Neuem trauern kann! 





















60. 
ſchwandeſt du! D, der Verlorenheit, 

sr Herzenzöde diefer graufen Stunde! 

ich Staub zu wiffen — der Unendlichkeit 

heimgefallen — auf des Meeres Grunde 

tend für immer — fpurlos wie ein Laub 
tabgerifjen, wüſter Klüfte Raub: — 

jr da3 zu wifien, die an meinem Munde, 

meiner Bruft hing, wie ein füßer Mai — 

ch trug's, doch himmelan ftieg meiner Seele Schrei! 
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) die Wrade liegen, wo das Blei nicht gründet, 
die Todten dort au? — Selig fie, 
ein Hügel hoffnungsgrün verkündet: 
er einjt erhebt der Staub ſich!“ — Spät und früh 
n ihre Hand des Grabes Blumen pflegen, 
fie Kränze auf den Rafen legen, 
) in fein Moos hinſinken auf die Anie! 
— melde Gruft nur dunfelt um dich her? 
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hat der Wind ſich; unſerm Ziel entgegen 

eb uns jein Odem friſch und mit Gefang! 

allezeit hier hätt’ ich träumen mögen, 

Fleck anftarrend, der mein Glüd verſchlang! 

pnob der Seewind — meine Dumpfheit wih — 
unter'm Bugipriet brach die Welle fih — 

2 ‚ umfluthet von des Weltmeers Drang, 

t einfam nun zurüd!. dein ſtilles Grämen, 

m Bild nur folgten mir — wo ließ ich die mir nehmen? 
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räume! — bift du nicht, wo nicht mehr ift das Meer? '’ 


ns ie 


Ich will nicht jammern! ftumm jegt ift mein Web, 
Stumm jest die Qual, die mir im Herzen brannte, 

Als dur den Schaum der aufgewühlten See 

Ein wild Fahrwohl ich deinem Grabe ſandte! — 

Der über uns in ſeines Lichtes Schein 

Gelaſſen daſitzt, wird dem Staub verzeih'n, 
Der allzu liebend fich zum Staube wandte! 
Er weiß es ja, daß Liebe Schmerz gebiert — 
> Schmerz, der zu Ihm zurüd die mitde Seele führt! 


64. 


Br "nd kann ich's leichter, freier jegt ertragen, 
Zu denthken dein in deiner öden Ruh'; 
— Gewöhnt mein Herz ſich, ſtetiger zu ſchlagen, 
Und heilen langſam feine Wunden zu; 
4 Sind deine Augen, ſeh' ich fie im Schlummer, 
Re Bi Nicht voll von Vorwurf, nur von ftillem Kummer — 
2 3 So iſt's, weil Er, der meines Herzens Truh' 
Aufſchließt und zuſchließt, heil in meine Nacht | 
2 Den Lichtſtrahl gob: der Herr hat Alles wohl gemacht! 


65. 


Be» ga, du wirft nun — D, warum falt und bleih 
Zaest und allzeit muß ich did) vor mir ſehn? 
Dein triefend Haar durchwuchert Seegefträud — 
Der Sand dein Kiffen — D, du warſt jo — 
Das aber iſt der Erde ew'ge Macht 
Ueber den Leib, der irdiſch iſt gemadt! — 
Doch jetzt in reinen Lilften wirjt du gehn, 


BE Bon allem Irrthum frei, von allem iu, 4 
Der ſengend einft, ein Blig, in deine Tage fötug 





Und wenn dein Lieben immer noch daſſelbe 
Dort ift, wie einft auf niedrer Erdenflur — 
D, wüßten wir’3! D, züdte durch's Gewölbe 
Des eh’rnen Himmels Cine Stimme nur 
Zu uns herab, anjagend unferm Sehnen, 
daß wir noch ſind, was wir einſt waren, Denen, 
Die todt wir nennen! daß ihr letzter Schwur 
Mehr als ein Athmen war! — Ein beff’rer Glaube Bi 
Sei i mein: — Dein Lieben ijt, gereinigt nur vom Staube! N 
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danz rein, ganz himmliſch! frei von Mlem jet, 

Bas mich und dich wie eine Wolfe fchied! 
Der Furcht enthoben, die noch bis zuletzt 

hin und ber warf, wie ein ſchwächlich Ried! 

50 hoff’ ich! oft zwar, wenn der Forjt ſich biegt, 
5 n er die Nacht auf frachenden Aeſten wiegt, 

h nn es wie MWehlaut in den Lüften zieht, 
steht meine Seele bangem Zweifel offen — 
Doch bald ermann’ ich mich, und gleich bleibt ſich mein Hoffen! 


68. 


Seit jenen Tagen raſtlos irrt mein Fuß! 
ie wilde Vögel großziehn ihre Jungen, 
‚meinen Knaben ätt’ ich in Peru’s 
adlojen, ftillen Waldesdämmerungen ! 
0 übern Abgrund Hängebrüden wehn, 
Vief in den Anden hat man uns geſehn — '* 
1° ift auch dort der Heimath Horn erflungen, 
|» id neue Wälder, dichter noch belaubt, 
ht’ ich, zu bergen drin mein müd, gezeichnet Haupt! 





v, ‚wie mein Sohn bie Wildniß froh durchſtrich! 
Zwar — manchmal auch, wie träumend, konnt’ er ſitzen! 
Dann fragt’ er ſtill nach feiner Mutter mich, 
Still und betrübt! — doch das war nur ein Blitzen, 


das auf Momente feinen Geift durchſchoß! 
* Bald wiederum, ein jauchzender Genoß, 
Grüß? er bie lanos 1% und das zorn’ge Spriten 
Des Drinokoftroms, des wildempörten, 
An dem die Feljen wir im Frühlicht Hingen hörten. ?° 
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* O, welch ein Ton! wie einer Harfe faſt! 
F bbůc und ſüß, und doch geſpenſtig ſchrillend! 
Aus andern Sphären ſchien er mir ein Gaſt, 
Des Menſchen Herz mit Furcht und Freude füllend! 
Ich hört' ihn gern! — allein die tiefen Schatten, 
Die reglos wuchten auf des Südens Matten, 
3 Erdrüdten mi! *' — der Bruft Verlangen ftillend, 
Die nad Gefaus von Eichen und von Buchen 
Sich fehnte, wandt’ ich mich, der Rothhaut Land zu fuchen! 





Er Und eine fichre Zufluchtslaube jetzt 
Im diejem Urwald haben wir gefunden, 

—3— Der meine Stirn mit heilendem Thau benetzt, 
m deſſen Hauch gefühlt hat meine Wunden; Ki 
- Der tempelgleih mit Ceder und mit Föhre he 

Sich um mid wölbt, daß mich fein Welttraum ftöre; w 

E ie deffen grünen, dämmernden Rotunden 

Ihr Bild nur naht, die wir befeligt wähnen, 

“2 Dort, wo ber Liebe Kelch ſich nicht mehr füllt mit — 

Bor 
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* 
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da 1 kommt ein Stern’ — der erfte! — fein — 
rinnerungen, ewig ſüß und theuer! 
die Waldcyprefle, ſpitzig wie ein Dolch, 
& hebt fich dunkel in des Himmels Feuer; 
Fichte duftet, und mit rothem Glühn 
Slammt auf der See, ein einziger Rubin; 
Wind erwaht — bis ihm die rieſ'ge Leier 
F Waldes Antwort gibt; mit allen Zweigen 
dönt fie — denn jeder hat ein Säuſeln, das ihm eigen! 
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Und no ein Murmeln zittert durch die Luft — 
Nicht das des Baches und der Feljenquelle ! 
Der Katarakt ift’3, der Gebüfch und Kluft 
Mit, hohlem Ton füllt, ftöhnend wie die Welle, 
’ an dem öden Küftenfaum zerjchellt 

3 blauen Meeres, das die Todten hält! 

dad fie find fern! — bier leiht die legte Helle 

> Tags ihr Fladern jedem ſchlanken Stamme, 

2 Bis dunkelroth er ftrahlt, ein Wunder, eine Flamme! 
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rächtig, doch düfter! — dieſes ift die Stunde, 
a weht durch Spanien frommes Abendläuten; 
ber den Strom und im Dlivengrunde 
ingt e3, den Dörfern Freude zu bereiten. 
w Maulthiertreiber hallt e3 nad durch's Thal — 
he ih bin hier, und lebe noch einmal 
el Fahrwohl durch aus vergangnen Zeiten! 
leb’ ich's durch, wo keins noch ward geſprochen, 
d bringe Gott ein Herz, trüb, — aber ungebrochen ! 
Breitioran, gefammelte Dichtungen, V. 


—F 
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Nun läßt der Siedler Perl’ auf Perle fallen, 

- Der Landmann niet in feiner Rebenlaube, 

aut fingt der Schiffer — Friede fei mit Allen, 
Die jego flehn, mas immer aud ihr Glaube! 

- Komm, Sohn! — daheim, ſoweit die ſalz'ge Fluth 
Mein Spanien gürtet, hebt bes Abends Gluth 
Allwärts die Seelen hoch empor vom Staube! 

— Lab uns aud beten! und aud den verehren, 
Den wir zur Abendzeit den Wald durchwandeln hören! 


76. 
Dann nur? — o nein, zu jeder Tageszeit! — 
- Aus finftern Träumen jählings oft erwacht, 
- Schau’ ih hinaus — dann preft die Einſamkeit 
Mein zitternd Herz — du aber athmeit jacht! 
- Die Sterne glühn, fern bligt der Berge Schnee, 
Die Forfte ſchlummern, und ber tiefe See 
Strahlt hell zurüd der Feuerfliege Pracht. 
4 nſame Welt! — zu öd' faſt meinem Gram, 
Fuhlt' ich mir den nicht nah, den ich hier ſuchen kam! 


4 ⸗ 
Br r 
> * 
* 


zur’ 





Anmerkungen. 





2 Und, Mufcheln gleich der See, fi klingend heimwärts fehnen. 


Eine ei Muſchel Hat Worbsworth ſchön beſchrieben: 
Ich ſah 
| Ein Kind, geboren tief im Binnenlande; 
' ne Das hielt voll Neugier und vol Staunens einer 
Glattlippigen Muſchel Wölbung an fein Ohr. 
= Mit ganzer Seele, ſchweigend und gejpannt, 
J Lauſcht' es hinein, und bald warb fein Geſicht 
F Strahlend von Freude; denn von innen kam 
Ein brauſend Murmeln — laute, volle Klänge! 
Die, meint' es, wieſen auf der Hallenden 
Geheimnißvolles Einverſtändniß hin 
Mit ihrer fernen mütterlichen See. 
— Solch eine Muſchel iſt das weite All 
Dem Ohr des Glaubens, — 










Der Ausflug. 


2 Ihr ſchaut bie Eiche dort; u. ſ. w. — 
J. 36 erinnere mid, einen mit poetifhem Sinne begabten Reifenden das Ja 
| igenthümliche Entſehen haben ſchildern zu hören, welches er an ben Ufern bes 

ti bei'm Anblick eines gewaltigen, durch einen ungeheuern wilden Weinftod 
aßen zu Boben gerungenen, Eichbaums empfand. Der Wein hatte feine 3 
figen Schlingen um ben Stamm geworfen, und fi) von bort aufwärts um jeden 

und jeben Zweig gewunben, bis ber mächtige Baum in feiner Umarmung * 
war. Er ſtand da, wie Laokoon, der die gräßlichen Windungen der ———— 
abzuſchutteln ſich bemüht.” 

Bracebridge Halt. Kapitel über Waldbäume. 





ı Edler ftarbft bu! 


Siarbſt für die Wahrheit! | 2 
Einen ſehr intereffanten Bericht über bie ſpaniſchen Protefiansen und bie belden ; 
Singebung, mit welcher fie bem Geiſte ber Verfolgung im 16tem Jahre 
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68 Engliſche Gedichte aus neuerer Zei, 


hundert begegneten, gibt das Quarterly Review, Nr. 57, in einem Artikel über 
Ouin’s „Beſuch in Spanien“, 
















* Er ſchritt vorüber — und wer ſchritt ihm nach? 
Zwei: — feine Schweftern! — ad, um gleiche Schuld! 


„Ein Priefter, Gonzalez, hatte unter andern Profelyten auch zwei junge Mäd- 
hen, feine Schweitern, für den proteftantifchen GTauben gewonnen. Alle drei wurben 
in die Kerfer der Inquifition geworfen, doch war felbit die wiederholt angewandte 
Folter nicht im Stande, ihnen bie geringfte Ausfage gegen ihre Meinungs: 
genoffen zu entloden. Keine Lift blieb unverſucht, die Schweftern zu einem Widerruf 
zu bewegen, da die Feſtigkeit und Gelehrſamkeit des Bruders alle Hoffnung auf 
einen theologijhen Sieg von vorn herein ausfchloffen. Ihre Antwort, wenn auch 
nit ſehr logiſch, ift wunderbar einfah und rührend. „Wir wollen im Glauben ° 
unfers Bruders fterben: er ift zw weife, um Unrecht zu haben, und zu gut, um 
uns zu hintergehen.“ — Die drei Scheiterhaufen, auf welchen fie farben, ftanden 
dicht neben einander. Bis zum Augenblik des Anzündens hatte man bem Priefter 
mit einem Knebel den Mund gefchloffen. Die wenigen Minuten, die ihm zum 
Sprechen übrig blieben, wandte er dazu am, feine Schweitern zu tröften. Dann 
fang er mit ihnen dem hundertneunten Palm, bis das feuer ihre Stimmen 
erftitte.” — Dafelbit. ! 


⸗ Er wähnt mit Beben, 
Daß jetzt ein Name, den in ftolger Reih' 
Ein Stamm von Helden trug, durch euch geſchändet fei. 


Richt Bloß die Namen der unmittelbaren Opfer der Inquifitton wurden für 
ehrlos erklärt: auch die ihrer ſaämmtlichen Berwandten traf daſſelbe unauslöſchliche 
Brandmal, das nicht minder als Erbiheil "auf ihre fpätefte RASDRRENARE 
überging. 


s Sie war nicht in der Stadt — hell fah man bligen 
Der freien Sierren ſchneebedeckte Höh’n. 


Die Scheiterhaufen wurden außerhalb ber Städte errichtet, und. die © 
eines Autodafs zog fih, durch die Länge der vorhergehenden Geremonien, 
bis um Mitternacht hinaus. 


* Die Wolf’ im Flug, die zorn’ge Windesbraut, 
Die Älteften Himmel hätt’ ich gern beſchworen: 
„Spreht! zeigt mir Wahrheit !“ — 


Ein gewaltiges und ergreifendes Gemälde von dem Antigen de jungen 
kraftigen Geiftes :gegen Gewohnheit und Wberglauben theilen die 
„Briefe aus Spanien von Don Leucadio Doblado“ mit. TE 













ARTE mid, Xobte — Stättel / 
Ich ſah euch ruh'n mit Kreuz und Helm und Schild! 


Ihr geht von einem Ende zum andern über eine Flur von Grabjteinen, allı 

in Erz mit den Bildern der Gefchiebenen, alle bunt durch einander mit Mitren, 
Speeren, Schilden und Helmen ausgelegt, die von dem Füßen und Knieen längſt 
geſtorbener Beter zu glasähnlicher Glätte abgerieben find. Rundum, in Schreinen 
Kapellen, ſchlafen ungeſtört von Jahrhundert zu Jahrhundert die ehrwürdigen 
ine der Heiligen und der Hohen, die vor Alters hierher kamen, Gott zu dienen, : 
rend über ihnen ihre Bilder und ihre letzten Gebete ausgemeifelt zu ſhouen 
fin — Aus einer Beihreibung alter fpanifcher Kathedralen in „Peters when 

fen an feine Berwandten.“ j 

























- Wald und Felfenhänge, 
Die reife Gerank und üppige Blumen zieren! 
Die Sonne ſchwimmt durch die gefäulten Gänge J——— 
Der laub'gen Halle, wie durch Kloſterthüren. 


* Manchmal hielten fie ihre Zuſammenkünfte in dem tiefen, Schatten — 6 


ener Forfte, deren Dunfel und engverflocdhtene Aweige zuerft jene gothiſche 
farbige Licht angeftaunt hatten, welches gemalte Fenfter auf fie niebergoffen, ; 
























unft anregten, unter deren Spigbogen aud fie gefonnen und gebetet, aud) fie. 
ft modte der Strahl ber Sonne, wie er das dichte Laubwerk durchbrach und auf 
——— Raſen zitterte, ein Bild wie das ihrem Gedächtniß zurück⸗ “ 
fen.! — Webſter's Rebe auf bie Landung ber Pilgerväter in 
sEngland. — S. Hodgſon's Briefe aus Norbamerifa, 
305. 





; 30 Bringt mir das Brauſen freub’ger Waldesbäche! 
f Und nod ein volleres: — friiher Bergwind, weh’ ! 


Des wechfelnden Tones der Wafjerfälle wird in einem intereffanten Werke von... 
18. Grant alfo gedacht: „Auf ber gegenüber Tiegenden Seite wurde bie Ausfict 
n ſteilen Tannenbügeln begränzt, von welchen ein Waſſerfall berabftürzte, der - 
allein bie Waldeinſamkeit angenehm befebte, fonbern gleichzeitig das Bee 
er abgab, bas man fi wünſchen konnte. Er fagte nämlih burd ben 
Inden Ton jeines Rauſchens jede bevorftehende Aenderung von Wind und 5 
| fiher und regelmäßig voraus.” — Memoiren einer amerilanifden 
| ame, Theil I, ©. 143, J 
Rn ” 


130, der id) färben ſah ihr fäpmeeig Weih, * 
Des runden Regenbogens vollen Kreis, @ 


Die freisförmigen Regenbogen , weiche man von Zeit zu Zeit in den Anden N 
nt, hat Ulloa beſchrieben. Ai 
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7 Gngifche Gebichte aus neuerer Zeit. 
”2 Und fo von Schnen ward ich hingeriſſen, 

So ſchaffend glühte meiner Seele Brand, 

Daß jener Ort in meinen Finfternifien 

Urplöglich ſichtbar mir vor Augen ftand. 


7 Bon der Lebendigkeit, mit welcher die Seele, im Zuftande heftiger Aufregung, 
vergangene Eindrüde erneuert und zu flchtbaren Bildern verkörpert, werden in 
- Hibbert’s „Philofopbie der Erſcheinungen“ verfchiedene merkwirdige Beiſpiele erwähnt. 
und verbürgt. So in der folgenden, den Schriften des verftorbenen Dr. Ferriar 
entlebnten Stelle. „Ih erinnere mich aus meiner Knabenzeit, welch eigenthümliche 
Luft es mir gewährte, wenn ich den Tag über irgend einen intereffanten Gegenftand : 
‚eine Ruine, ein Landhaus, eine Heerfhau, gefehen hatte. Kam dann der Abend 
und ich ging in ein dunkles Zimmer, fo trat die ganze Scene mit dem vollen 
Schimmer der Wirklichkeit wiederum vor meine Augen, und blieb mehrere Minuten 
hindurch ſichtbar. Wie oft, nach dem Anfchauen häuslichen oder öffentlichen Elend, 
mögen in gleicher Weife trübe und gräßliche Bilder vor das innere Geſicht junger 
Leite getreten fein I” % 
Auch das Folgende, aus dem „Alcazar von Sevilla” , einer Erzählung v 
 Berfafier von Doblado's Briefen, gehört hierher. „Wenn ih, das Thal ber Jahre 
raſch hinabſteigend, mein geiftige® Auge feft auf jene emgen, ftillen, ſchattigen 
Strafen Hefte, wo Wohlgerüche aus den nahen Hainen mich umſchwammen, 
bie rein gewafchenen Portale der Hänfer meine Fußtritte wiederhallten, und wo 
Segenſtand von Ruhe und Aufriebenheit fprah »....... fo blaffen die Dinge 
um mich ber zu einem bloßen Traume ad, und nicht allein die Gebanken, fond 
auch die Außern Empfindungen jener frühern Zeit dringen mit einer Weſen 
auf mic ein, die mich ſchaudern macht — jo fehr gleicht fie einer Viflon, € 
Berzüdung.* 


18 Der Duft der Blumen nicht, der kommt und gebt 
Durch’s Lenzgefilde, wie ein wandernd Klingen. 


„Denn weil der Obem der Blumen bei weitem ſüßer ijt in der Luft (altwo e 
tommt und geht gleich dem Wirbeln einer Muſik), denn in der Hand: barum ift ſole en 
Vergnügen nichts dienlicher, als baf man wiffe, welche der Blumen und Pflanzen zu 
meift die Luft mit Wohlgeruche füllen.“ — Lord Bacon’s Verſuch über Gärten en 

Dich auch fah ich wieder, u 

O Kreuz des Südens ! Br 

„In einer Epoche, wo ich den Himmel ftubirte, nicht um mich der Aſtronon 
zu wibmen, fondern um die Sterne kennen zu lernen, wurde ich von einer Furcht fi 
- Bewegung geſetzt, welche denjenigen unbekannt tft, die eine figenbe Lebensart Lie 

Es ſchien mir fehmerzhaft, der Hoffnung zu entfagen, die jhönen Sternbilder zu ji 
= welpe in der Nähe des Sudpols Tiegen. Ungebuldig, die Gegenden des Aequat 
durchwandern, konnte ich die Augen nicht gegen das geftirnte Gewölbe bes 
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erheben, ohne an das ER des Südens zu baren und ohne mir die efabene 
Stelle des Dante in's Gedächtniß zurüdzurufen, welche die berühmteften Eommentatoren 
at diefes Sternbild bezogen haben: 

Jo mi volsi a man destra e posi mente 
All’ altro polo e vidi quattro stelle — 
Non viste mai fuor ch’alla pr ma gente. 


Goder pareva il ciel di lor fiammelle; 
O setteutrional vedovo sito, 
Poi che privato se’ di mirar quelle! 


Die Befriedigung, welche wir bei der Entdedung dieſes Kreuzes des Südens 
mden, wurde lebhaft von denjenigen Perjonen der Schiffsmannſchaft getbeilt, 
bie Eolonien ‘bewohnt hatten. In der Einfamkeit der Meere grüßt man einen 
4 wie einen Freund, von dem man lange Zeit getrennt war. Bei den Portugiefen 
und Spaniern jheinen noch befondere Gründe dieſes Interefje zu vermehren; ein 
religibſes Gefühl macht ihnen ein Sternbild lieb, deſſen Form ihnen das Zeichen des 
Glaubens in's Gedächtniß ruft, welches von ihren Voreltern in den Wüſten der neuen 
Belt aufgepflanzt wurde. 
Da die beiden großen Sterne, welche die Spige und ben Fuß des Kreuzes bes 
AR; ihnen, ungefähr bie nämliche gerade Auffteigung haben, jo muß das Sternbild in 
; dem Bean, wo es durch den Meridian geht, beinahe ſenkrecht ſtehen. Diefen 
u d Eennen alle Völker, welche jenfeit8 des Wendekreiſes, oder in der rüblicpen h 
phäre wohnen. Man hat beobachtet, um welche Zeit in der Nacht, im vers 
ſhiednen Jahrszeiten, das Kreuz im Süben gerade oder geneigt iſt. Es ijt dies eine. i 
? Er , welche ziemlich regelmäßig, nahe zu um vier Minuten täglich, vorrüdt, und fein R. 
anderes Sternbild Bietet bei dem bloßen Anbli eine fo leicht anzuftellende Beobachtung 
"ber Zeit dar. Wie oft hörten wir in den Savannen von Venezuela ober in der h. 
FF Wüfte, welche fih von Lima nad Truxillo erftredt, unfere Wegweifer jagen: Mittere 
mat ift vorüber, das Kreuz fängt an ſich zu neigen.” Wie oft haben dieje Worte N 
ums bie rührende Scene in's Gedächtniß gerufen, wo Paul und Virginie, figend an. 
I der Duelle bes Fluſſes der Latanien, fi) zum Legtenmal unterhalten, und wo ber 3 
Sreis, bei dem Anblick des Kreuzes im Süden, fie erinnert, daß es Zeit iſt, zu 
181 den,” — Humboldt’8 Reife in die WequinocetialeGegenden J 
il ed neuen Gontinents,* 3 


»» Das Lied vom Rächer, das vom Mohrenritter, En 
Das „Rio Berber. hr 
7 Spanifhe Romanzen. Die vom „grünen Strome“ (Rio verde! rio worden) 
I 2; bem engliſchen Lefer durch Perey's Ueberſetzung befannt. ** 

N 
1 ———— auch A y Gomez“ von Chamiſſo, Anfang der anderen und Schluh 


er again * "Ser I., book 8, — Dem deutſchen N fie durch Herder (Stim: 
‚men ber OH , Theil I.) und neuerdings wieber, mit ver, hrung ber Afjonanz, durch 
‚Smanuel Beibel ( sit lieder und Romanzen ber Spanier) vermittelt worden. #. 
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% Und'mun, die Sonne, breit und Marl — - Due Spike 
Der grünen Salzflutd unter'm Leichenbrettel 
„In der Nacht trug man den Leichnam des Afturiers auf das Verde, und 
* - BPriejter erhielt ee, dak man ihn erſt nach dem Auigang der Sonne in's Meer warf 
i — an ihm die letzten Pflichten, nach dem Gebrauch der römiſchen Kirche, erfüllen zu 
— können.“ — Humboldt’s Reife. 


59 Träume! — biſt du nicht, wo nicht mehr ift das Meer? 
„Und das Meer ift nicht mehr.” — Offenbarung. XXI, 1. 1 


Wo über'n Abgrund Hängebrüden wehn, 

2 Tief in den Anden bat man ung gejehn. 

» F Ueber die Klüfte der Anden führen meiſt nur Hängebrücken, die eingig ang k 
daſern tropiſchet Gewächie geflochten find. Ihre zitternde Bewegung hat Campbell in 

” feiner „Gertrude von Wyoming” trefflich gefchildert. 

4 „Ein wilder Bild dann rollt’ er auf im Nu; 

2 Die Pracht ber Dede liebt' er zu erheben; 

Die Einfamkeit auf deinen Höh'n, Peru, 























F Bo langgeitredt der Lamatreiber neben 

R Kazıtengräbern ruht, und ringe von Leben 
er: Nichts tönen Hört, Nichts ſich bewegen ſieht, 
we Als Störche, die am Urwaldſaume ſchweben, 


J— Als, aber'm Abgrund, EI Dorado's Ried, h * 
—— Das hin und wieder ſchwankt, wenn es der Sturm durchzleht.“ 


% x 19 Bald wiederum, ein jauchzender Genof, 


Br; ‚Grüßt er die Llanos. 

Bi: ö Aanos, oder Savannen, die großen Ebenen in Südamerika. 
Be, ® Das zorn’ge Sprigen 
I Des Orinokoftroms, des wildempörten, 


+ An dem bie Feljen wir im Frühlicht Mingen hörten, 


Humboldt berichtet über dieſe Uferfelfen des Drinofo, welchen zuweilen um Son 
aufgang unterirdiſche Töne, ähnlich denen einer Orgel, entftrömen jollen. O 
Era micht fo glücklich, fie gehört zu haben, glaubt er dennoch an bas Vorhande 
dieſer geheimnißvollen Mufit, und ift der Meinung, daß fie Luftjtrömungen , 
dus die Felſenriſſe ihren Weg nehmen, ihr Enıftchen verdanke. 


21 allein bie tiefen Schatten, J. 
Die reglos wuchten auf des Südens Matten, F N 
Erdrüdten mid. 

. Derfelbe Reifende gedentt Häufig der außerordentlichen Stifte & 
 Beginchaigegnden der neuen Welt, vornämlih am Strande bes 


ſagt er, „das jemals hier bie Blätter erzittern machte, — 
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Des Cid's Leichenzug. 


Vor den Thürmen Valencia's tobte der Mohr, 

Seine Lanzen umſauſ'ten der Veſte Thor, 

Die Zelte der Wüſte ſchloſſen ſie ein, 

Und Kameele zertraten Hiſpania's Wein, 
Denn der Cid ging ein zur Ruh'. 


Da war Volk von der Flur, die der Giftwind fegt; 

Da war Stahl aus der Schlucht, wo der Leu fi) regt; 

Da war Bogen und Pfeil vom Dafenborn! — j 

Seine Schaaren dröhnte der Wüfte Horn 
Des Abends Schlachten zu. 


Um die Mitternacht über das dunkle Meer 
Herweh’te Geläute, dumpf und ſchwer; 
Die Sterne ſchienen auf Fluth und Stadt, 
Und das Lager ruhte, vom Gtreite matt; 
Doch die Chriften ſchlummerten nicht. 


Sie festen den Eid auf fein Hlirrend Pferd, 

Die zum Kampf ein Krieger war er bewehrt, 

Und fie banden fein Schwert in die kalte Hand, 

Die fo kühn es ſchwang für fein Vaterland, 
Und fein Erzſchild funkelte licht. 


Da ward Waffnen gehört von Haus zu Haus, 
Auf den Wällen ftanden die Wachen aus, 
Und eh’ noch erbleichend die Sterne flohn, 
Da tagte gepanzert der Todte jchon, 
Und von dannen fhritten fie frei, 
























Sie durchzogend ſchweigend der Veſte Bann, 
Und es war ein Schritt, wie von Einem Mann; 
Und fie fehritten leife, das Schwert in der Hand, 
Wie der Löwe fchreitet auf brennendem Sand, 
Und fie gaben fein. Feldgefchrei. 


ALS des Erften Stimme dem Thorwart rief, 

Da war Mondenihein und das Lager fchlief. 

Als hinter dem Legten das Thor fich ſchloß, 

Da flammte der Morgen auf Mann und Roß, 
Und die Sonne beftrahlte das Meer, 


Fünfhundert Reifige Elirrten voran; 

Dann Bermudez der Held mit des Feldherrn Zahn’; 

Ihre Seide rauſchte voll Kampfbegier: — 

Deine legte Walftatt, du grün Banier, 
Du Standarte, glorreih und hehr! 


Und jego kam ftattlich der Campeador, 

Wie ein Führer ritt er den Seinen vor, 

Seine ftarren Züge barg das Viſier, 

Aber ftolz und muthig trat auf fein Thier, 
Denn es mußte, wen es trug. 


Es trug den Eid, und es trug fein Schwert, 
Und XZimena folgt’ ihm, bleich und verftört; 
Ihr Auge war ernſt und ihr Wandeln jchwer, 
Um den todten Gemahl trug fie Leide fehr, 
Dod fein Laut verrieth e3 dem Zug. - 


„2 


In Balencia war e8 einfam indeß; i 
Die Kirchen geleert, und aus die Mhl 
Die Straßen öd’ und verlafen gar! ’ 
Und fein Fußfall ſcholl durch den Mlcazar; 

— So von bannen jhritten fie frei. Ze 








g 
Und es war ein Schritt, wie von Einem Mann; 
Und ſie fohritten leife, das Schwert in der Hand, 
Er gie der Löwe fchreitet auf brennendem Sand, 
Und ſie gaben kein Feldgefchrei. 


Doch nicht lange, da dröhnten die Hügelreih’n; 

In die Heiden brachen die Chriften ein; 

Mit der Speere Blitz und der Panzer Schall, 

Mit der Roſſe Geſtampf und der Reiter Prall, 
Alvar Fannez war es, der kam! 


Wie ein dräuend Gewölk, ohne Trauertalar — 
So vorausgeflogen war er der Schaar; 
Und der Sturmwind fuhr durch die Zelte hin, 
Und gefällt lag die Schützenkönigin,“ 
Und wer Bogen und Pfeil für fie nahm. 


Da ergriff ein Schrecken den König Bukar, 
Und den Troß von Fürſten, der mit ihm war; 





f 1 Die Schügenkönigin — eine maurifche Amazone, bie bem König Bular mit JF 
m Fähnlein weiblicher Krieger aus Afrika gefolgt war. Ihre Pfeile trafen 0 A 
daß fie den Namen „Stern ber Schügen“ erhielt. 


® Bei Herber: 


Una Mora muy gallarda, 
Gran maestra en el tirar 
Con saetas del Aljava 

De los arcos de Turquia; 
Estrella era nombrada, 

Por la destreza que avia 
En el herir de la Xära.* 


eine ſchwarze 
Mohrin, bie aus türk'ſchem Bogen 
Gift'ge Pfeile tödtlich ſchoß, 
Alſo meiſterhaft, daß man ſie 
Einen Stern des Himmels nannte. 








Keinen Wurfipieß zu ſchwingen hatten fie Kraft, 
So entjeglih war, was fie ſah'n. 


Denn es fchien, wo Minaya zum Sturm gab das Wort, 3 


ALS umringten ihn Taufend und Taufende dort, 
Alle weiß wie der Schnee auf Nevada’3 Haupt, 
Und fie kamen donnernd herangeſchnaubt, 

— Weiße Wellen über den Plan. 


Und ein Krieger mit wallendem Feberftrauß 

Und mit fenrigem Schwerte ritt Allen voraus; 

Mit feurigem Schwerte, mit bleihem Panier, 

Und ein blutrotb Kreuz feines Panzers Zier — 
So zum Angriff trug ihn fein Pferd. 


Da war Furcht, wo erjcholl feines Roſſes Schritt; 
Da war Tod, wo der ragende Krieger ritt; 
Mo mit Geifterlicht feine Fahne ſchien, 


Wo fein Gluthſchwert glomm, da war eitel Flieh'n — | 


Denn es war feines Menſchen Schwert. 


Blutig die Eb’ne, fo weit man fah! 

Auf der Flucht die Gewalt'gen von Afrika ! 

»S war ein heißer Tag für die Chriften heut’! 

— Gie waren matt um bie Abendzeit. 2 
Gleichwie Volt, das Nehren ſchnitt. 


Auf der Flucht die Gewalt'gen von Afrika! 

Ihre Segel raufhten — bie See war nah! 

Ueber's Meer hin tönte der Heiden Schmach; — 

So geſchah's, daß der Bogen der Wüſte zerbrach! 
In fein Grab fo legte fih Eid! 


” ER 
* ir * 
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Des Cid's Auferſtehung. | 


’'S war bie zweite Wacht der ftillen Nacht, 
Und entfhlummert lag Leon, - 

Als, wie langjam wandelnde Heeresmadt, 
Sid erhub ein dumpfer Ton. 

’S war die ernfte, graufe Frift, 

Wenn der Menfch den Tag vergißt, 

Und der Traum befteigt feinen Thron. 


Durch die dunkeln Straßen mit Geflirr 
Hinzog derſelbe Schall: 

Panzer und Sporn und Roßgeſchirr 
Und beſchlagner Hufe Fall. 

Nuf nit und Trompetenjtoß, 

Gifernes Getöfe bloß 

Weckte den Wiederhall. 


Dur die dunfeln Straßen rollt’ e8 hin — 
Und ihr zitternd Pflafter ſprang, 

Und die Thürme jammt den Gloden drin 
Schwantten und gaben Klang! 

Alfo dröhnt' e8 durch die Luft, 

Bis vor eine Königsgruft, 

Wo ein Mönch Nachtmeſſe fang. 


Da nun pocht’ e8 an am erzenen Thor, 
Und ein Rufen ſcholl daher, 

„Daß der Eid Ruy Diaz Campeabor 
Harre mit Schwert und Speer; 

Und daß mit ihm, felfentreu, 

Bon den Todten erjtanden fei 

Graf Gonzalez und fein Heer. 





„Und der König bier im bunfeln — TFT 
Solle denken an feinen Schwur; | 
Solle reiten, wie fie, zum Kampf hinaus, 
Und nicht ewig ſchlummern nur!“ 

— Dann auf3 Neue rafjelnd Zieh'n, 
Und die Mauren, als der Mittag jchien, 
Waren Staub auf Toloſa's Flur. 








Die Indifche Stadt. 


(Forbes': Oriental Memoirs.) 
1. 


Fürftlich in Pracht entjank der Tag, 

Mo die Indiſche Stadt in der Ebne lag; 
Ihre Krone von Kuppeln, rund gebaucht, 
Glomm, wie in flüffiges Gold getaucht; 

Ihre fäufelnden Haine, ſchattig und dicht, 

Mie ein Strom durdfloß fie der Sonne Licht, 
Bis der Baniane Säulengezelt 

Wie ein Münfter glühte, von Fadeln erhellt, 
Und die Platane mit funtelndem Grün 

Ein Baum aus den Gärten der Genien jhien; 
Bis, ein fladernder Thurm, die Cypreſſe fich hob, 
Und bis Funken der Schaft der Palme ftob. 
Manche Pagode, weiß und hell, 

Warf ihr zitterndes Bild auf Strom und Duell, 
Bon der Lotosblume gebrochen allein, ; 
Denn im Kelche fie fing, wie rofigen Wein, 
Und e3 aus dann auf ihr Kryftallbett go — 
Das legte Glühn das der Sonn’ entfioß, 

D, manch lieblih Hindu-find, ot oa 































Wie das Reh der Wüſte leicht und geſchwind — 
Mit dem Kruge ſchritt fie durch's Gefträud, 
Flog die Marmorftufen hinab zum Teich; 

Auf die Stauden rings und das friihe Gras 
Sprigte der Welle gefhmolzenes Glas, 

Und ein Murmeln verrieth, wo auf den Knien 
Still im Gebete lag der Bramin. 


Durch des Drtes Wonnen am ſchwanken Stab 
Athemlos-frob jchritt ein Moslem-Knab’. 

Er ſah fchimmern die Stadt am Horizont, 

Wie ein Wolkenlager, purpurn bejonnt; 

Er fuhr auf, wenn ein Vogel des Waldes Nacht 
Bligend durchſchoß mit des Fittigs Pracht; 

Er ging jauchzend den jpiegelnden See entlang, 
Wo der Wind im gefiederten Rohre jang; 

Bis fein Weg ihn führte durch Bufh und Baum 
Mitten in's Herz dem geweihten Raum. 


Da nun lag das Wafler, ftill wie ein Kind, 

Durch die Felfen gefhüst vor Sonn’ und vor Wind! 
Alle Farben, die über ihm trug der Hain, 

Mies e3 den Ufern im Widerjchein. 

Jenſeits der Fluthen flammender Schwall 

Brannte heiß, wie ein Spiegel von Metall; 

Doch die Bucht hier voll Frijche und Dämmerung 
Schien gemacht für des Schwimmers freudigen Sprung, 
Schien gemacht für den Hirſch, wenn das Horn erſchallt, 
Und für Alles, was frei ift im freien Wald, 


Wie des Falten Umſchau in blauer Höh', 
So des Anaben Blid über Forft und See; 
Wie die Möve taucht in ihr ſchäumend Bad, 
Alſo der Sprung, den er jubelnd that; 


Freiltar ath, geſammelte Dichtungen. V. 6 








Hierbin und dorthin auf Blatt und Gras 
Sprigt’ er behaglidh das ftäubende Naß, 

Lieb die Wellen benegen fein glänzend Haar — 
Wenig, ab, träumt’ er von Tod und Gefahr! 


Seine Mutter indeß vor ihrem Zelt 

Sah mit ftillem Lächeln die ftille Welt. 

Sie, auf der Fahrt nah Mekka's Schrein, 

Hatte Raft geboten in Brama’s Hain; 

Eine Moslem-Fürftin, mächtig und ftolz, 

Wollte fie ruhn im ſäuſelnden Holz; 

Denn des Waldes Pracht, und die Fluth im Falle, 
Und der Sonne Spätglühn — fie liebt’ es alle! 


2. 


In der Indiſchen Nacht tiefdunkelm Blau 
Aufging der Mond, eine hehre Schau. 

Langjam vom See fam der Knabe zurüd — 

D, was war ihm begegnet? Der Schlange Blid, 
Die mit giftigem Ziſchen das Rohr durchichleicht ? 
Hatt' ihn der Pfeilfprung des Tigers erreicht? 
Kein! — doch wie Einer, der mannhaft ftritt, 
Mit zerrauftem Haar, mit wankendem Schritt, 
Finfter fein grollendes Aug’ und trüb, 

Auf der weißen Bruft einen Haffenden Hieb, 
Wund zum Tode — fo kehrt’ er wieder, 

So vor der Mutter bleich ſank er nieder, 


„Rebe! was iſt's, daß bein Herzblut rinnt? Z 
Rede! was ift dir gefchehn, mein Kind?“ 

Auf der Stirne perlt’ ihm der Todesſchweiß, FR | 
Doch noch konnt’ er ftammeln — noch haut’ er eis 
Eine wilde Rampfmähr: alſo rät — 
Habe ſich Brama’s finfter Gefhleht! 


BE 
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Blutiger Tod fei des Moslem's Loos, 


Der entweihend nahe des Waldes Schoos, 
Der mit frecher Bejudlung jein Lechzen ftille 
In der heiligen Fluth — To fei Brama's Wille! 


Wirr ward fein Auge, ftarr fein Gefiht — 
Doch die Mutter fchrie nicht, zitterte nicht! 
Athemlos kniete fie hin in's Blut, 

Wollte küſſend ftillen die rothe Fluth — 

Doch die riefelte zu; fortriß fie den Geiſt, 

Die ein Strom, der dahin eine Blume reißt! 
Dunfel färbte fie rings den Kies — 

Ad, und was nie noch fich halten ließ, 

Was empor fih ſchwingt, indeß noch warm 
Seine Hüll' uns ruht im preſſenden Arm — 

Es entwich auch hier! Noch ein Schläfenpochen, 
Und das Antlitz war ſeellos, der Blick gebrochen! 


Gibt es Worte nicht für dieß Eine Leid? 

— Die es ſchmeckten in ſeiner Herbigkeit, 

Frage die Tauſende! — Nacht für Nacht 

Hatte des Knaben Schlaf ſie bewacht; 

Athmend, wie gurrende Tauben ſchier, 

War er entſchlummert am Herzen ihr; 

Drüdte fie Gram — gleich dann, die Luft 
Schmerzlih dämpfend der eignen Bruft, 

Hatt' er beforgt ihre Anie umfangen, 

Und die Thrän’ ihr gefüßt von den Wittwenwangen; 
Hatt er gelacht ihr, wie Lenzestagen — 

Sept lag er vor ihr: todt — erſchlagen! 

— Ach, zu lieben nur in einer Welt, 

Drauf ein Jammer, wie der, ſeine Pfeile ſchnellt! 
Stumm ihren Todten ſah ſie liegen, 

Stumm und gefaßt, mit eiſernen Zügen! 

Kaum nahm fie wahr ihrer Diener Näh' — 
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2 Ihre Seele ſaß gemummt in ihr Weh'. 

Auf die ſchweigende Lippe keinen Kuß 

Sah man fie prefien; — fein Thränenguß ; 
Rann auf fein Haupt, das im Tod noch ſchöne — 
Zu gewaltig ihr Leid für Kuß und für Thräne! 

In das halbgeſchloſſene Auge nur 

Sah fie: — von Antwort feine Spur! 

Da verhüllte fie jah jo Stirn wie Brau, 

Stürzte ſchreiend bin, die gebrochne Frau! 


Aber ein Wechſel, mächtig und tief, 
MWedt’ ihren Geift, als er brütend jchlief! 
Wie erhob fie ſich? — Mit geredtem Leib, 
: Wie aus finftrer Ruh' ein Prophetenmweib, 
7% Fuhr fie empor, ftolz, feit und klar, 
Marf aus dem bleihen Gefiht das Haar, 
Treat mit der Kühnheit plöglihem Blick 
In der wundernden Sklavinnen Kreis zurüd, 
Ja, zum nädtigen Firmament mit Grollen 
Eine Stirn erhebend, zorngeſchwollen, 
* Druckte fie feſt und mit krampf'ger Hand 
“ An die fchwellende Bruft ihr blutig Gewand, 
£ Nie: „Reine Ruh', kein Schlaf foll mich Teen, 
b Keiner Zähre Naß foll mein Auge negen, 
RK! Bis die Stadt hier, durch der Meinen Stahl, 
E Liegt, ihres Opfers Todtenmal! 
- — Dedt die Leiche zu! tragt fie hoch voraus! 
Bald fieht mich wieder dieß Tempelhaus!“ 


— 
Und ſie zog mit der Bahre heimathmärts, iin 
En Ihres Schrittes Kraft war ein brennend sn _— 
Bon der Sterne Leuchten mild bejchienen, J 
Sah dem Todten nach der Hain der Fed ai 
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Horch, ein wild Getön! ’& ift ber Mäfte Horn! 


Um die Indifche Stadt mit der Rache Zorn 

Raf’t es und gellt! Nun, Banner, flieg’! 

Krieg nun in Indien! Moslemfrieg ! 

Der Bramine jpäht durch der Scharten Ritz: — 
Seine Lauben durchzieht der feindliche Schütz: — 
Dur den Piſangſchatten rings, den dunfeln, 
Gligert de3 See's und der Speere Funkeln; 
Bitternd, gleihwie vom Sturm bewegt, 


Biegt fih das Rohr, wenn der Hengjt e3 durchfegt; 


Und das Lager liegt, wie ein wogend Meer, 
Rund um den fehirmenden Waldbaum ber. 


Ragt ein prächtig Gezelt feitwärts im Feld — 
Ein verwundet Herz pocht in diefem Zelt! 

— D, ein Herz, da3 wund, ift tief ohne Grund! 
Der fein Recht begehrt, laut fchreit der Mund ! 
Und wie zorniger Gluthwind flammend tödten 
Kann der Zorn der Liebe, die man zertreten! 


So von Reid) zu Reich war ihr Wort gedrungen, 
War wie Trompetenfturm erflungen: 

Mas fie auch fprah — fie war gewiß, 

Daß es ein Schwert aus der Scheide riß! 

Ha, wie der Tartar zu Roß gleich ſaß! 

Nah dem Speer griff der Häuptling Arabia’s! 

Bis den Wall umfing eine Lanzentette, 

Bis e3 hieß: „In den Staub die Stadt der Städte!” 
— So ihr fladernd Feuer ſchürte die Bleiche, 

Kam dann zurüd mit des Sohnes Leiche; 

Eine fürftlihe Feindin fam fie gezogen, 

Kam mit Heeresmacht, fam mit Banner und Bogen; 
Aber größ’re Macht ſaß auf ihrer Stirn — 

Da ſah der Krieger glühn fein Geftirn! 
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- Der in Rabe Lind'rung zu finden denkt! 
Fluchtig und falih! — das Herz nicht füllen 


Scchien ein Echo von Stunden, die längſt geflohn. 


Schmiegte fih an fie des Todten Wange! 






es — Sig vu. bie gie — 
Ward vom Heer begrüßt als ein deutender Schein, 
Und der ſchwächſte Ton, ihrer Lipp’ entflohn, 

War Sibyllenhaud, war Orakel ſchon. 


Bitterer Ruhm! — vom Gram gejchentt, 










Kann er, noch auch die Sehnſucht ftillen, 
Die, ein tödtlich Fieber, mit zehrendem Brand 
In die Bruft ums gießt ein zerriffen Band! 


Bon der Glorie, die fie licht umgab, 

Wandte fie widernd und frank fih ab. 

Schon lieh die Stärke der Mauern nah — 

Sie weltte jehneller von Tag zu Tag. 

Ob das Horn eriholl, ob die Banner wallten — 
Ab, konnte das ihre Seele halten? 

Wie ein Nar, den ein Käfig eng umgattert, 
Hatte den Staub fie mund geflattert, 
Bis das Gitter zerbrach, das fie morſch umfing, 
Bis duch Nachtgrau'n heim die Gefangne ging. 




















Gelb war der Himmel und rofenfarb, 
Wie den Abend, an dem ihr Anabe jtarb. 
Sie ſah hin vom Pfühl — ad, ihr Herz war müd, 
Aber Frieden bracht’ ihm die Sonne, die ſchied. 
Sie ſprach: — ihrer Rede Sterbeton 


Eine Schlummerweiſe mit ſtillem Harm 
Sang ſie hinaus in des Lagers Alarm! 
Oft vor Zeiten zu dem Geſange 


Dachte ſie dran? — Mit einem Mal ah 
Zudt’ es durch ihren Geift, wie ein — 








Daß ihr jein Grab neben dem meinen madt! 
E Wenn die Tempel fielen, tief im Schatten 
7 Sollt’ ihr am See und präditig bejtatten!“ 


Und fie fielen! — Sie doch erlebt’ es nicht! 

14 Todt ſchon fand fie der wilde Bericht! 
iR D, wohl rächten ihre Geſchwader gut 

5 Das gebrochene Herz, das vergofjene Blut! 
| Durch die Thore der Stadt mit rafjelndem Köcher 
ER: Sprengte der Tartar, der blut’ge Räder; 

Frei flog die Gluth um die Marmorquadern, 

Und die Ströme flammten, wie Kriegeradern; 
Durch die breiten Gafjen jprang das Schwert, 
Wie der Panther auf feinen Raub losfährt — 

\ - Bis ein Trümmergurt um den Wald fich erhub, 
| Wo den Sohn und die Mutter man begrub. 


In der Ebene lagen Säul’ und Thurm, 
Bäumen gleich, bie gefällt der Sturm; 
Buſchwerk rankt' am Portal ſich feſt, 

Des Rajah Thron war der Schlange Neſt, 

ii WUeber'n Altar hin fprang das Jungle-Gras — 
H \ Und das Alles durch einer Mutter Haß! 


1% — BT 

je 

1% f — 

63 Die Indianerin. 

1.2 (2ong: Expedition to the source of St. Peter’s River.) 


| \ Auf einem Strom fern in des Weftens Wäldern, 
Durch feiner Ufer grüne Schatten dringend, 


 Hinfchoh ein Boot: entjeglih war die Haft 
[% Der ſchwachen Barke, die, gleihwie ein Blatt 
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Sie fuhr auf, wie aus Träumen jäh erwacht: — 


ae Tri 


 E-Nur daß ein Kind an ihrem Bufen ſchlief — 


Ich kann nicht leben ohne Licht — roll’ hin, a, 2, 1 
frei! u 
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22 2 
BER Ti 


Dom Haud des Sturms, binabgetragen warb, A Li 
Bis wo durh Schaum der Katarakt erbrauste, u. 
Do, in ihr, ftolz und furchtlos, ganz allein — 


Hoch ftand ein Weib: auf ihrer braunen Stirn . 
Saß eigne Luft, und im Triumphe jchier 

Entwallt’ ihr jchwarzes Haar. Sie drüdt’ ihr Kind 
An feinem Schlummer an ihr klopfend Herz, 

Und dann erhob fie ihre ſüße Stimme, 

Die laut und wild aus dem Getös der Fluthen 
Empor ſich ſchwang: — es war ihr Todeslied! 











O roll’ hinab zum Geifterland, du Strom fo hehr und groß 
Der Ströme Vater du, roll’ bin! birg uns in deinem Schooß 
Der Vogel, den der Sturm gelähmt, jucht Ruh’ im Sonnen: 
ſchein, 
Und die Hindin, die der Pfeil verletzt, entflieht zum Balſam 
hain. 


Roll' hin! — denn meines Kriegers Luſt iſt jetzt Ihr Ange 
ſicht; 
Aus ſeiner Seele ſchwand mein Bild — ſo ſchwindet Monden 


licht! 
Nicht mehr beſchleicht mein Schatten ihn, mein Flüſtern ihn it 
Traum; 
Er brach das Schilf — fo rolle doch! hoch fprigen laß t 
Schaum! 


Die Stimme einer andern Zeit ift ihm ein fremder Saft, 
Doch mir ertönt fie wie Muſik, und läßt mir feine Raft; 
Sie fingt ein leis und traurig Lied von Freuden, bie vorbe 









er nicht den — Zitt der ihm entgegen ſprang 

g e Siebe, die wie Sonnenſchein in unfre Hütte drang? 
Die Tiſch und Lager ihm gededt, vermißt er nicht die Hand? 
mißt fie nit! — du ſchwarzer Strom, roll’ in ein beiler 7 
Land! * 




















€ in fel’ger Brunnen ſprudelt dort, ein Brunnen tief und bel; 
Vielleicht, daß all’ mein Herzeleid hinwegſpült diefer Duell! 
Ein fanfter Wind in jenem Land weht allen Kummer fort, 
Den Gram bei Tag, den Gram bei Naht — o, wären wir 2 eö 
fchon dort! 5% 





Und du, mein Kind, geboren zwar, gleich mir, zu Frauen: Be 
| ſchmerz: 
D lachle nur, o fpiele nur, nicht welken foll dein Herz! 
Du biſt zu ſchön, du biſt zu füß, in Liebe zu vergehn! 

Ich rette dich, du junges Reh, aus aller Stürme Wehn! 






Bo nie, wer hart und Tieblos ift, im ſüßen Schlaf uns ftört, 
uns wo die Geele neu erwacht zu friſchem Jugendmuth — h 
Ein Augenblid, und wir find dort! — roll’ bin, du dunkle —8 


Fluth! * 


= 
\ 
| Sin zu den Lauben, lichtumftrahlt, wo man fein Weinen hört; J 


Eine romantiſche Stunde. 


Von dichtem Laube war ich rings umgittert, | 
7 Und drunter tönt? es, wie der ſüße Schall “ 
- Bon Kindesathmen; — oft auch kam's gezittert, 
Gleichwie auf Waſſer leifen Negens Fall. 

Die Eichenſchatten Tagen auf dem Grünen, 

| So tief, fo ftill, daß fie gemalt nur fchienen, 
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Engliſch Geb chte aus ia —— — 
Und eine Quelle mit melod'ſchem Laut a, 
Rann, wie ein Traumlied, durch das Farrenkraut. 
Ein grünlich Licht — es flammte, wie im Gras 3 
Des Glühwurms Schein — brad aus den Buchenäften, ° 
Und floß auf's Blatt, in dem ich finnend las 
Bon Nittertbum und königlichen Feiten — 


. Ein Paläſtiniſch Buch!“ — In Einſamkeit 


Flog unterdeß die Biene durch die Nanten, f 
Ein ſchläfrig Horn, das fummend uns Gedanken K| 
Bon Waldluft bringt und fommerlicher Zeit. R 
Dann, gleich dem Wurfipieß einer Blumenfee, 
Schwang die Libelle flott fich in die Höh', 
Und fühes Girren fagte, wo der Tauber 

Tief in der Waldſchlucht ſaß. — 


* 


Doch bald entſchwand 

Das Aeußre mir, als ſchwelgend nun den Zau 

Der prächt'gen Sage meine Seel’ empfand, 
Was ih vernahm, nicht waren's Blätter nur: 
Ein Syrerwind mit friſchem Stoße fuhr re 

Durch's Lömwenbanner! — nicht allein den Bad N 

Hört’ ih im Graſe: wild, mit grellem Schrei, 

Erjholl ein Heerhorn in der Wüſtenei — 

Ein faraceniih Horn! Lang hallten's nad 

Die glühn’den Höh'n. — Gleich ſchwarzen Wolkenzügen 
Sah durch den Sand ich jchnelle Roſſe fliegen; 

Aufftiegen Zelte, Speer und Flamberg bliste, 

Wo diamanten eine Quelle fprikte, 

Umraufht von Palmen — dann aus voller Bruft 
osbrach Altenglands ungebundne Luft, 

Ce der Himmel, dunkelblau und gülden, 
Sih Spiegel ſchuf aus den gemwölbten Schilden. 


* Walter Scott’3 „Talis man“. 
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Und Harfen Hör ih — in den Wiederhall 
Fürſtlicher Freude floß der Saiten Schall. 








Der Ölanz erlofh! — aus feinen prächt’gen Kreifen m 
Mas rief zurüd mich zu des Alltags Gleifen? * 
—Ruf meines Kindes! — und verſchwunden war — 
Horn, Harfe, Banner, Saracenenſchaar. Bi 
7 Und daß fie floh’n — kaum konnt’ e3 trüb mich mahen, 
So ſprang mein Herz bei jenem füßen Lachen. ES 
— * 
* — 
4 Die Zugvögel. 4 
17 Vögel, o Vögel, von wannen jo leicht a 

- Kommt ihr gefhwirrt, wenn der Winter entweicht? J 
— „Bir kommen vom Land, wo der Nilſtrom zieht, —4 
7 Bon der Flur, wo die Roſe von Saron blüht, = 
7 Bon den Palmen an indiicher Ströme Saum, 2 
7 Bon Arabia’3 Weihrauch und Myrrhenbaum. 7 
„Wir flogen durch Städte, berühmt im Lied — “ 
Sie liegen verwaist, wo die Wüſte glüht. F 
Und wir flogen hin über brauſende Fluth, E 
de Dunkel vordem von Gefallener Blut; fl 
Und wir wurden matt, und wir fanden Raſt —* 
An des Landmanns Geſims und am Steinpalaſt.“ 
ie D jagt an, was ihr fandet im Fürftendom, 2 
h Seit zulegt ihr gefhmwirrt über Meer und Strom? E 
— „Alles war anders, o trüber Flug! p 
In der Halle des Feſtes ein Leichentuch! J 
Roth, wie von Herzblut, war Eſtrich und Flur; Me 
Nichts mehr, wie fonft — unfer Neftlein nur!“ # 
4 Vögel, o Vögel, fo war es allzeit; — 
|. Durch die Hallen der Könige ſchreitet das Leid! er 




















6 im Thale das Dorfchen. wie & liegt es verftedt, — 3 
Und die Berge ftehn Wacht, daß kein Sturm es ſGredt. J 
Sagt, was ihr fandet in Hof und Gemach, 
Seit zuletzt ihr umflattert des Landmanns Dach? 


„Alles war anders — und anders ſehr! 

- Gruß und Gefihter — und was noch mehr! 
Auf das Haupt der Alten warf man die Scholl’, 
Und der Jungen Antlig war forgenvoll; 
Bon den Kindern, den fpielenden, keine Spur — 
Nichts mehr, wie fonft — unfer Neftlein nur!“ 


DOD die raftlos wandernd die Schwingen ihr ftählt, 
vWogel, o Vögel, was habt ihr erzählt! 
Doch, führt eu durch der Lifte pfadlos Revier 
Eine Hand und ein Fuhrer — was zittern wir? 
Grunt für euch ſtets ein Zweiglein, auf das ihr euch jet 
Wir aud wohl finden die Heimath zulept! 


= — — — 


Der Sonnenftrahl. 


Du biſt fein Zaudrer im Fürftenjchloß, 

Eine Freude bift du, ein froher Genoß! | 
Biſt ein Hoffnungsbringer für Berg und für Thal — 
Iſt ein Segen, wie deiner, o Sonnenftrahl? 


Du beſchreiteſt die Fluth, und der Ocean lat, 

Seine taufend Inſeln umſprühſt du mit Pradt; er 
Du flammft auf die Schiffe, du flammft auf den Schaum, 
Den Matroſen erquidit du, wie Heimathstraum, 


Duurch die Tiefen der Waldnacht zittert bein Gluhn, 
Golden durchbrichſt du ihr ſchattig Grün, 
und wie Feuerfliegen, flatternd und grell, 
Spiegeln die Blätter fi unten im Duell. 





Du zertheilteſt e3 licht, und den Berg umfing. 
Ein Gewand von Feuer, ein Flammenring. 


| 


F Auf die Berge ihaut” — ein gRebelmg 






Ummallte finſter den Höhenzug; u 


Ich erblidte de3 Landmanns bejcheiden Haus — 
Faſt wie traurig ſchaut' es in's Land hinaus; 

Bis ein Schimmer von dir ihm in's Fenfter ſah — — 
O, wie ſtand es fröhlich, wie lacht' es da! 





Du beſuchſt die fernſte, die wildeſte Statt, 
Glühſt die Wildniß an, wie der Roſe Blatt; 
Auf ergrauende Trümmer ein freundlich Licht 


Und ein Lächeln zu werfen verſchmähſt du nicht. 


Durch die Dämm'rung des Münſters kommſt du geflammt; 
Da, wie Feuer, lodert des Betſtuhls Sammt; 


Zuckt, wie brennendes Gold, einer Glorie Schein. 





Und du fliehſt nicht, wo niedrig ein Grab auch ſteht, 


Hoffnung des Meers und der Wildniß Glück, 


Eines! — der Glaube, der, was er berührt, 
- Mit den leuchtenden Farben des Himmels ziert. 


Um der alten Trophäen marmorne Reih’n 


Drauf im feufzenden Wind eine Blume weht; 2 
Du erhellft feine Gräfer ‚mit Licht und mit Luft, t 3 
e 


- Und in Liebe fchläfft du auf feiner Bruft. 


Sonne des Sommerd — was gleicht deinem Blick? 






: Ä RT 
— natiied zur See. 
Dunkel braust das Meer, 

Bangen Haus die Winde flüjtern, 
Meeresvögel, träg und ſchwer, 
Flüchten ängftlich ſich im Düjtern, 
D, bei Sturmeswehen, 

Der du aus den Höhen 

Hörft, was deine Kinder leben — 
Hör’, o Vater, hör’! 


Finfter ift die Nacht, 
Mond und Sterne find verſchwunden; 
Men der Glaube fehend macht, 

Hat das rechte Licht gefunden. 

Du, der du inmitten 

Born’ger Fluth geihritten, 

Noch einmal, hör’ unfer Bitten — 
Dein, Herr, ift die Macht! 
































Lied der Auswanderer. 


Da erſcholl ein Lied auf der tönenden See, 

Ein gemifchtes Athmen von Luft und Weh'; 
Stimme des Mannes, kräftig und rauh, 

Füllte mit Jubel das ſonnige Blau; 
Bon den Wäldern, die nie noch ein Fuß — 
Jauchzte ſie, während die Barke flog. 


Doch zu ihrem ſcholl ein Lied, 
Von Ergebung voll und Gram, 
Und ſein Klageton verrieth, 
Daß von Weibes Mund es kam. 





— 


— — — — 


Tr Tr — 


en 


4 


# 
' 
h 
i 
* 
J | 





un 
7 


„Hinaus, hinaus, und über das Meer!“ 


— So auf dem Ded fang der Männer Heer. 
„D, ein bellerer Himmel wölbt ſich uns fern, 
Unfern Weg dort zeigt uns ein lihterer Stern! 
Dort find Ebnen — Keinem noch gaben fie Rait! 
Für den erjten find fie, den tapferiten Gajt!“ 


„Do, o Gott, wir wandern trüb,” 

— Gang der Abjhiedshor fodann — 
„Aus den Häufern, traut und lieb, 

In des Bachs, der Bergihludht Bann!“ 


„Reue ja bau'n wir, wo Blatt und Zweig 

Um die Stirn ung bligen, Jumelen gleich; 

Ziehn die Ranken der Nebe bis hoch an's Dad, 
Daß ihr Laub ung am Abend beichatten mag, 
Wenn hinaus wir ſchau'n nah den läutenden Küh'n 
Und der ftillen Savanna wogendem Grün.“ 


„Ad, wir ziehn und tragen Leid 
Um die Linde, frifh und kühl, 
Die mit Blüthen überjchneit 
Unfrer Kinder erſtes Spiel!“ 


„Unjer der Wald und des Waldes Gethier! 
Freier durchbricht ihn der Hirſch nicht, ala wir! 
Keiner, der ſpräche: „Nicht weiter! halt! 
Unfer die Steppe, fo weit fie wallt! 

Unfer das Elenn, ftattli und fchnell, 

Unjer fein Mark, und unfer fein Fell!“ 


„Doch, ach, das Kirchlein grau, 
Und der Gabbathglode Schall, 
Und das Gärten und die Au’ — 
Uns entihwunden find fie all'!“ 
















„Ströme des — AR Er I, > ER 
Unſre dreiften Namen woll'n wir euch teihn 
Wollen ſä'n im Gefild unfres Fleißes Saat, 
Wollen laſſen im Forſt unfrer Wagniß Pfad, 
Und am frischen See uhfer frifches Thun, 
Wo die Andierfürften, die alten, ruh'n!“ 


„Doch die Blumen, ſüß und bunt, 

> Unfrer Kinder Luft — wer lehrt 

BL Sie umduften fremden Grund? 
— D, lebt wohl, Heimath und Herd!” 











Kirchenmufik. 


— vun die Schaar 
Sang Hallelujah, gleich dem Ton ber Meere, 


Milton, 


Noch einmal — p, no einmal diejes Schalten! 
Durch's Dach zum Hmmel ſchwing' es ſich empor! 
Die alten Gräber lafj’ es wiederhallen, 
Und weh'n die Banner laſſ' es über'm Chor! 


Noch einmal fing’ es! — meiner Seele Flügel 
Enthebt es jubelnd der Vergangenheit, 

5 Dorthin empor, wo ihres Friedens Spiegel 
Be. Kein irdiſch Trachten ftörend mehr entweiht! 





0 Vom Himmel kommt's! — Und doch im Auge fe 
Er: Fuhl' ich die Thräne, die das Herz vergießt, 
Br Indeß entzüdt in jenes Wohllauts Wellen 
0 Mein fel’ger Geift, mein trunk'ner Geift zerfließt. 








Aal hen fo, ch rz verfünden, 
Be» Begibt die Luft ſich ihres hellſten Scheins? 

— O, iſt es nit, daß wir gebeugt empfinden 
Im höchſten Stolz die Grenzen unſres Seins? 









Englands Todte. 


Sohn der Inſel fern im Meer! 
Bon den mächt'gen Todten fprich ! 

Welch ein Denkmal überragt fie behr ? 
Führ’ an ihre Gräber mih! — 






















Auf, o Fremdling! friſch entrollt 
Deine Segel! miß die Fluth! 

Keine Welle ſchäumt, kein Sturmmwind grollt, 
Wo kein Held aus England ruht! 






Auf Egyptens heißer Flur, 
ie. Mo zur Sonne Memnon fpricht, 

J Grimmig lodernd herrſcht der Mittag nur, 
Und die Palme ſchattet nicht. 





Was — und ob auf glüh'nder Bahn 
Alles rings die Sonne dorrt, 

Nicht mehr mwedt fie, die ihr Werk gethan — 
Englands Todte fhlummern dort! 


Der. Orkan mit feiner Macht 

Fährt dur Indien wild und frei, 

Und am Ganges dur die Mitternacht 

b Rollt des Tiger dumpf Gefchrei, 
 Breiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 7 


Nicht — es mehr den * 
Wo ſie ruh'n von ihrer Arbeit aus — 
Englands Todte ſchlummern dort! 


O, wie ſpringt der Felsbach kühn 

Von Gebirgen ſchroff und ſteil, 

Fern im Weſten, wo des Urwalds Grün 
Frei durchſchwirrt des Jägers Pfeil! 


Was — und rauſcht die Fluth auch wild, 
Schwirrt der Pfeil auch fort und fort: 
Nicht erweckt's die Schläfer im Gefild — 
Englands Todte ſchlummern dort! 


Durch die ſchnee'gen Pyrenä'n 
Zieht der Sturmwind mit Gebraus; 
Wie die Weſte Roſenblätter ſä'n, 
Trotzig ſä't er Tannen aus! 


Was — und ob mit zorn'gem Schall 
Er zerbricht des Waldes Hort! 

Blut gefloſſen ift auf Ronceval — 
Englands Todte ſchlummern dort! 


Mo des Eismeers Woge jtürmt: 
Schredlich tönt des Führers Pfiff 

An der Stunde, wenn das Eis fi thürmt 
Um ein edel Britenfchiff! 


Mög’ es treiben ohne Raſt; 

Bläulich dehn’ es fich im Nord! | 
Ihre Fahrt ift aus mit Flagg’ und Maft — 
Englands Todte ſchlummern dort! 












Die da kühn gezudt den Stahl, 
Fern und nah für engliih Land — 
Sind die Felfen nicht ihr Todtenmal, 
Sit ihre Grab nicht Meer und Strand ? 





Drum, o Fremdling, frifch entrollt 

- Deine Segel! miß die Fluth! 
Keine Welle ſchäumt, fein Sturmwind grollt, 

Wo fein Held aus England ruht! N 


Troubadonr - Lied. 


Der Krieger 309 auf's Meer hinaus, 
Zu Gefeht und Bannerweh'n — 

Das Mädchen blieb im fonnigen Haug, 
In der Heimath, ftill und ſchön. 


Seine Stimm’ erfholl bei Schwert und Spieß, 
In des Handgemenges Staub; 

Ahr Wandeln war durh Blumen füß, 

Und ihr Sit im Rebenlaub, 


Seine Lanze barft und fein PVifier, 

Um fein Haar flo Blut und Schaum; — 
Die Bruft indeß zu fächeln ihr, 

Weht' ein Sommerlüftchen kaum. 


Doc kehrt’ er wieder auf der Fluth; — 
Schwert und Pfeil — was focht ihn an? 7 
Sie aber ftarb, wie die Nofe thut, 
Die ein Hauch ſchon tödten kann, 





Wie die Rofe ftirbt, wenn der Sturm fie faht, 


Der da heult fo dumpf und hohl — 
AR ihr ſonnig Haus trat der Tod als Gaſt — — 3 
D, wie fand er dort fie wohl? 


Die gebrochene Kette. 


340 bin frei! gefprengt ift die Kette, das Thor! 
Mit dem jungen Adler jteig’ ich empor! 

- Meine Barke durchſchneidet die Wellen Kühn; 
= Wo der Wind ftreift, da ftreif’ ih — frei darf ich sehn 


Kr, ‚Den Berg herab Luftig der Waldſtrom braust, 
Duurch die Luft nach Gefallen der Vogel faust, 
Der Pfeil fliegt ſchnell durch den pfeifenden Wind — 
er, Und, ift nicht mein Geift, fo wie diefe find? 


= der Erde Grin und der Blumen Schmelz, 
— und die Stimmen, ſchmetternd durch's Laubgehölz, 
Und der klaren Brunnen lachender Schein, 
Durch die Thale leuchtend — o, Alles mein! 


— Durch die Müfte jag' ich mein ſchaumend Thier, 
Nehm' die Winde des Morgens zu Sporen mir! 
Nur hinein in den Sturm, in der Blitze Gefprüb, 
R Ich bin frei, ich bin frei — ich bin freier, als "er. 


= Gefangner! und bift du Gefangner nicht mehr? _ 

— Biſt frei in der Wildniß und frei auf dem Meer? 
* Ya, du biſt's! aber dort nur! dort ſchwingſt du dich kühn 
bi Doch, du Trogiger, kannſt du den Menfchen entfliehn? 





% enn's Voglein betrübt iſt, ſo — fein Gefang, & 
Bis fein Trauern vorbei und fein Herz nicht mehr bang. 


y Doch du, wenn vor Weh dir das deine bricht, 


Biſt zu ſtolz — deine Thränen zeigen e3 nicht! 


- Wenn im Geifte dir der Gedanfen brennt, 


Sit die Lippe fo kühn, daß fie feurig ihn nennt? 


1 Bei des Feftes Gewühl, bei des Maͤhles Luft, 
. Darf dein Antlig verrathen die Qualen der Brujt? 


Nein, tief mit dem Pfeil im Bufen, o Gott, 

Mußt die Wunde du bergen — du fürchteft den Spott! 
Mußt den Mantel falten, ängjtlih und fcheu, 
7 Und mußt lachend fagen: feht ber, ich bin frei! 


Mit dem Tode nur deine Kette reißt, 
Durch Aller Gewalt über Eines Geiſt! 
Auf Herz und auf Lippe, da liegt ſie wie Blei — 
Träumer, o Träumer! wer iſt denn frei? 


Des Kindes erſter Kummer. 


„O, ruft den Bruder, ruft mir ihn! 

Nicht gern ſpiel' ich allein! 

Der Sommer fommt mit Blum’ und Bien’! 
Wo mag mein Bruder fein? 


„Der Schmetterling, o, wie voll Pracht 
Glüht er im Sonnenschein ! 

Was kümmert jet mich feine Jagd! 
Ruft mir mein Brüderlein ! 





Er Die Blumen Kath wild: er | 


Die er gepflanzt mit mir; 
Der Weinftod finkt, von Trauben ſchwer — \ 
D, wär’ mein Bruder bier!" 


„Geliebtes Kind, er hört dich nicht, 
Kann dich nicht mehr veritehn! 

Du wirft fein Früblingsangeficht 
Nicht mehr auf Erden ſehn! 


„Ein Roſenleben hier war ſein, 
Kurz, friſch und thaubenetzt; 

Geh', liebes Kind, und ſpiel' allein! 
Im Himmel weilt er jetzt!““ — 


„O, daß er ſeine Vögel ließ! 

DO, daß er mich nicht hört! 

Iſt's wahr, dab aus dem Paradies 
Er niemals wiederkehrt? 


„Kommt er nicht mehr zu Wald und Bad? 
Wie bin ich doch betrübt! 

Mein Brüderchen, wie wollt’ ich, ad, 

Daß ich dich mehr geliebt!” 


Weit entfernt. 


Weit entfernt! — D, meine Seel’ it fern, 
Wo in’3 Meer die jhroffen Felſen fpringen; 
In den Blumen, o wie gern, wie gern 
Hör’ ich wieder meiner Schweſter — — 
Weit entfernt! 





Weit te Mein —— es iſt gr 
Wenn die Sterne Nachts am Himmel feinen! 
Meine Mutter ruft: o, fehre gern, 

O, komm wieder, Kind, fomm zu den Deinen — 
Weit entfernt! 


Weit entfernt! — Mein Hoffen, es ijt fern, 

Wo fih Luft und Liebe neu verbinden! 

D du Taube, zieh’nd von Stern zu Stern, 

Leih’ mir Flügel, jenen Strand zu finden — 
Weit entfernt! 


Grablied zur Ser. 


Schlaf! — Wir geben dich der Fluth, 
Roth von der Gefallnen Blut; 
Ehre dem, der aljo ruht, — 

D, leb’ wohl! 


Schlaf’! — Du nahmft dein wogig Feld! 
Meer und Himmel find dein Zelt! 
Deine Leichenfalve fällt 

Dumpf und hohl! 


Einfam in des Meeres Schooß 

Unbeweint und grabſteinlos, 

Ruhſt du, den ſein Todesloos 
Jählings traf! 


Doch dein Mal, mit blut'gem Schein 

Flatternd durch der Seeſchlacht Dräu'n, 

Soll die Rothkreuzflagge ſein — 
Schlaf', o ſchlaf'! 





9 ihr Stimmen. 


D ihr Stimmen, meinen Herd umfingend, 
Süß wie Maiwind athmet ihr mid an; 


* Kehrt' ich heim, ein müdes Herz euch bringend, 


Grüßtet ihr wie ſonſt den Wandersmann, 
Einmal noch? 


Nimmer, nimmer! Seit ich euch gemieden, 


x - Floh der Frühling — lang fehon ift die Zeit! 


Auf das Grab der Guten, die gejchieden, 


AR Hat der Sommer Rojen wohl geftreut 


Defters ſchon! 


Und wenn leis ihr auch mein Herz umflüftert, 
Süuüße Stimmen — kaum nod regt e8 ſich! 


| a * Meine Seele hat die Zeit verdüſtert, 
* Fruhlingstsne grüßen nimmer mich — 
Nimmermehr! 


Was da frei, das if mein Traum. 


Was da frei, das ift mein Traum! 
Eine Barfe, fluthgemwiegt, 

Die ſich Bahn macht durch den Schaum, 
Wie ein Pfeil zum Ziele fliegt! 

Dann ein Hirſch im grünen Wald; 

O, wie wirft er ſein Geweih! 

Tauſend Bäche, klar und kalt — 
Alles, Alles was da frei! 





Dann ein Aar, der trogig freist 
Um der ſchroffſten Berge Zug; 
Ich erblidt’ ihn jüngft im Geift, 
Hörte raufchen feinen Flug. 
Einen Strom fehritt ich hinan, 
Dicht umweht von Buſch und Baum, 
Ohne Segel, ohne Kahn — 
Was da frei, das ift mein Traum! 


Ein beglüdtes Kind im Hain, 

Das mit Blumen ſpielt und Reh’n; 
Andier, die bei Sternenjchein 

Dur des Urwalds Didiht gehn; 
Jauchzend Volk auf Siegesftätten, 
Bogenihüs am grünen Baum: — 
D, mein Herz liegt wund in Ketten, 
Und was frei, da3 ijt mein Traum! 


Fern über'm Meer. 


Mo, wenn der fonnige 
Rebenberg leer, 

Mo zieht der Winzer Schaar 
Jubelnd einher? 

Mo liegt das ſchöne Land, 
Drin meine Wiege ftand ? 
— Fern über'm Meer! 


Mo weht der Abendwind 
Myrthenduftichwer, 

Säufelt der Taube zu: 
„Nacht wird’3, fomm her!” 
Wo meiner Heimathfluth 
Glüht der Drange Gluth? 
— Fern über'm Meer! 





Mo wacht ein Aug’ für mic, 
Wacht, ob ich fer’! 

Wo zu der Eiche Weh'n 
Murmelt das Wehr? 

Mo noch von heil’ger Zeit 
Redet das Nachtgeläut ? 

— Fern über'm Meer! 


Zieh’, o du Winzerfchaar, 

Jubelnd einher! 

Weh', meines Vaters Baum, 

Luftig um’3 Wehr! 

Heimath, o lächle Iind, 

Sieht auch und ftirbt dein Rind 
Fern über'm Meer! 


Der Engel Ruf. 


. Eamenergeif, ep Te | 
Komm in des Friedens Land! 
Komm, wo des Sturmes rauhe Stimme ſchweigt, 
Komm, wo der Schatten von der Seele weicht, 
Komm, wo das Leid gebannt! 


Da drüdt dich feine Furcht! 
D, komm hinüber! Liebe nur und Ruh’ 
Weht dir der Taube weißer Fittig zu, 
Die ſtill die Luft durchfurcht! 


Komm zu der Sel'gen Schaar! 
Bei den Gerechten, die des Lammes Stadt 
Aus allen Landen ſich berufen hat, 
Ausruhſt du immerdar! 





9, — — — allein! — 
= gu deiner Mutter fomm! — am Sabbathftrand 
Siehſt du nicht winken der Geliebten Hand? 
D komm! kehr' bei ihr ein! 


In Schweigen ließ man dich! — 
Zu deinen Schweſtern komm! — Du hörſt ſie ſchon RR 
Ihr jubelnd Lied, ein einz’ger ſüßer Ton, 2 
Begrüßt dich freudiglich ! 


Auch deine Sonne jcheint! 

Sturm bog dein Haupt, als wär's ein Weidenaft: 
Zu deinem Bater fomm! — du haft nun Raft! 
Du haft nun ausgeweint! 


Jetzt wirft du felig fein! 
Kein Wechſel waltet, wo du weilft hinfort! 
Und, ha! den Tod bezwang die Liebe dort! 
Zu deinem Gott geh’ ein! 





14 Verwandte Herzen. 
iE O, forſch' umd frag’ auf Erden nicht 


I Zu warm nad Mitgefühle! — 
Eh. Draus fprudelnd Eine Duelle bricht, 
| Der Herzen gibt’3 nicht viele! 
14 Und die es gibt: vereinigt jah 


1 Sie nie noch Eine Stelle; 
* Es wäre ſonſt das Leben ja 
re Zu Ihön für feine Schnelle! 
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‚ Un Einem ‚Todtenfchreine; 





Engtiſce Gedihte aus meneer Zeit. 
E ET NE 

Das Auge deines Bruders fieht 

Vielleicht nicht, wie das deine, 

Zum Himmel, wenn er brennend glüht 

Im blut’gen Abendjcheine; 

Bei Veilchenduft und Lenzeswehn 

Und bei der Amſel Loden — 

Dein Auge wird dir übergehn, 

Sein Auge bleibt ihm troden! 


Ein Lied von Zeiten, die geflohn, 
(S iſt füh, ihm trüb zu Taufchen !) 
Entfernter Abendgloden Ton, 

Bei Nacht der Wellen Raufchen; 
Der Winde ftürmifcher Akkord, 
Ausichütternd unverdrofien: — 
Dir ift das Alles Bild und Wort, 
Ihm bleibt fein Sinn verſchloſſen! 


Doch darum nicht weil’ ihn zurüd, 
Der Jahre lang dich liebte, ’ 
Der anjah deiner Kindheit Glüd, 
Und den dein Schmerz betrübte! 
Und wenn er weinend mit dir ftand 





Dich pflegte, warft du ſiech: — verwandt 
Iſt deiner Bruft die feine! 


Doch jene Areife, licht und rein, 
Drin ſel'ge Geifter ſchweben, 

Wie Blumen wohl in Einem Hain 
In Einem Lüftchen beben; 

Doch jener gleiche fühe Ton, 
Derwandten Fühlens Zeuge: 

D, träume länger nicht davon — 
Gen Himmel fieh’ und ſchweige! 











An — Ephen 


bei St. Goar zugeſchickt wurden.) 


Warum man deinen Stamm nur brach, 
Daß er des Weingotts Haupt umflo ? 
Was gab man dich nur bei'm Gelag 
Der Rebe zum Genoß? 
Epheu, dein ernſt Geranke wallt, 
Wo Keiner zecht, wo Keiner minnt; 
Wo Lied und Becher einſt geſchallt, 
Doch jetzt verklungen ſind! 

In gefall'ner Götter Hain 

Iſt die Stätte dein! 


Der Römer auf dem Schlachtgefild, 
Der Römer einſt, der Herr der Welt, 
Hat zu Geſang mit dir verhüllt 
Des Siegers blutig Zelt. 
Wohl war e3 Shön, wenn ſolche Pradt 
Dein triumphirend Grün umgab, 
Doc lieber, traun! ift dir die Nacht 
Um eines Siegers Grab! 

Zodtenurne, LZeichenftein — 

Ihre Statt ift dein! 


Der königlihen Todten Mal, 
Drauf einfam Welſchlands Sonne ruht, 
Den Säulenſchutt, den Fürftenfaal — 
Epheu, du fennft fie gut! 
Und über Bergen, grün von Wein, 
Wehſt du herab vom Felſenſprung, 
Mo morihe Thürme ftehn am Rhein, 
— Um Rhein, der ewig jung! 
Thurm und Trümmerburg am Rhein, 
Gpheu, Alles dein! 


3 ber Dichterin einige Epheublätter von der Ruine Rheine 










Schaut das gebrochne Ritterthum; 
Der Degen fiel ihm aus der Hand — 
Verſchollen Harf’ und Ruhm! 

Du aber bleibft! — du, der da ſchwimmt 

Wild in der fturmbemwegten Luft! 

Du, der die höchſte Höh' erflimmt, 
Und krönt die tieffte Gruft! 
Br” Epheu, Epheu, Alles dein, 
Be: Balaft, Herd und Schrein! 


Br - Der Wandrer fhreitet früh und’ fpat, 
Be. Er eilt durch jeden Himmelsjtrich, 

BI... Gr geht der Zeiten flummen Pfad — 

Ber x Schutt findet er und dih! - 

Und macht ihn auch dein Laub nicht irr, 
E Baut er auch rüftig immerzu: 

Bi Die Zeit, du „Epheu nimmer dürr“,* 
Br; Vergeht — und Herr wirft du! 

en Alle find und werden dein: 


? ER { Tempel, Säule, Schrein! 


e-, Man mißt euch nicht, ihr Schönen Blumen. 


Man mißt euch nicht, ihr ſchönen Blumen, fprießend, 
Wo Quell und Grotte ruhn im Dämmerlicht; j 
Dort fällt der Thau, ein Mährchenland begiekend; 
Die Blätter tanzen — man vermißt euch nicht! 





Be 
0° Ihre Myrthen braun und Ephen nimmer dürr.“ 


; 


F Milton, Lye 
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Naooch fpielt dein Ehliniier auf des —— Stelle, — 
O Lilie! die dein Perlenkelch geziert; 
Ihr ſchönſtes Kind betrauert nicht die Welle, 
Die Winde flüſtern kalt und ungerührt. 


Und Hyacinthe! fern jetzt ziehn die Bienen, 
„Die deiner Glocken Zittern oft geküßt; 

Ihr Blumen all’, ihr duftetet im Grünen 

Zu Aller Luft — und dennoch unvermißt! 





Ihr, die ihre wuchſet, Duft zu leih’n den Winden, 
Und Fröhlichkeit der Sonne goldnem Licht: 
Vermißt man jo — weh’ mir, müßt? ich’3 verfünden! — 
Die Menjhenblumen auch der Erde nidt? 






Seit ic; dich zuleht gefehn. 


Seit ich dich zuletzt geſehn, 

Schweſter, was iſt dir geſchehn? 

Tief in deinem Auge liegt, 
Schwermuth, die mein Herz nicht trügt. 
Wenn du ſprichſt — o, welch ein Ton! 
Deine Kindheit iſt entflohn. 

Sturm hat deine Bruft getrübt; 
Schmefter, ja, du haft geliebt. 


Deiner Wangen Wechfelgluth 

Kündet nicht ein Herz, das ruht. 

Wenn du geht den Strom entlang, 
Folgt ein Traum dir, ſchwer und bang. 
In dem Thal und in dem Hain 

Hört du Lieder, die nicht dein. 

Warum weinſt du, bleich, gebüdt? 

Ad, die Lieb’ hat dich gefnidt! 


Sag’ mir 

An mein Sen * deinen Gram 
Nichts von Träumen, die geflüchtet; 
Nichts von Hoffen, das vernichtet! 
Schweig’, o jhweig’ von deinem Schmerz ; 
Lull' es ein, dein armes Herz! 
Frieden fuch’ im Vaterhaus! 

Wein’ an meiner Bruft dich aus, 


Sutter, o fing’ mich zur Ruh’! 


Mutter, o fing’ mich zur Ruh’! 
Wie no in ſchöneren Stunden, 
Sing’ meinem Herzen, dem wunden, 
Tröftende Lieder fing’ du! 


Drüde die Augen mir zu! 

Blumen die Häupter jegt neigen, 
Trauernde raften und ſchweigen — 
Mutter, o fing’ mich zur Ruh’! 


Bette dein Vögelchen du! 

Stürme, ad, haben's entfiedert; 
Liebe, fie drüdt unerwidert; — 
Mutter, o fing’ mich zur Ruh’! 





















©, laßt fie ziehn. 
Fern iſt's, wo ihre Heimath lacht! 
Und ihrer Augen Licht, 

Am Himmel hat fies angefacht, 
Die Erde gab es nicht! ; 
D, laßt fie ziehn! 





Mas fih auf Erden treibt und müht, 
Sie fieht’3, gleichwie ein Stern 
Auf Angft und Wonne niederglüht, 
So fanft und doch fo fern! 
D, laßt fie ziehn! 





Mit Allem, was fie hofft und liebt, 
Wie fehnt empor fie ſich! 
Der Taube haut fie nach betrübt: 
„O, trügen Flügel mich!“ 

D, laßt fie ziehn! 


Kein wandernd Lüftchen, leicht bei hwingt, Be. 
Haudt fie melodifh an, R 
Das nicht wie eine Botichaft Klingt, ! 
Ihr, die nicht weilen kann! Be. 

D, laßt fie ziehn! —9 


In Traumeswolken eingehüllt, 3 
Wie läßt die Welt ſie kalt! a 
Ahr Sehnen ift das Lichtgefild, ; a 
Wo ihr Beliebter wallt! Be 


O, laßt fie ziehn! = 








D, trag’ fie an der Bruft, mein Lieb, 
Noch einen Augenblid! 
Ihr Lächeln floh, ihr Reiz iſt bin, 
Ihr Duft doch blieb zurüd. 
Drum, einer Zeit zu lieb, die war, 
Wirf fie nicht von dir, ac! 
Sie blüht’ in ihrer Schweitern Schaar 
Einen langen goldnen Tag, 

Mein Lieb! 
Einen langen goldnen Tag! 


Noch eine kurze Zeit, mein Lieb, 
Soll di ihr Duft ummwehn; - 
An deinem Herzen foll fie ruhn, 
Verwelkt und doch noch ſchön! 
Doch ſelbſt dein Herz nicht, warm und weich, 
Schützt fie vor Todeshand: J 
— Ohl ich bin deiner Blume gleich, 
Zu fjpät, zu ſpät erkannt, 
Mein Lieb! 
O Gott, zu fpät erkannt! 


Der lebte Wunſch. 


Eil' in des Waldes Ruh’, 
Sude den Hügel du, NT 3 
Wo, ſchwer von fühem Thau, die Veilhen liegen; 
Schimmernd durch's Waldgefträud, i 
Augen voll Schlafes gleih, — J 
O, Iaf fie bald an meine Bruſt ſich jhmiegen! 


ei Baer 


—— 
R 








Brich fie mir, keins laß ftehn; 

Lab um mein Todbett wehn 2 
Ein Wehn des Mai’s, ein Wehn aus Maldesthaln; 
Denn ad, mit Trauern nur — 
Scheid' ich von Wald und Flur, 

Gern weilt' ih länger in der Sonne Strahlen! 


Bliebe bei dir gern noch! 

Meh’, nicht vermag ich's! — Doch 

Bring’ an mein Lager froh’rer Stunden Zeugen! 
Geh’, wo ein dämmernd Licht Er 
Grün dur die Blätter bricht, 
Und auf der Duelle zittert unter Zmeigen ! 


Kalt ift und klar die Fluth; 

Ah, und ih weiß noch gut, 

Wie feuchte Lilien nidend fie umſpielen; 

Geh’ an des Stromes Bord; 

Flüfterndem Schilfe dort 

Nimm fie, mein Haupt, mein fiebernd Haupt zu fühlen! 


Dann, wie zu befj’rer Zeit, je 
Geh’ durch die Einſamkeit Be 
Des alten Gartens, grün von Laub und Mooſe: F 
Dort, ihrer Blätter Schnee —* 
Streu'nd auf des Raſens Klee, — 
Steht einſam trauernd eine weiße Roſe. 


Tauben umgirren ſie, 
Bienen umſchwirren ſie, J 
Der alten Linde Wehn umrauſcht ſie trübe; “N 
Brich mir zwei Blumen dort; 

Zwei: — denn es ift der Drt, 

Wo wir zuerft uns fagten unſre Liebe ! 





















Geisblatt dann hole mir; 


Hol’s von der Gitterthür; 

Hol's von der Hütte, die ich jüngft dir zeigte, 
Als wir am Waldesrand 

Mandelten Hand in Hand, 

Geführt von des Johanniswürmchens Leuchte! 


Bring’ mir, o bring’ den Strauß! 
Breit’ ihn auf's Kiffen aus — 

Komm, daß ich zitternd jede Blume fafje! 
Lab fie mir Traum verleih'n; 

Träumend ijt Alles mein: 

Lenz, Jugend, Leben — Alles, was ich laſſe! 


Und wenn du fragit, warum 

Ich dich im Thal herum 

Und an des Stromes waldig Ufer jchide: 
'S ift, daß im deinem Sinn, 

Wenn ih geichieden bin, 

Dir mein Gedächtniß jede Stätte ſchmücke! 


In den Gebüfchen dicht 

(DO, brich den Zauber nicht!) 

Da will ih ewig, daß mein Bild dir glänze! 
O mein Geliebter, nie, 

Wo wir gewandelt, zieh’, 

Vergefiend fie, die ftarb in ihrem Lenze! 


Grabgefang. 
Wo foll ihr Hügel ftehn? 
Wo wilde Blumen wehn 
Frei in der Luft! 
Da, wo die Vögel ziehn 
Durch junger Blätter Grün, 
Sei ihre Gruft! 






















— Er £ 

Dft von der Welt verlegt, 

Reich’ ihr, o Schlummer, jett 
Balfam die Full’! 

Laß fie, o Erde, nun 

Weich dir am Bufen ruhn, 

Tief, tief und ftill! 


Murmelt, ihr Bäche fühl; 

Winde, mit ſanftem Spiel 
Zieht drüber hin! 

Ueber ein Bett von Moos, 

1% Wo, in der Erde Schoo$, 

1 Stürme fie fliehn ! 


Netzt auch des Regens Guß, 

Labt auch der Lüfte Kuß 
Nimmer ſie mehr: 

Immer doch, wo wir ſtehn, 

Müſſ' ihr ein Athmen wehn, 
Heilig und hehr! 


Drum, in Geſang und Duft, 

Laßt ihr auf dunkler Gruft 

Leben erblühn! 

Drum, o ihr Veilchen blau, 

Sprießt, wo im feuchten Thau 
Betend wir knien! 













O drum, wo Blumen wehn, 

Laßt ihren Hügel ſtehn 
Frei in der Luft! 

Da, wo die Vögel ziehn 

Durd junger Blätter Grün, 
Sei ihre Gruft! 

















Mas wedte den Ton, der lang geruht 
In Memnon’3 Harfe vor Zeiten? 
Wer, an des Niles grüner Fluth, 
Wer griff fo kühn in die Saiten? 
— D, nicht der Sturm und nicht die Nacht 
Und nicht des Bliges Feuer — 

Das Sonnenliht mit warmer Pracht, 
Das wedte die myſtiſche Leier! 

Das einzig wedte die Leier! 









Was weckt des Herzens tiefen Klang 
Bu reinen, innigen Chören, 
Daß er, wie himmliſcher Gejang, 
Die Stürme mag befhwören? 
— D, nidt Kampfgewühl und nicht SPOT 
Kein fiegbaft Bannerfhwingen — 
Nur die Liebe, ftark und gabenreich, 
Ermwedt der Seele Klingen! 
Sie nur der Seele Klingen ! 


Die Träumende. 


Deinen Träumen Friede! — du fhlummerft nun! 
Auf der Stirn dir ſeh' ih das Mondlicht ruh'n! 
AM die Liebe, die fluthend dein Herz bewegt, 

Hat im Schrein deiner Seele fich fchlafen gelegt, 
Die der Blume Duft in des Kelches Verſchluß, e 
Wenn die Sonne der Flur gab den Abſchiedskuß. 
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Friedel — das Trübe, was duch den Tag 
Die ein ſchwer Gewicht auf der Bruft dir lag; 
Ihr Gedächtniß, die Wechjel und Tod dir geraubt, 


(Es ergriff did, wie Sturmmwind der Weide Haupt!) 
Und dein Sehnen nad Stimmen, die längſt zur Au’ — 


Alles vergefien! — Schlaf’ zu, ſchlaf' zu! 


Iſt es vergefien? — Ich fürdte: Nein! 

Schlaf fann von Kummer das Herz nicht befrei’n! 
Jetzt noch — wie ſeltſam bewegt dein Geficht! 
Ueber wellig Gras fo läuft Schatten und Licht! 
Zudit du? — Der Gram, wie die Liebe, hat 
Stürme ſelbſt für das geſchloſſene Blatt! 


Deine Lippe bebt: — auch die Leier jo 
Bebt, eh’ ihr Tönen ganz entfloh! — 

Auf der zitternden Wimper geſenktem Strich 
Sammelt ſchwer und groß eine Thräne fi: 
Aus den Wolken der Seele Gewitternag — 
Du befümmert Kind, und ift Ruhe das? 


'S iſt der ſchaffende Geift — er läßt nicht nad! 
'S ift die Liebe, bei welten Blumen wach! 

D, was birgt nicht Alles ein Menfchenherz : 
Unergründlih Erinnern, maßlofen Schmerz ! 

Und die Leidenſchaft, die es jählings füllt 

Mit empörten Wogen — do) nie fie ftillt! 


D, fieh’ zu, daß der bitteren wild Gewühl 

Nicht den Frieden fortbraust von deinem Pfühl! 
D, fieh’ bang hinein in die Seele dir — 

Keine Raft, keine Flucht, kein Bergefjen hier! 
Mir gedenken, hüllt uns auch Schlummer ein, — 
Wird es im Tode befier fein? 
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Heimath an den Verlorenen. 
D fag’, wann willjt du kehren 
An's Herz der alten Zeit? 
Zum Dunkel unfrer Föhren, 


Zum Raufhen unfrer Aehren, 
Zu Früh: und Nachtgeläut ? 


Die Sommervögel rufen 

Um Strohdach no und Stall; 
Noch fpringt die mooſ'gen Stufen 
Hinab der Wafjerfall! 


Und taufend Blumen Toden 

Zu Bach und Feljenftüd; 

Der Wind küßt ihre Gloden — 
Doch warn Fehrit du zurüd? 


D, lang haft du gemieden 


Der Heimat ftille Luft, 
Und ihrer Wälder Frieden 
Erftarb in deiner Bruft. 


Mas dir dein Lenz gegeben, 
Du achteft es gering; - 
Dir ift des Laubes Beben 
Ein längſt vergeſſen Ding! 


Allein wann fehrft du? fage! — 
Die Blume, welt gemacht 

Dom fengenden Mittage, 
Erfrifcht der Thau der Nacht! 


Den Himmel, fo die Wogen 
Abfpiegeln glatt und Klar, 
Hat Sturm oft überflogen — 
Doch nicht für immerdar! 











Der Wälder luſt'gem Grün! 
Der Bögel freie Lieder 
Lab Haupt und Bruft durchziehn! ° 


Allein, warn willft du kehren? 
Manch rofig Angeficht 

Hilft unfern Herd verflären — 
Warum das deine nicht? 


Noch fteht ein Plab dir offen 
An deines Vaters Tiſch! 

O, täufhe nit ein Hoffen! 
D, kehre warm und frifch ! 


Noch hält, dich zu begrüßen, 
Die Mutter dir bereit 

Den erniten, ſchmerzlichſüßen 
Blid der Vergangenheit! 


Noch, wenn Gebete fchallen, 
Erſehnt did jeder Blid; 
Berftohlne Thränen fallen — 
D, wann kehrſt du zurüd? 






















Die Banber der Heimath. 


Durch des Waldes Hauch, der dein Haupt gefühlt 
Auf der Moosbanf, wo du als Kind gefpielt; 
Durch der Linde Flüftern, die leife weht, 

Wo dein Elternhaus unter Blumen ftebt; 2 
Durch den Duft der Primel fogar im Gras; #3 
Durch der Laube Dämmern: — dur Alles das — 
Kehrt' ein Zauber in deinem Herzen ein, 

Heilig und köſtlich — o warte ſein! 

















Durqh die Duelle, die mit Tullendem Ton 


Ließ den kehrenden Wandrer die Fluth beftehn, 


Ja! wenn voll Troges dein Herz ſich vermißt, 4 


An des Epheu's Geräufh, an ber Biene Gefumm; 


- Neu jo gewinnft du den Zauber dir! 


Dft dich gefungen in Träume fchon; 
Dur des Epheu's Zittern, der windbewegt 

Um die’ Rinne ſchwankt und an's Fenfter fchlägt; 
Dur der Biene Lied und der Nachtigall, 

Dur der Sonntagsgloden freudigen Schall, 
Und dur jeden Laut, der dich fonft bejchlich, 
Feſter und ſüßer umftridt er dich! 


Durch das Dämmerſtündchen am Winterherb, 

Wenn der Abend Plaudern und Luft bejcheert; 
Durch das Mährchen, vor dem der Sandmann flieht; 
Durd das Abendgebet und das Abendlied; 

Durch das Auge, das ftrahlt, und den Mund, ber lacht; 
Durch den Handdrud und durch das „Gute Naht!" 
Durch den Kuß beitm Scheiden und bei'm Empfang 
Hält dich der Zauber dein Leben lang. 


Segn’ ihn, o fegn’ ihn! zerftör’ ihn nicht! 

Er ift dir ein Schirm und ein leitend Licht! 

Er führte des Freien muthigen Schritt 
In die Schlachten hinaus, die fein Bergvolk ftritt; 


Daß er jterbe, wo Lüfte der Heimath wehn; ; 
Und zur Schwelle des Vaters — lang, ad, geflopn! = 
Bracht' er zurüd den verlorenen Sohn! 


Wenn es fahrig ſchweift, wenn es kalt vergißt; 
Wenn der ſchwüle, jengende Hauch der Welt 
Auf das Blumenbeet deiner Kindheit fällt: 

D, dann den? an die Moosbank du wiederum, 


Den? an den Baum vor des Baters Thür — 











Laetitia Eliſabeth Landon. 





Der Spaniſche Page. 


Er ein gefangner Knabe, und Sie ein Fürſtenkind! 
——— fie ſpielten Spiele, arglos, wie Kinder find. 
Ihr Haar floß oft zufammen, fie gingen Hand in Hand, 
Doch zulegt gab goldne Löſung zurüd ihn feinem Land. 
‚, lieblih ift Sevilla, wenn Sommerlüfte wehn: 

dd Ihön auch ift Zenilla, und prächtig anzufehn. 
Wie ſprühn die Silberdächer, wie glühn die Minarets! 
m die Granatbaumgärten ein einzig Blüthenneg! 


I 
Doch feine Pracht auch ſchwindet: ein Heer bat es umſtellt; 


| 


I ‚Deine fingenden Silberquellen fülle Blut bis an den Rand! 


gellt. 


Seines Haufes Fall zu rächen, in die Feldſchlacht zieht es ihn. 
jelbjt einft war gefangen, bis ihn ſpaniſch Gold befreit; 
KR: zurüdzuholen hundertfach fteht fein Kriegesvolf bereit. 


der Kampfruf ſcholl herüber, bis wo ein Mädchen lag, 


1 


Sie lag auf ſeidnem Kiſſen in ſtiller Träumerei; 

Sie traͤumte von Glüd und Kindheit, — da vernahm fie Weh⸗ 
geſchrei. 

‚Sie fuhr empor, fie fragte, die Sklaven ſchwiegen nicht; 

Eine flücht’ge, dunkle Röthe überflog ihr bleich Geficht. 
Sie rief nad) ihren Freunden, fie ſprach manch leifes Wort; 
So wohl im Winde flüftert ihre Silberlaute dort! 


5, 





De 


In den Lüften weht das Rothkreuz, und das Horn der Shriften 5 
Sn den Staub mit dir, du Veſte, die im Sonnenjheine ftand, 3 


Grimmen Sinn der Chriftenführer, eine Waife jung und fühn; 


 Beltend wie alles Schöne; — ad, e3 währt nur Einen zagl h. 


—— 
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Und wieder barg ihr Haupt fie tief in a Kiffens Rothe = 
Sie jenkte matt die Wimper — fie ſchwieg — es war der Tod) 
Und noch denjelben Abend, eh’ die Sonne purpurn ſank, 
Wand langjam fich die Hügel ein Leichenzug entlang; 
Sie ziehn einher mit Singen, die Todte tragen fie, 

Die Wachen ftehn und laufchen der Trauermelodie; 

Sie tragen till die Leiche vor des Chriftenführers Zelt; 
Blei wird er, als fein Auge auf die bleihen Züge fällt. 


Als wär's im ruhigen Schlummer, fo lag das Maurentind; 
Ernft, mit gefaltnen Händen, wie de3 Frommen Hände find; 
Ihr ſchwarzes Haar gefcheitelt auf der Stirne Lichter Höh’; 
Ihre kalte Wange kälter, ald Marmor oder Schnee. 

Doch füher, ala Lebend’ges, traf fie des Kriegers Blid; 
Erinnerung umſchwebte fie und frührer Tage Glüd! 

Er kannte die Gefährtin, die Gefpielin fromm und rein; 
Des Kindes Treu’ bewahrte fie — fie war im Tode fein! 


„Sie bringt ihr mir in’3 Lager, zu löfen Stadt und Flur?” 
Keine Antwort! — um die Zelte ein tiefer Schweigen nur! 
Was das todte Mädchen wollte, Er allein hat e8 gewußt; 
D, die Liebe nur kann lefen in der Liebe dunkler Bruft! 
D, wie redet diefe Lippe, die dem Schweigen doch geweiht! 
Von dem Glüd der Kindheit fpricht fie, von des Todes Heiligkeit 
Er verhüllt fein düfter Antlig, eine Mannesthräne fällt — 
Um des todten Mädchens willen jchont die Maurenftadt der Held, 


Erwartung. 


Sie ſchaut' hinaus zum Fenſter — — A 
D, ein lang und fragend Shaun! — 
Bon des Frühroths goldnem Schimmer 
Bis zum duft’gen Abendgrau'n! Er 


Kalt und bleich der Sterne Licht, 
Dod das Auge ſenkt' und ſchloß fie nicht. 
Bon der weißen Stirne dunkel 
Walt’ ihr Haupthaar wunderfam; 
Schwer vom feuchten Thau des Abends, 
Schwerer noch von Gram. 

Mit den Schatten fiel e3 nieder; 
Wie ein Bahrtuch flog's um ihre Glieder. 


ALS den Blid zuerft durch's Gitter 
Durch das Land fie trug, 

Da zu lefen war ihr Antlig 

Wie ein heiter Bud, 

Ihre Wange glühte roth und frisch, 
Lachend jtrahlt’ ihr Aug’ und ſchwärmeriſch; 
Jetzo lehnt fie fih mit Schmachten, 
Blei ift ihr Geſicht; 

Nur auf der geſenkten Wimper 
Schimmert Thränenlidt. 

Duntel fommt heran die Nacht, 

Doch das bleiche, müde Mädchen wadıt. 


Siehft in der Geſchichte 

Du dein Loos, o Herz? 

So nad nie Erreichtem 

Schau'ſt du aus mit Schmerz ! 

Bis dein Auge, thränenjchwer, 
Schwinden fieht das Schöne um dich ber. 
Ah, du ſuchſt und Hoffit und härmſt dich, 
Sinkſt ermattet bin; 

Tag verwandelt fih in Dämm’rung — 
Was war dein Gewinn? 

Tod und Nacht, fie halten dich gebunden; 
Was du juchteit, haft du nicht gefunden! 
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Wie aus alten Zeiten 

Irgend ein Geficht, 

Zu der Heerde Läuten, 

Die den Wald, durhbridt: 

So die Schluht durchklingſt du 
Recht aus voller Bruft; 

Welch ein Lied doch fingft du 
In der Jugend Luft? 


Dder fingit du Klagen 

Um dein niedrig 2008? 
MWirfft dich mit Verzagen 
Nieder auf das Moos? 
Magſt zurüd nicht Schauen, 
(Ad, dein Gang war hart!) 
Trübt der Zukunft Grauen 
Deine Gegenwart? 


Nein, du bift im Grünen 
Heiter und beglüdt, 

Wo, befuht von Bienen, 
Blatt und Blume nidt, 
Wo mit goldnen Gloden 
Schlank die Primel fteht, 
Und in dein Frobloden 
Süßes Läuten weht. 


Treu und innig liebt ihn 
Jede Creatur; 
Berg und Wald umgibt ihn 
Mit Gefängen nur! 
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Demuthvoll dein Streben, 

Grad und feft dein Stab — 

Viel ift dir gegeben, 

Armer Hirtenfnab’! 


Das unbekannte Grab. 


Ich weiß, wo einfam Einer ruht — 
D Gott, wie ftill der Ort! 

Um Orchis nur und Fingerhut 
Entſchwirrt die Biene dort. 

Nie fällt die Morgenfonne drauf: — 
Ihr wehrt’3 ein grauer Stein! — 
Doch iſt vollbracht des Tages Lauf, 
Dann flammt er roth im Abendſchein. 
Die Lüfte glühn, die Halme beben, 
Als wäre Hoffnung bort und Leben! 


Dort ſchläft ein Mann, der im Gefang x 
Zurüd ung ließ fein Herz; 

Sein Herz, das Dem in uns nur Hang, 

Mas aufftrebt himmelwärts! 

Und was dur) feine Saiten fuhr, 

Mas Dihteradern ſchwellt: 

Der Jugend Luft, der Liebe Schwur — 

Noch tönt es mächtig durch die Welt; 

Dod feinen Namen hat er ſich erworben, 

Bar feines Ruhms ift er gejtorben ! ? 


Biel Lieder hörft du, ſüß und voll, 

Bon Mund zu Munde ziehn, 

Doch ihres Dichters Ruf verſcholl, 

\ Längft fhon vergaß man ihn 

teiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 9 
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Die Sage nur, gebückt und grau, 

—* Hält Wacht an feiner Gruft; 

Ihr Weinen ift der Blume Thau, 

Und ihre Mahnung Blumenduft; 

Die er geliebt, ein werth Vermächtniß 
Hält die Natur in Ehren fein Gedächtniß. 


Es ift fo Schön, doch faſſ' ich's kaum: 
Daß ſolch ein Geift, wo er gelebt, 
Zulegt mit jedem Elfentraum 

Des Ortes innig ſich verwebt! 

Die Waldung prangt noch eins jo grün, 
Die Aefte regt ein leifer Wehn; 

Für Lieb’ und Recht ein wärmer Glühn 
R Erfüllt ung im Vorübergehn ; 

4 Bebielt Ein Herz nur Eine Zeile, 

—* Ein Schrein iſt's, drin der Namenloſe weile! 


a A a a u a 
. „ 


Die alte Beit. 


Rufſt du zurüd, was dir und mir gemeinſam 

Nur noch im Schrein der tiefften Seele mweilt? 

Den ftillen Garten, ſtill und, ach, ſo einfam, 

Wo Frucht und Blumen wuchſen gleich verteilt? 
, Wenn Schlüfelblumen wir gefammelt hatten 

Am luſt'gen Born, der durch die Wieſen floß, 

Dann ging’s zur Steinbant in des Birnbaums Sch 


+ 


Br Der feine Blüthen auf uns niebdergoß, 
3 In der alten, alten Zeit, 
> Der lieben alten Zeit. 











Nah war der Born, — da fahn wir Gräfer fhwanten; 

- Bon mandhem Unkraut war er überdacht! 

Um feine Wände krochen Erdbeerranfen 

In ihres Blühens erfter weißer Pracht. 

Himbeer’ und Flieder mifchten ihre Blätter; 

Im Duft der Bohne ftand die Roſe glüh; 

Sie freuten alle fih im Sonnenwetter, 

Das diejen Blüthe, jenen Frucht verlieh, 
In der alten, alten Zeit, 

ei Der lieben alten Zeit. 


Nicht fprang ein Duell herab von Marmorftufen; 
Allein die Bienen murmelten Gejang, 

- Wie lullend Waſſer, und der Vögel Rufen 
Scholl in den Zweigen ganze Tage lang. 
Die Sonnenuhr ſtand auf dem ſonn'gen Raſen: 
Ernſt maß fie Stunden, die uns lachend flohn; 
Daß wir im Schatten ihre Ziffern laſen, 
War es von Deutung für die Zukunft fehon, 

In der alten, alten Zeit, 

Der lieben alten Zeit? 
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Vielleicht! — doch wenig drückt' uns noch im Leben, 
Was uns hernach die Seele trüben kann; 
| | Don Feen und Elfen waren wir umgeben, 
Und wie ein Mähren ſah die Welt uns an! 
ee Dolden, die wir ſacht zerbliefen — 
-D, wel ein groß Drafel war uns das! 
—* Und zog ein Schauer über unſre Wieſen, 
So waren Blumen unſer Wetterglas, 
In der alten, alten Zeit, 
Der lieben, alten Zeit. 








- 
E: Warm wird mein Herz, af’ ich ES i. 
= Was ich wohl kaum noch dir erzählen darf? 
4 D, wer verftand denn all dieß tiefe Glühen, 

e Wer all die Liebe, die id von mir warf? — 

£ Der alte Garten! Seine Blüthentage 

2 Flohn wie die unfern! — Alles, ach, zeritört! 

F Sein einz'ger Denbſtein dieſe ſtille Klage, 

J Daß nimmer, nimmer für uns wiederkehrt 

& Die alte, alte Zeit, 

2 Die liebe alte Zeit. 

5 

E, Der Nordftern. 4 
(Ber Dichterin lettes Lied, auf ber Neife nad) Cape Ge 
E gebichtet.) 

2 Ein Stern verließ das Firmament, 

B Ein Stern von, milder Pracht; 

£ So mancher andre ftrahlt und brennt, 

Be Doch Er verließ die Nacht. 

Be Verſchwunden ift fein lieb Gefiht; 

—* Ich liebt' ihn, ach, ſo ſehr! 

Den Freund, der mir von England ſpricht, 


Der Heimath über'm Meer. 


An Englands Himmel hob er ſich, 
Schien über engliſch Land, 

Mahnt' an manch liebend Auge mich 
Und manche treue Hand, 


D Gott, er war mein einzig Glück 
Gr rief vergangne Zeit, 1 
Nief Alles, Alles mir zurüd, 
Was hinter mir fo weit! 
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Etloſchen jest iſt mir fein Licht, 
- Das über's Meer mich wies; 


Mie dächt' ih nun der Freunde nicht, 
Die ih zu Haufe ließ? 


D, bitter war der Trennung Schmerz — 
Ich mußt’ ihn doch beftehn! 

Und eine Ahnung hat mein Herz: 

Ich werd’ euch wiederjehn! 


Euch wiederjehn mit tieferm Glühn! 
Die Fern’ erjt zeigt den Werth 
Bon Allem, was wir weinend fliehn, 
Bon Freunden, Heimath, Herd! 


D Stern, ih ſah dein Strahlenfpiel 
Zuerft glühn immerdar; 

Bis e3 mir ſchwer auf's Herze fiel, 
Daß ich die Einz’ge war! 


Du aber ſankſt die Fluth hinab, 
Erloſchen ift dein Schein; 

Mir ift, als trät’ ih an ein Grab, 
Und ftänd’ an ihm allein! 


Leb’ wohl! — D, könnt’ ich eine Kraft 
Ausüben auf dein Sprühn: 

Ein Brief der Liebe, väthjelhaft, 

Um England ſollt' es glühn! 


Bon Lieb’ und Hoffnung fühen Traum 
Entlodt’ ich deinem Licht! 
Für all mein Wünfchen hätt! ich Naum 
Auf deinem Kreife nicht ! 





O Taͤuſchung, reich an Luft und Schmerz, 
Und nutzlos doch: — entweich'! 
Ihr Freunde, blid’ ich in mein Herz, 
Gleich auch erblid’ ih Euch! 


Mary Howitt. 


Klumenlieder für Kinder. 


1, 
Der Ginfer, 


O, die Ginfterblum’, die Ginfterblum’! 
Keine Blum’ im Wald ift bunter! 
Und lieblich ift’3 am Sommertag, 

Zu liegen mitten drunter! 


Ich weiß das Land, wo Blumen fich 
Zu Burpurlauben wölben; 
Ich weiß, wo fie wie Sonnen glühn, 
Die rothen und die gelben. 


Ich weiß, wo fhöne Damen ftehn 

Bei Palm’ und bei Dlive; 

Die binden Blumen Strauß auf Strauß, 
Und das find ihre Briefe. 


Doch diefer Blum’ gleicht feine in 
In alt’ und neuen Tagen; 

Sie wird al3 wie ein goldner ——— 
Vom nickenden Stamm getragen. 





















8 


BAT ah, 2 


BE m a — — 


— — 





er = DR Y 
— 


Und rund um meiner Mutter Thür, 


Da gligern ihre Büſche, 
Hinab durch's Thal, wo Quellenftrahl 
Sie negt in feiner Friſche. 


Nehmt alle mir — nur laßt mir die, 
Und den Vogel drin, jo Iuftig! 

Ich Lieb’ ihn, weil den Ginft er liebt, 
Den Hänfling dunkelbruftig ! 


Ihr fagt, die Roſ' ift Königin! 
Ihr preif’t die Rofe Saron’s, 
Ihr preif’t der Lilie Marmorkelch, 
Und die goldne Ruthe Aaron’! 


Ja, preif’t fie nur! Mir gilt es glei, 
Ich gönn’ euch eure Freude! 

Der Ginfter ift die Blum’ für mic, 
Der Ginfter auf der Haidel 


D, die Ginfterblum’, die Ginfterblum’! 
Keine Blum’ im Wald ift bunter! 
Und lieblich ift’8 am Sommertag, 

Zu liegen mitten drunter! 


2. 
Die Glockenblume. 


Sie wähst am Haidefaum, 

Wächst unterm Waldesbaum, 

Wie eine Elfin im Geräufch des Windes ; 
Leicht wie im Spätjahrwind 

Bliegende Metten find; 

Sanft wie das Blauaug’ eines Dichterkindes, 
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Dieß iſt die Blume juſt, 
Die uns in tiefſter Bruſt 
An liebe Stellen wahrt ein ſüß Gedenken; 
Nennt mir dieß Glöcdkhen nur: — 

Alles, was ſchmüdt die Flur, 

Wird ſich im Bild in meine Seele fenten. 











Felſen und Strandrevier 
Treten vor's Auge mir; 4 
Da fieht man's hoch auf ſchroffer Klippe winken, 
Wald auch und Siedlerzell' 

Grüßt uns, und, ach, der Quell, 

An den der wunde Damhirſch kam zu trinken. 


Wallend, von Buſchwerk kraus, 

Dehnt ſich das Bergmoor aus; 

Da liegen Jäger matt mit ihren Hunden. 
Hirtenbub', leicht geſchürzt, 

Hütet ſein Vieh, und kürzt 

Mit Träumerei'n und Blumen ſich die Shader 


Wieſen und Weideland, 

Bergihloß und Trümmerwand, 

Mo Kreuzesbanner flatterten mit Ruhme; 
Wälle, zermorſcht und faul, 

Purpurn von Löwenmaul: — 

Das Alles naht, nennt man die Glodenblume, 


Waldgewächs mancherlei 

Krieht um den Rafen frei: 

Schafgarbe dürr mit den gezahnten. Pokern 
Mausohr, bededt mit Thau, 

Auch die Cichorie blau, 

Dazu der Epheu, der fih übt im Klettern, 
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Des alten Glanzes rings auf Dun und Bet 
MWeh’ft, wenn ein Lüftchen kaum * 
Zittert im Lindenbaum, 

Der auf dem Hügel hebt die breiten Aeſte 


Seh' ich ſo lieb und ſchön, 

Glöckchen, im Wald dich ſtehn, 

Dich und die andern all' im Sommerregen: 
Dank dann erfüllt mein Herz, 

Daß Blumen allerwärts 

Der liebe Gott geſä't hat, uns zum Segen! 


William Cowper. 


An MAarie. 


Nun ſind es zwanzig Jahre ſchon, 

Seit unſerm Himmel Wolken drohn; 

O, wäre dieß das letzte ſchon, 
Marie! 


O Gott, du biſt ſo krank, ſo ſchwach: 

Ich ſeh' dich matter jeden Tag; 

Mein Härmen war es, das dich brach, 
Marie! 


Die Nadeln, einſt ſo blank und rein, 

Raſtlos bewegt, mich zu erfreun, 

Sie roſten glanzlos nun im Schrein, 
Marie! 


O, freubig noch diefelbe Pflicht 
Vollzög'ſt du, Lächeln im Geficht; 
Doch trüb ift deiner Augen Licht, 

Marie! 


Gleichviel! du gingft mir treu zur Hand, 

Und deiner Fäden magiih Band 

Hat mir das Herze feſt umjpannt, 
Marie! 


Leis jegt und lallend ift dein Wort; 

Doch, wie ein rührender Afkord, 

Entzüdt fein Ton mich fort und fort, 
Marie! 


Deine Silberhaar’, einft dunkelbraun, 

Ih mag fie gern und lieber ſchaun, 

ALS goldnen Strahl des Morgens, traun, 
Marie! 


Denn jäh’ ich weder fie noch dich, 

Welch andre Schau erfreute mid? 

Umſonſt erhöb’ die Sonne fi, 
Marie 


Auch deine Hand ift nun erfchlafit; 

Do, liegend in der meinen Haft, 

Zu fanftem Drud noch hat fie Kraft, 
Marie! | 


Zu ſchwach, einherzugehn allein, 4 
Wirſt du durch's Haus geführt von Zmeitn: 
Doch ohne Lieb’ kannt du nicht fein, 

Mariel 








Und Lieben trog de3 Unglüds Drawn, 

Und alt fein, ohne kalt zu fein, 

Das ift bei mir noch Tieblich fein, 
Marie! 


Doh, ah, wenn das mich auch) erfreut: 

Ich weiß, dab meine Traurigkeit 

Dein Lächeln oft verkehrt in Leid, 
Marie! 


Und wenn das Leben mich verlegt, 

Mehr noch hinfort, al3 einft und jetzt, 

Dann bricht dein müdes Herz zulegt, 
Marie! 
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Robert Southey. 


Sankt Romuald. 


Einſtmals (vor wie viel Hundert Jahren, 

' Iſt einerlei! ich hab’ es nicht erfahren!) 
SHielt ein Franzos vor einer Herbergsthür. 
Der Wirth begrüßt’ ihn, plauderte bequem 
Bon diefem und von dem — 

Er fah den Fremden ſchon zumeilen hier. 


I „Wohnt no Sankt Romuald 

Bceian im Wald?” 

ragte der Gaft; „er ift doch nicht geftorben?" — 
„Rein,“ ſprach der Andre; „nur der frommen Schaar 

Davongelaufen, deren Hirt er war, 

Und deren ganze Lieb’ er ſich erworben! 
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‚3a, Herr, wir kannten feinen Werth! — 
Das war ein Heil’ger auch — recht, wie es ſich gehört 
Herr! dreißig Tage lang, bei Tag und Nacht, E 
Trug er daffelbe Hemd, und gab's nicht in die Wafchel 
Der gute Mann! er wußte wohl, daß Aſche 
Und Staub dem Schmutze feine Fehde macht! 
3a, dreißig Tage, Herr! — hing's in den Regen — 
Und zog es wieder an! u 


„Dort, Herr, im Waldbezirk 

Beſtand er oft in feiner Zelle Pfählen 

Den Teufel! — nun, er fann davon erzählen, j 
Denn Satan jhlug und drafch ihn, wie ein Türk! 
Dort kämpften manchmal fie 
Dom Abend bis zur Früh’ 

Die ganze Nacht in ihrem wüth’gen Zorn — 
Er mit 'nem Kreuz, Satan mit feinem Horn; 
Der Teufel Feuer ans den Nüftern bligend, 
AS wollt’ er ſchrecken einen Michael; 

Er wiederum Weihwafler auf ihn fprigend, 
Daß zijchend dampfte Satan’s rothes Fell: — 
Wohin man fchaute, Dualm und Teufelszeug! 
Das kam fo oft, bis fein Geficht zuletzt 

Die Schwefelflamme roth und ſchwarz geätzt — } 
Und darnach roch er,.. . . Gott, wie roh er euch! 


„Dann, Herr! zu jehn, wie er zu kreuz'gen pflag 
Sein eigen Fleifh! Gab Jemand einen Schmaus — 
Der gute Mann, jo trat-er ihm in's —— 
Sah ſich die leckern Sachen an, und Iprad: 

D Bauch, o Bäuchlein! 

Du jhmwelgteft gern in Wein und Braten bu, 
Allein — e3 thut mir leid: 

Geh’ heim zu Brot und Wafler, Lüftern € E 









Doch⸗ — er Manten; ——— zog er fo 
Bon einer Heerde nur und einem Dit, 

Die ihn verehrten fo bereit und froh?" — 
„Herr,“ ſprach der Gaſtwirth, „das kam fo: 
Er ward gewahr, daß wir ihm zugedadht 
Aus Dankgefühl der höchſten Ehren eine, 
Und da er feind war allem äußern Scheine, 
So brannt’ er dur in einer Schönen Nacht!“ 


Der Wandrer drauf: „Und welche Ehre wird — 
Das wohl geweſen fein?” — „Ei!“ ſchrie der Wirt, 
„Bir daten nur, er könnt' uns einjt verlaffen! BT; 
Bei Fremden würd’ er dann 

Begraben liegen, der gerechte Mann! 

Welch ein Berluft! damit war nicht zu ſpaßen! 
So fiel e8 uns denn ein, 

Um feiner Refte ganz gewiß zu fein, 

Und nun und nie die werthen zu verlieren, 
Ihn — über Naht einmal zu ftranguliren!” 
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Der Krokodilkönig. 


a Isna in Ober -Negypten herrſcht ein Aberglaube in 
Betreff des Krokodil, dem Knlih ‚ welchen man in Weftinbien 
—* Es heißt nämlich, baß J einen Krokodilkönig gibt, der 
ei Jana reſidirt, und ur Ohren, aber feinen Schweif hat. 
Er foll überdies eine bei Königen feltene Eigenſchafi beiten: - 
bie, Niemanden Etwas zu, Leide thun, Verfchiedene unter ben 
Einwohnern find Fühn genug, zu behaupten, daß fteihn gefehen 


haben, * J 
Browun's Neiien, 

E 1. 

Run Weib, was zeigt ihr entfchleiert euch? 

d weßhalb ift euer Antlit fo bleich ? 

nd, Weib, warum ftöhnt ihr jo fummervoll, 

4 weßhaiben ſchlagt ihr die Bruſt wie toll? 


* 
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„Ob, ich babe verloren den Tiebften Sohn, 
Meiner Seele Luft, meiner Sorgen Lohn! 
Und vor Schmerz zerriß ich mein Schleierzeug, 
Und Schmerz macht das Herz mir im Leibe bleich. 


„DO, ih babe verloren mein Liebjtes Kind, 
Und defhalben ftöhn’ ich im Uferwind; 

Er bog ih, zu trinken, hinab zum Strand, 
Und ein Krokodil lag am Stromesrand, 


„In den Strom nicht ſchwamm er freventlich, 

Er bog nur, zu trinken, zum Strande ſich; 

Doch der Krokodil lag im Schilfe dort, 

Und ſchlug mit dem Schweif ihn, und riß ihn fort. 


„Run nehmt mich in euren Nachen auf, 
Denn mein Weg geht mit des Stromes Lauf, 
Und laßt mich die Schilfrohrinfel jehn, 

Denn zum Krokodilkönig will ich gehn. 


„Er herrſcht jet nicht in Krofodilopel, 
Stolz wie der Türke zu Konjtantinopel; 
Seine große Stadt ijt gänzlich zerftört, 
Und die Inſel ift Alles, was fein gehört. 


„Die ein Derwifh in Faften und in Gebet 
Seine Zeit bringt er zu, die Augen verdreht; 
Und fromm geworden und mild und gelind, 
Frißt er jeht weder Mann noch Weib noch Kind. 







„Und nie thut er Unrecht in feinen Marken; 2 
Denn er hat feinen Schweif, keinen kühnen, ftarlen; 
Er hat feinen Schweif, daß er flag’ und erfehlage, 
Aber Ohren hat er für das, was ih fage. 


=” 





„Darum dem Könige will ich Hagen, 
IF Wie mein armes Kind ward gottlos erichlagen; 
Der König der Krofodile ift gut, 

Und haben werd’ ich des Mörders Blut.“ 











Der Mann darauf: „Nein, Frauenzimmer! 
Zur Schilfrohrinſel geh' ich nimmer! 
- Um Alles ſchauen möcht' ich nicht 
Des Krokodilkönigs Angeſicht!“ 







So leiht mir denn euren Nachen klein, 

Und ih will ihn rudern, felbft und allein. 
Anfag’ ich euch, daß Nichts auf der Welt 
Mich zurüd vom Krofodiltönig hält. 






„Der König der Krofodile iſt gut, 

Und drum wird er mir geben Blut für Blut. 

So gerecht und fo mächtig inmitten des Fluſſes, 
Kann er mich rächen, -und will es, und muß es!“ 
- Das Weib fprang in den Nahen hinein, 

- Den Strom hinunter fuhr fie allein, 

Und ſchnell mit dem Strome ging der. Kahn, 
Un d jetzt auf der Inſel langt fie an. 
D 


a fand ſie den König, und ging zu ihm hin: 
Er ſaß auf den Eiern der Königin, 
Und um fih herum, da fah er mit Grinzen 
Berabbeln die Herrn Krofodilusprinzen. 


Po u 2 


— — ——— — — — 


allen Gliedern bebte die Frau, 
As fie nun den König anfah genau; 
IE Denn Jeder fürchtet, wie Jeder gefteht, 
i£ Seine krokodiliſche Majeſtät. 


J 
5 
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Auf ihre Knie fiel fie fogleich, 

Und ſprach: „O Herr, erbarmet euch! 
Denn verloren hab’ ich mein liebſtes Kind, 
Und defhalben ftöhn’ ich im Uferwind, 


h „Einem Krokodile ſchmedt' er gut, 

% Nun laßt mich haben des Mörders Blut! 

. Laßt mih Nahe haben für meinen Knaben, 
Nur die Rache kann mir die Seele laben! 







„Nie, Sire, thut ihr Unrecht in euren Marken! 
. Ihr habt feinen Schweif, keinen kühnen , ftarken ! 
» Ihr habt keinen Schweif, daß er fchlag’ und erſchlage, 
Aber Ohren habt ihr für das, was ich ſage!“ 


Der König ſprach: „Ihr habt wohlgethan!“ 
* Und ſah mit den kleinen Augen ſie an. 
„Sa, gute Frau, ſehr wohl! — indeſſen, 
Eins, da ihr mich fhildertet, habt ihr vergefien! 


a „Ih bab’ keinen Schweif, daß er flag’ und erfölage, ’ 
Aber Ohren hab’ ich für eure Klage; 

Und mehr noch: Zähne, fcharf wie Eifen — 

Und nun wollen Wir dich in Gnaden verfpeifen!“ 


2. 


Graufam das Wort und nuplos das Prahlen! 
—* Seine Majeſtät mußten es theuer bezahlen; 
Sie fanden den Lohn ihrer Tyrannei, 

E Sie wieſen die Zähne, doch biffen vorbei. 


Verſpeiſen?“ — rief das Weib — „mi? du?“ — 
Der Zorn gab ihr Wis und Muth dazu: 
Zwiſchen Vorder: und Hinterbeinen auf's Beſte # 
Padte fie ihn, und rollt’ ihm vom Nefte, 


9 
+ 
+2 

Eh 








Und num war ihr Maß der Rache ein ganzes; 
Er war langſam im Drehen, (von wegen des Schwung N, 
Und zum Glüde hatte die Königin eben, 

Sich fpazierend. in den Nilſtrom begeben. 


Zwei junge Prinzen, fpielend im Sand, 
Ergriff fie, Einen mit jeder Hand, 

Schob des Einen Kopf in des Andern Schlund: 
Sp erftidte Jeder den Bruder, — Und 





Nachdem fie drei Pärlein gewürgt jolhermaßen, 
' Ging fie mit ihnen fort, und zog ihrer Straßen; 
Sie rührte die Ruder, fie lenkte den Kahn, 

Und fam, wor fie abfuhr,, heil wieder an. 


— 
—— 


Als zurück nun die Königin, fand ſie die Eier 
Zerbrochen, die ihrem Herzen ſo theuer; 

Und ſechs Prinzen fehlten, des Hofes Zier, 
Denn ſie rief ſie, und Antwort gab keiner ihr. 


— 


ee ee 


Da ſetzt' es unliebliher Worte viele 

7 Zwiſchen ihr und dem König. der Krofodile; 

5 So verwahrt ihr mein Neit, Najeität ? rief fie aus; 
F dagegen: „Was fteolhft du auch immer, von Haus?" 


Dod der Königin blieb der Sieg zu eigen, 
Und der König fand es gerathen, zu jchweigen; 
| Denn nit bloß eine Zunge zu feiner Dual: 
* Schweif auch hatte fein trefflich Gemahl. 


So nun lauſcht' er verblüfft ihrer Rede Schwunge, 
Ihren Schweif mehr fürchtend, als ihre Zunge, 
Und wohl wiſſend: Alles, was fie geſprochen, 
NMacht kein Ci wieder ganz, das einmal; zerbrochen ! 
 Breiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 10 










Die Frau, derweil, war nicht traurig eben: 
Iddhhr Herz war erleichtert, gerettet ihr Leben; 
Und die Rache, verfagt ihr für ihren Kleinen, 

 Nahm fie felber fih, und Sechſe für Einen. 


Mafch-Allah!* riefen die Nachbarn aus; 

Sie gab ihnen ftrads einen Leichenſchmaus; 

Da ſprach Jeder: „Wie ſuß iſt die Rache nicht, 
Und ift Prinzenfleiſch nicht ein Shmadhaft Gericht?“ 










Die Schlacht von Klenheim. 





Es war ein Sommernadhmittag, 






BD Der Abend kam heran; 

— Alt⸗Kaspar ſaß vor ſeiner Thür, 

a Sein Tagwerf war gethan. 

Be Und vor ibm auf des Raſens Grüne 
Br; Spielte fein Großkind Wilhelmine. 

— Ihr Bruder Hanschen ſprang herzu; 
Er Und vor ſich dur den Grand 

J— Rollt' er ein glattes, rundes Ding, 

en Das er am Bade fand. 

F Er kam und zeigte ſeinen Fund: 

— „Was mag es fein? Seht nur, wie rund!" 
ER Alt:Raspar nahm das Ding ihm ab, 
J Und ſprach: „Der arme Tropf!“ 

Br: Wog's in der Hand, und feufzte dann: 
Te „Es ift ein Tobtenfopfl - J 


Und der ihm trug im wilden Ki, 


J 


— Fiel Hier bei jenem großen Gil 























br 


96 finde fie im Garten; 
Da liegen fie zuhauf! 
Und oft auch, wenn ich pflügen geh’, 

Wühlt fie die Pflugihar auf! 
Denn vieler Taufend Lippe ſchwieg 
Und biß in's Gras bei jenem Sieg!" 





„Run jag’ ung, wie fih das begab!“ 
Rief Hänschen voller Haft; 

Und Wilhelmine blidt’ empor, 

Auf Wunder harrend fait. 

„Run ſag' uns Alles von der Schladt, 
Und warum fie fih umgebracht!“ 


Der Alte drauf: „Die Wälſchen flohn! 
Engländer hieben ein! 
Doch warum fie fih umgebradt, 
Das kriegt' ich nie noch Klein! 
Dod als die Kanonade ſchwieg, 
2 Rief Alles: ein famofer Sieg! 


„Mein Vater lebte dazumal 

In Blenheim, dort am Fluß; 

Sein Häuschen ging in Flammen auf 
Bon einem Bombenſchuß. 

Mit Weib und Kindern floh er dann, 
Ein armer, obdachloſer Mann. 


13 „Und Schwert und Feuer wütheten; 
1 Die Ernte rings verdarb. 

Und manche kranke Wöchnerin 

ie Und mander Säugling farb. 

—9 Doch das gehört ſich ja im Krieg — 
J So iſt's nach jedem großen Sieg! 
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„Ein Anblid zum Entfehen wars, 
Als ih die Waljtatt ſah: 

Die todten Leiber taujendweis 
Lagen und faulten da! 

Doch das gehört fih ja im Krieg — 
So iſt's nah jedem großen Gieg! 







„Die Sieger hatten großen Ruhm, 
Und wurden bodh geſchätzt!“ — 

„Hilf Gott, fie tbaten Teufelswerk!“ 
Rief Minden, ganz entſetzt. 

„Nein! * ſprach er, und die Kleine ſchwieg, 
„Cs war nur ein famofer Sieg! 


„Hoch Prinz Eugen und Marlborougb! 
Ihr kühner Arm gewann's!“ — 
„Doh welchen Nuten hatt! e8 denn?" 
So fprad der Heine Hans. 
„Schweig, Narr“ — und auch der Junge ſchwieg 
„Es ‚war ja ein famofer Sieg!” f 


Die Klagen der Armen. 


„Und warum Hagt das arme Volt?" 
drug mich der reihe Mann. 

„Komm,“ ſprach ich, „geh’ hinaus mit mir, 
Daß ich's dir fagen kann!“ 


'S war Abend, und im Schneetuch tag 
Der Straßen öd Revier; 
Wir hatten Rod und Mantel * 
Und dennoch froren mir, Be 


* 
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Warum er jegt nur draußen fei, 





Ein alter Mann trat auf uns zu; 
Sein Haar war dünn und weiß. 


Frug ich denjelben Greis. 


Er ſprach: e3 wäre freilich kalt, 
Doch Feuer hätt’ er nicht; 

So bät’ er denn um Gaben no 
Bei Froft und Sternenlidt. 


Wir fahn ein jung barfüßig Kind, 
In ſchlechter, dürft’ger Tracht; 
Ich frug, warum es draußen fei 
In folder Winternadt. 


Es ſprach: „mein Vater ijt zu Haus; 
Krank liegt er auf den Tod; 

Drum hat man mich hinausgejchidt, 
Zu betteln noch um Brot!“ 


Auf einer Frauen bleih Geſicht I 
Fiel der Laterne Schein; ee 
Ein Kind im Korb, eins an der Bruft — 
So ſaß fie auf dem Stein, 


Ich frug, was fie verzöge nur 
Im eif’gen Abendwind; 
Umſchauend hieß fie ftille fein 
Im Tragelorb das Kind, 


Darnach: „mein Mann ift ein Soldat, 
Schlägt für den König fid: 

Nach meinem fernen Kichipiel drum 
Heimbetteln muß ih mich!“ 

















Geſunknen Auges, leichtgefchürzt, 
Sahn wir ein Mädchen dann; 
Mit dem frechen Blid der Buhlerin 
Trat fie die Wandler an. 


Ich frug: „Was Süßes bat die Schuld, 
Das di zu ſpätem Harm, 

Das dich zu Schmach und Siechthum lockt?“ — 
Sie fagte: „ih bin arm!“ 


Drauf zu dem Reichen wandt' ich mich; 
Daftand er ſprachlos ſchier. 

„Du frugit: was Hagt das arme Voll? 
Und diefe jagten’s dir!“ 





William Wordsworth. 


— 


Die einfame Schnitterin. E 


9 O ſieh' ſie, einſam im Gefild, 
we Die Hohlandsdirne, fornummallt! 
0 Schneidend und fingend ganz für fich, 
Bald ruhend, wandelnd bald! 
Sie mäht und bindet das Getreide, 
Und fingt ein Lied dazu voll Leide; 
O Taufche! denn de3 Thalgrunds Enge 
Fließt über von der Fluth der Klänge! 


Kein Sprofier je jo wonnefam 
Schlug einer Schaar, die raftend ſaß 

Bei Waſſerborn und Palmenſtamm 
Im Sand Arabia's. ae 












Nie fang ein füher Lied, als dieß, 
Der Kudud, wenn im Lenze ſüß 
Sein Ruf durchzog der Meere Frieden, 
Fern bei den ferniten der Hebriden. 


Wer jagt mir, was die Dirne fingt? 
Ob alten Dingen, voll von Grau’n, 
Die ſchmerzlichſüße Weiſe Hingt 

Und Schlachten, längft gehau’n? 

Wie, oder wedt ihr frommes Leid 

Ein Alltagsgegenftand von heut? 

Ein Kummer, ein Berluft, ein Schlag, 
Der fam und wieder fommen mag? — 


Gleihviel: die Dirne fang und fang, 
Als wollt’ ihr Singen nimmer enden; 
Sie fang und ſchnitt und büdte ſich, 
Die Sichel in den Händen; — 

Ich lauſchte, bis das Herz mir ſchwoll; 
Dann ſchritt ich fort, des Tones voll, 
Und trug ihn mit, wohin ich wallte, 
Lang noch, nachdem er mir verhallte. 


Eibenbäume. 


Ein Eibenbaum, der Stolz des Lortonthals — 
Bis dieſen Tag ſteht einſam er, inmitten 

Des eignen Dunkels, wie er vormals ſtand, 
Als er den Schaaren Umfraville's und Percy's, 
Eh' ſie nach Schottlands Haiden gingen, willig 
Geſchoſſe reichte; oder jenen, die 

Das Meer durchkreuzten, und bei Azincourt, 


PA 


— 





Vielleicht auch früher noch, bei — 

Und Crecy, dumpf die Bogen tönen ließen 
Von weitem Umfang und von tiefem Dunkel 
Iſt diefer Siedler: ein lebendig Weſen, 
Langjam geworden — niemals zu vergehn: 
Zu berrlih von Geftalt und Anblid, je 
Zerftört zu werden! — Aber würd'ger nod) 
Des Merkens jene brüderlichen Vier 

Im Borromthal, die da verbunden find 

Zu Einem weiten, feierlihen Hain! 
Gewalt’ge Stämme! jeder Stamm bewachſen 
Mit dichtverflochtnen ſchlangenart'gen Faſern, 
Die, durch die Zeit Ein untrennbar Geweb, 
Ihn eng umftriden; — finfter fchauen fie 
Dem Ungeweibten: ein gejäulter Schatten, 
Auf deß grasloſem, röthlihbraunem Boden 
(Ihn färbt der Abfall des verfümmernden 
Laubwerkes ewig), unter deſſen dunkelm, 

Wie für ein Feit mit freudelofen Beeren 
Bededtem Zweigdach um die Mittagsſtunde 
Geſpenſtiſche Geſtalten weilen mögen: 
Schweigen und Vorſchau; Furcht und Hoffnung auch, 
Die zitternde; Tod das Skelett, und Zeit 

Der Schatten — dort, gleichwie in einem Tempel, 
Den die Natur erhob, den mooſ'ge Steine 

In wüſter Reih', Altären gleich, bedecken, 
Vereinte Feier zu begehen, oder 
In ſtummer Rub’ zu liegen, und dem Sturz 
Der Wafjer des Gebirgs zu horchen, die 
Aus Glaramara's tiefften Höhlen murmeln. 











Zohn Wilfon. 
Ein Begräbnißplah | 
auf der Nordküſte von Schottland. 


Wie traurig diefe Stätte ruht _ 

Mitten im Braus der Meeresfluth, 

Die leuchtend ihrer Wellen Gold 

Um die tauben, ſchweigenden Gräber rollt! 
Hier freut das kalte, bleiche Licht 

Die kränkelnden Wildblumen nicht! 

Summt des Gebirges zieh’nde Biene 
Berirrt einmal um diefe Düne: 

Nicht feſſelt fie der düſtre Drt, 

Zu frifhern Blüthen ftürmt fie fort! 

Die Möve nur mit bangem Schreien 
Beſucht die ftaub’gen Hügelreihen, 

Krönt, wie ein GSteinbild, ftundenlang 

Die Gruft, auf die fie leis ih ſchwang — 
Andeutend jo duch Ruh’ und Flug 

Den wilden, myftiihen Bezug, 

Der ihre Nordſee für und für 

Bermählt dem öden Kirchhof hier. 


Nicht ſchläft auf diefem fteilen Damm 
Irgend ein todter Königsjtamm, 

Dep Name, jegt nicht mehr gelannt, 
Dahinflog mit der Düne Sand. 

Das Grab dort, noch von Erde braun, 
Sit wie von geftern anzuſchau'n; 

So oft als kürzlich jah die Welle . 
Das Bahrtuch wehn auf diefer Stelle, 
Und jenes Grasfled3 fonnige Raſt 
Erwartet den bejtimmten Gaft. 




















Kein Kirchlein feh' ich — kein Geläut 


Weiht Sonntags diefe Einfamteit. 
Wie ſchön die Gräber und wie hebt, 
Die, um das ftille Bethaus ber, 

In feiner Gnade Schatten fchlafen ! 
Doh ungetheilt zu feinem Hafen 
Erkor der Tod ſich diefe Höh’! 

Und Nichts jagt, dab die Schläfer je 
Aufrüttelt einft ein Morgenroth: 

Jetzt todt, find fie für immer todt — 
Hoffnung, Erinnerung, ihr floh’t! 


Mildkreifchender Vogel — in die Wogen, 
Ob aud dich fträubend, fortgezogen; 
Du, wie ein Geiſt, mit weißen Flügeln 
Ob diefen grasbewachſnen Hügeln 


Langſam dich ſchwingend — dein Gefchrei 


Sagt mir, weh dieſe Stätte ſei! 
Die auf der See ihr Schidjal traf, 
Legt endlich bier ein ungemwiegter Schlaf. 


Das alte Meer, die Waſſeröde, 


Warf fie auf diefe legte Rhede; 
Hier ruhn fie — auf dem grabfteinlofen 
Kirchhof der ſcheiternden Matroſen! 


Manch alter Seemann, der ſchon weiland 
Verſchlagen ſaß auf wüſtem Eiland, 

Und den ſodann ein rettend Schiff 

Von ſeinem gottverlaſſnen Riff 
Heimnahm, fand hier die Klippe ſcharf, 
Die auf den Todesſtrand ihn warf! 


Manch Einer! Alte Männer, denen 


Kein Freund, keine Furcht und keine Thränen 
Den Tod erſchwerten — feſt von Knie 
Und feſt von Seele, ftarben il 











_ Andre zugleich in Jugendpracht 


Wandelnd und in der Mannheit Macht, 
Dreiſt zu der Wetterwolke Brüten 
Aufſchauend unter kecken Hüten, 

An Sturm und Wogenſchlag ſich freuend, 
Berghohe Wellen nimmer ſcheuen — 
Sie bebten doch auf diefem Strand! 

Wie Seetang flogen fie an’3 Land, 

Eine ganze Mannſchaft, Ripp' an Rippe, 
Zu Tod gejchleudert auf der Klippe! 

Er auch, der Mutter Luft und Gram, 
Der all ihr Hoffen mit fih nahm, 

(Ah, Tag und Nacht feit Jahren ſchon 
Meint fie um ihren fernen Sohn!) 

Er auch liegt hier in feinem Grabe, 

Der jhöne, blondgelodte Anabe; 

Indeß, ein einzig Mal nur ihn zu küſſen, 
Sie ſelbſt den Himmel möchte miffen! 


D, Hagen könnt’ ich, furchtgepadt! 
Denn mande Seele, bleih und nadt, 
Sitzt hier und weint mit ftarrem Aug’! 
Und welch beflommner Seufzerhaud 
Aechzt in das fpielende Gebrande 

Der Heinen Wellen rings am Strande: 
Will gar mit ihren Plätfchertönen 

Das Weltmeer feine Opfer höhnen? 


Und fieh’! ein Fahrzeug Shmud und fein, 
Segelt dahin im Sonnenschein! 

Friſch von der Tanneninfel dort 

In feine Leinwand braust der Nord. 
Hinblid’ ih auf die todte Schar, 

Die, erdig und des Sarges bar, 
Daliegt und modert, Mann bei Mann ! 
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Wieder zum fonnigen Schiffe dann 
Mich wendend, das da Hingt von hellen 
Meerliedern feiner Bootsgeſellen: 
Scheint mir’3, als hört’ ich in die friſchen 
Des Todes Stimme hohl fich mischen, 
Der grimmig, unbemerkt vom Kreife 
Der Singenden, Takt hält und Weife, 
Ausitredt die dürre Anochenhand 
Nah den Gejpenftern bier am Strand, 
Dann unter'm Kiel verfinkt und lacht, 
Bis einft in einer dunfeln Nacht, 
Bei Sturmgeheul und Flutbgetrief, 
Er ihn binabreißt taufend Faden tief! 


Barıy Cornwall, 


Eippo Saib's lehler Tag. 


Ein Sultan noch des halben Orients 

Erhob er ih; — die Wachen fuhren auf, 

Aus feinem Fiebertraume jeder Krieger 

Boll Furcht und voll Eroberung; — weithin 

Durh Schloß und Schloßhof klagte die Trompete, 

Und Taufende, Soldat und Sklav' und Führer, 

: Gehorfam ihrer Trauermelodie, 

# Kamen heran. — Er unterdefjen fchritt 

x Durch feine Bogen, und, den dunfeln Arm 

Aus durch die Halle ftredtend, ſcharfen Blids 4 
= Auf die bewehrte Menge bligt’ er Schweigen a 
Und ftumme Ehrfurcht; Wort der Race floh } 
= Bon feiner Zunge: Ruhm und Gold dem Zapfen, 
Doch dem BVerräther Tod und Schmach verhieß er, — 











on feiner braunen Ritterfhaft umhalbtreist; 


o ſtand er dort; ein. Aſiatenfürſt, 


Von Anſehn wie ein indiſch Götzenbild, 


Oder wie Satan, der die Cherubim 


Antreten heißt im Pandämonium, 

Und zu den Waffen ruft die ganze Hölle. 

In lichten Tag ausbarſt die Sonne nun; 

Da ſah man viel Geſchäftigkeit, und Töne 

Des Krieges brausten dicht heran: zuerſt 

Des Roſſes Wiehern; dann die Trommel, rollend 
In Zwiſchenräumen; dann des Hornes Schrei 
Und rauh Befehlwort; dann, im Takt ſich nähernd, 
Des Kriegers ſtiller, feſter, gleicher Schritt; 
Geklirr von Schwertern; Hufgepoch; das Rad, 
Das mit Geraſſel das Geſchütz einherträgt. — 
Wie grimm den Tag zog aus der finſtre König! 
Wie tapfer focht er! — Einem Sklaven gleich, 


Gab er ſich Preis, und machte Muth den Seinen; — 


Die Kugeln ſchlugen tief in ſeine Bruſt, 

Doch er hielt aus, und das war edel, das 

War königlich! — Mit ſeinem Leben kauft' er 
Sich einen Namen heut und Feindes Achtung! — 
Am Abend ward er ſchwach, ſehr ſchwach; — zurück 
Trug ihn ſein Volk; ſie weinten laut: er war 
Ihr alter Feldherr; und, wie auch ſein Leben, 
Erobern hatt’ er fie gelehrt; — fie ſetzten 

Auf feinen Thron ihn: aljo war fein Wunſch! 
Da ſaß er num, ein duntel Marmorbilo; 

Sein Auge gläfern, krampfig aufgeriffen, 

Wie eines Todten! — Inn're Dual verrieth 

Der Lippen Zuden, doch entſchloſſen ſchien er, 

Zu fterben al3 ein König nur! — Ein Feind 
Will ihm der Stirne Diadem. entreißen; 


Doch er ſchaut um, fteht: auf — ein Zornerröthen 
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Färbt feine Wange — flieht dann! — Nadt fein Schwert! 


Er ſchwingt es hoch, er führt den letzten Streich; — 


Dann ſteht er wehrlos! — Ha! — ein Blitz! und dann 


Die Todeskugel! Grade durch's Gehirn 
Des Stolzen fährt fie; ad, und Alles, was 


Bon dem gewalt’gen Herrſcher übrig bleibt, 


Der weit und breit des Ganges Bord erjchüttert, 
Und bis nach Perſien bin die Wüſtenei 
Mit feinen Donnern aufgefhredt: — ein Name! 


Thomas Moore. 


—— 


An Lord Byron. 


Nach Lefung feiner ** auf dem Silberfuße eines als Bedh 


gefaßten Schäbels, 


Warum mit Silber faßteſt du ihn ein, 
Einft einer Seele bunt belebten Saal? 


Betracht’ ihn jegt! Ein bleih und morſch Gebein — 


Du Fiebrer, ſprich, ift dieß dein Feitpofal? 


ft die der Kelch, der dir den Balfam beut, 
Den jeder lichtre neidifch dir verfagt? 
ft dieß die Schale der Vergeſſenheit, 
Den Wurm ertödtend, der ohn’ Ende nagt? 


Der Lippe Weh’, die diefer Becher fühlt, 
Der alles Andre matt ift und vergällt, 
Die aus dem Grabe den Pokal fich ftiehlt, 
Den tiefer Züge einzig werth fie hält! 


Entkleid’ ihn feiner Zierden denn; — zurüd 
Gib ihn der Gruft, die weiland ihn umſchloß; 
Und in dem Kelche fuche Fried’ und Glüd, 
Dem jel’gen Kelch, der nie vergebens floß! 
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Richard Mondton Milnes. 


- Denetianifhes Ständen. 


Wenn fern über’3 Waſſer das Ständchen erklingt, 

Und Seufzer und Grüße dem Mädchenvolf bringt: 

durch's Fenſter horcht Jede dem lodenden Spiel, 

Birgt träumend und lächelnd ihr Köpfchen im Pfühl. 

Halb in Wort, halb in Ton hört die Nacht fie’ durchwehn: 
„sa, ih fomme — Stall! — doch du weißt nicht, für wen! 
Stall — nit, für wen!” 


! 

Jetzt näher und näher, — fie zittert, fie lauſcht, F 
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Wie plätihernd das Ruder die Welle durchrauſcht. 

Db hart an den Stufen die Gondel jegt Shwimmt? — 
Noch Keiner, der ſchweigt, und die Zither dann ſtimmt? Be 
Ah — ſchwächer und ſchwächer! ihr Licht auch erblich; 
ART) bin nah dir — Premi? — doc) ich weil’ nicht um dich ! Mi 
Prem — nicht um dich!“ : 


Dann zurüd auf dein Lager, vergeflenes Kind! ) 
Laß rinnen ein Thränchen, doch trodn’ es gejchwind ! — 
Wer liebt und wer jung iſt, kein Härmen bleibt ſein; J 
Heut galt's einer Andern — doch Morgen iſt dein! 
wiß, horchſt du wieder, dann jubelt es hier: RK: 
„sa, id komme — Sciär? — und für di und zu bir! — 
8Sciar — und zu bir!” 
22 und ® Rufe ber Gondoliere: Stalire, zur Linken gehen, Premire zur Rechten 


‚ Beiare, bas Boot: vermittelft einer Wendung ber flachen Seite des Rubers 
ben Strom zum Stilftande bringen. 





Ebenezer Elliott, 
ber Korngefeg- Dichter. 













Eine Proletarierfamilie in England. 


Tiſch, Stühle, Bett — fie nahmen’s, gingen: denn 
Dämoniſch wild ſah ihnen nach der Mann; J 
R Sein mager Weib ſucht' ihn umfonft zu halten; = 
% Auf's Bierhaus wiefen feiner Stiene Falten — 7 
| Hurrah, Brodtar’ und England! 4 


Zum ſchwangern Leibe hielt ſie ſtumm die Hand, 
Erſtach das Kind dann, das im Winkel ſtand; 
Küßt' es und ſchrie, von Schluchzen unterbrochen: 
„Was bat mich meine Mutter nicht erſtochen?“ 4 
Hurrab, Brodtar’ und England! | 


Sie rang ih auf, zur Kammer jchlich fie matt: 2 
Ah, ihres Jüngſten letzte Schlummerftatt! 
Ya, wer nicht Grab und Priefter kaufen müßte — 
x Da lag das Kind, feit Monden in der Kiftel —ı 
> Hurrab, Brodtar” und England! 7. 


Wo aber mag des Todten Schweiter ein? 
Sterbend, o Gott, wo Keine ftirbt, die, ten. 
Gefallen fterbend, fern der Eltern Haufe: ... 
„Mutter, o komm!“ ächzt es durch ihre alauſe = 

Hurrab, Brodtar’ und England! 4 


Sieh', vor dem Richter ſteht die Mutter he: — 
Und Keiner redet: „Herr, das Weib iſt in!" J 
Kalt, ſtumpf die Maſſen, die den Platz umdrängen: 
Berauſcht im Schwarme ſieht ihr Mann ſie hange 

Hurrah, Brodtax' und England! 
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Bald geht auch er in Kettenwucht — 
Und wen, Tyrann, und wen erſchlug denn er? — 


Die arme Wittfrau, die von Gram verzehrte, 
Die von dem Miethsmann Wochenzins begehrte! 
Hurrah, Brodtax' und England! 


Großhändler ihr in Mangel, Noth und Blut — 

O, ſtände eingegraben, was ihr thut! 

Es iſt's! — In Herzen, die verzweifelnd klopfen! 

Tief eingebrannt mit heißen, rothen Tropfen! — 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Alfred Teunyſon. 


Marian. 


„Mariana in ber einfamen Meieret-” 
Maaß für Maap- 


Mit Moofe dicht umkruftet ftand 
Im Garten jeder Blumenftod; 
Der Schlinge, die den Pfirfih band, 
Entfallen war ihr morſcher Pflod, 
Der Wind durchſtrich die Scheuer frei, 
Die Klin!’ am Thore knarrt' und flug, 
Und mwehend Gras am Giebel trug 
Das Dach der öden Meierei. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil hier ift die Noth! 
Er kommt nicht! Ich bin müde, müde: 
Ich wollt’, ich wäre tobt!” 


Breiligrarh, gefammelte Dichtungen. V. 11 




















Sie weinte mit des Abends Thauen, 
Sie weinte, wenn das Frühlicht ſchien; 
Sie konnte nit zum Himmel ſchauen 
Bei Abendrotd und Morgenglüh’n. 
Nur nach der Fledermäufe Schwirren, 
Wenn kalt und feucht der Nachtwind blies, 
Zog fie den Vorhang auf, und ließ 
Ihr Auge durch das Dunkel irren. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Gr kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, ih wäre todt!* 


Manchmal der Eule Flügelichlag 

Bernahm fie — dann war Alles ftill. 

Der alte Haushahn ſchrie vor Tag, 

Bom Kamp ber ſcholl der Kuh Gebrüll, 

Es war ein dumpfes Cinerlei; 

Sie lag halbwach und halb im Schlaf, 

Bis fie der Strahl des Morgens traf, 

Aufdämmernd um die Meierei. 
Sie jagte nur: „Mich flieht der Friede, 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Gr kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, ich wäre todt |” 


Einen Steinwurf in das Feld hinein 
Mit Schwarzen Waſſern ſchlief ein Teich; 
Den überfrochen, rund und Klein, 
Sumpfmoofe grün und zäher Laich. 
Eine Bappel bebt’ an feinem Saum, 
Mit weißen Blättern, wie bejchneit; 

Im öden Lande meilenmeit 

Mit Inorrigem Baſt der einz’ge Baum, 
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Mein Theil bier ift die Noth! 


Er kommt nicht! Ih bin müde, müde; 


Ich wollt’, ich wäre todt!“ 


Und fuhr der Nahtwind durch's Gefild, 
Hing tief der Mond im Wolkenmeer, 
Dann flog des Baumes Schattenbild 
Im weißen Vorhang hin und her. 
Und ftand der Mond noch tiefer — tief 
Am Horizont — dann lagen Zweig 
Und Blatt auf ihrer Stirne bleich, 
Und auf dem Bett, in dem fie fchlief. 
Gie jagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil hier ift die Noth! 
Er fommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, ih wäre todt!“ 


Thürfnarren ohne Unterlaß 

Durchzog das träumerifche Haus; 
Die Fliege fummt’ am Feniterglas, 
Im Täfelwerke pfiff die Maus. 

Bor ihrem innern Auge glitt 

Manch alt Gefiht die Wand entlang; 
Mand alte Stimme rief im Gang, 
Und leis erſcholl manch alter Tritt. 


Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede ; 


Mein Theil bier ift die Noth! 
Er kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, ich wäre tobt!” 


Der ew’ge Pendelſchlag der Uhr, 

Der Sperling, der am Dache fchrie, 
Der Wind, der durch die Pappel fuhr, 
Ach, alles das verwirrte fiel 


Sie fagte nur: „Mic eht der Friede! 





N En. 9 aus. 
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i Doch was ihr Herz am meiften haft, 
# Das war die Zeit, wenn dur den Sad 
3 Dickſtaubig lief der Sonne Strahl, 

a Zur Stunde, wo der Tag erblaßte. 

= Dann meinte fie: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil bier ift die Noth! 

. Gr fommt nicht! Ich bin müde, müde; 

\ O Gott, wär’ ich nur tobt!“ 

4 ; Mariana im Süden. 

1 Steil hinter'm dürren Hügel ging 

* Die kant'ge Felswand in die Höh'; 

h Idhr wucht'ger Schatten überhing 

. Mit ſcharfen Rändern Strand und See. 

4 Fern, fern jah man Gebirg ſich ziehn; 


Lichtblau, gleihwie ein Feenland; 

2 Im Dften brannt’ ein Streifen Sand, 

4 Dom Meer umduntelt, ohne Grün, — 

Hr Mit dunklem Gitterfenfter ſchaute 

Ein Haus durch's Moor, Kein Lüftchen hob 

f Den kranken Wein, der e8 umwob, 

Und reglos ftand die ftaub’ge Raute, 
„Madonna!” fang fie auf dem Stein 
Morgen und Naht der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’, ih bin ganz allein, - 
Liebevergefien und liebeverloren!“ 


Und als ihr Singen trüber ward, 
Da zog fie, wunderbar zu ſchau'n, u 
Herab durch Finger, bleih und ga, 
Ihr ftrömend Haar vom tiefften Braun, 





J Hinfloffen die gelösten Strähne 5 








Draus glühte, wie aus dunklem Schrein, 

Ihr göttlih Aug’ mit ernftem Schein, 

Des Schmerzes Heimath ohne Thräne. 
„Madonna!“ fang fie auf dem Stein. 
Morgen und Naht der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’, id bin ganz allein, 
Liebevergefien uud Tiebeverloren!“ 


Mit rothem Scheine fam die Früh’, 

Ziefgelb erglomm der Wellen Grau, 

Da warf fie ſich auf ihre Anie, 

Und betete zu unfrer Frau. 

Die Lippen regte fie mit Beben; 

Vom Nachtgewande los ummallt, 

Sah man die wellige Geftalt 

Gejpiegelt aus der Fluth fich heben. 
„Madonna! * zu des Frühlichts Schein 
Sang leife fie der Wildniß Ohren: 
„Ich Klage ftill, ih bin ganz allein, 
Liebevergefjen und liebeverloren! ” 


Um Mittag fchlief fie. Nings im Kreis 
Erſcholl der Blätter laut Geſpräch, 


Als durch den zugefpigten Mais 


Im Traum fie binfchritt ihren Weg, 

Die Eidechs lief auf fonnigen Matten, . 

Der free Neftling kriſch im Korn, 

Und randvoll riejelte der Born 

Im laubigen Platanenfchatten, 
Und ſchlummernd noch, das Haupt am ei 
Sang fie gedämpft der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’, ich bin ganz allein, 
Liebevergefien und liebeverloren ! * 
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Engliſche Gebiete aus neuerer Zeit. 


Sie träumt, und wußte, dab e8 Traum; » 

Ihn ſah fie, doch er war es nicht. 

Sie wachte auf, der Quelle Schaum 

Veritob ; der Sonne blendend Licht 

Lag trojtlos auf den Felſenkränzen; 

Das Flußbett war von Staube weiß, 

Und die Dlive, dürr und heiß, 

Senkt' ihre Blätter ohne Glänzen. 
Da, wie ein bang erftidtes Schrei’n, 
Tönt' es aufs Neu’ der Wildniß Ohren: 
„Madonna, lab mich nicht ganz allein, 
Vergeſſen zu fterben, zu leben verloren I” 


Das Nachtlied einer Grille zog 

Dur ihr Gemach mit fchrillem Ton; 

Sie warf das Gitter auf, und bog 

Hinaus fi über den Balkon. 

Die Welle rollte küſtenwärts; 

Im fernen Oſten überjchien 

Der Abendftern mit breitem Glüh’n 

Den erniten Golf — und in ihr Herz 

Ergoß fih Troft! Am Meeresrande, 

Bulkangleich, ftieg der Mond empor; 

Nicht ſchweift' ihr Auge mehr durch's Moor, 

Still hing e8 an dem prächt'gen Brande, 
Nicht ganz allein ſah fie den Schein, 
Doh fang fie noch der Wildnig Ohren: 
„Madonna, fieh’ ich bin ganz allein, 
Liebevergefien und liebeverloren!“ 
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"Ein Grablied. 


Schlaf’! dein Ader ift beftellt! 

Falte deine Hände du 

Auf dem Herzen! ſchlumm're zu!’ 
Laß fie toben! 

Weißer Birke Schatten fällt 

Auf dein Grab, mit Grün ummoben. 
Laß fie toben! 


Sorg' und Leumund kränkt dich nicht! 


Nur des falten Wurmes Zahn 
Taftet dih im Bahrtud an. 
Laß fie toben ! 
Schatten riefelt ftet3 und Licht 
Auf dein Grab, mit Grün umwoben. 
Laß fie toben! 


Nimmer wirfft du dich herum; 
Singt die Biene nit zur Stund’ 
Süßer, ala Berleumdermund ? 
Laß fie toben! 
Nimmer ſchau'ſt du trüb und ftumm 
Aus dem Grün, das dih ummwoben — 
Laß fie toben! 


Heuchler thun um dich gerührt; 
Süß’rer Thau vom Geisblatt rinnt, 
Als BVerrätherthränen find. 
Laß fie toben! 
Brühlingsregen mufizirt 
In dem Grün, das dich ummoben — 
Laß fie toben! 


Wirr fih rankend, blühn um dich 
Brombeerroſen, zart und bleich; 
Weiß⸗ und Schlehdorn auch zugleich — 
Laß ſie toben! 
Alle flechten duftend ſich 
In das Grün, das dich umwoben — 
Laß ſie toben! 


Hahnenfuß auf leichtem Stiel, 
Glockenblum' und Primel ſpäht 
Ueber das geſtickte Beet — 
Laß ſie toben! 
Kön'ge haben keinen Pfühl, 
Wie das Grün, das dich umwoben — 
Laß fie toben! 


Worte wandern dort und bier; 

Sprade, die durch Gott uns quillt — 

Ah, ihr Mißbrauch trübt dein Bild! 
Doc laß fie toben! 

Grill! und Heimchen zirpen dir 

In dem Grün, das dich ummoben — 
Laß fie toben! 


Die Schweftern. 


Wir waren zwei Töchter aus Einem Haus; 
Sie war die Schönfte, fie ftah mich aus. 
Wie weht der Wind über Thurm und Höh’n! 
‚Sie fiel, er war ein ftattliher Mann; 

Ich meine, die Rache ftand wohl mir an! 

D, der Earl war ſchön zu ſeh'n! 









‚Sie ftarb, fie ging in die ewige Gluth; 
Sie mifhte mit Schmach ihr altes Blut. 
Wie heult der Wind über Thurm und Höh’n! 
Ganze Wochen und Monde, Tag und Nacht, 
Seine Lieb’ zu gewinnen war ich bedadt: 
D, der Carl war jhön zu jeh’n! 


Ich gab ein Feſt, er war bei'm Schmaus; 

IH gewann feine Lieb’, ih bracht’ ihn nah Haus. 
Wie brüllt der Wind über Thurm und Höhn! 4 
Und nah dem Efjen, die Kleider los, 

Da legt’ er fein Haupt in meinen Schooß: 
D, der Earl war ſchön zu jeh’n! — 


Seine ſchwarzen Wimpern küßt' ich zur Ruh'; Se 
Auf meiner Bruft, da ſchloß er fie zu. 2; 
Wie wüthet der Wind über Thurm und Höh’n! “rn 
Ich haßte ihn mit der Hölle Haß, 


Aber feine Schönheit gefiel mir baß: = 
D, der Earl war ſchön zu ſeh'n! En 
Aufftand ich in der ftillen Naht; er. 


Blank hab’ ich und fcharf meinen Dolch gemacht. 

Wie raſ't der Wind über Thurm und Höh'n! 
Halb im Schlafe lag er — Fein Laut in der Burg! 3 
Da ftieß ich ihn dreimal durch und durch: 3 


Een ———— —— 


O , der Earl war ſchön zu ſeh'n! J— 
Ich kämmt' und lockte ſein ſchönes Haar; 
Er ſah ſo groß, als er todt nun war. 
Wie weht der Wind über Thurm und Höh'n! 
In ein Bahrtuch hüllt' ich den todten Mann, Er 
it Seiner Mutter zu Füßen legt’ ich ihn dann; Br 
iD, der Earl war ſchön zu ſeh'n! 4 
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Die Hallade von Oriane. 


Mein Herz ift mund und blutet fehr, 
Driana. 

Keine Ruh’ für mich auf Erden mehr, 
Oriana. 

Liegt Schneefall auf den Wäldern ſchwer, 

Zerbricht der Sturm die Bergesföhr', 
Oriana, 

Ich wandre einſam hin und her, 
Oriana. 


Die Hähne ſchrien verdroſſen, 
Oriana. 

Das Thor ward aufgeſchloſſen, 
Oriana. 

Wolken goſſen, Waſſer floſſen, 

Knechte zogen mit den Roſſen, 
Oriana, 

Bewehrt mit Lanzen und Geſchoſſen, 
Oriana. 


Im Eibenholze ſchwarz wie Nacht, 
Oriana, 

Eh' ich zum Kampf mich aufgemacht, 
Driana, 

Im Eibenholz auf ftiller Wacht, 

Bei Mondenjhein und Sternenpradt, 
Driana, a 

Schwor ih dir Treue vor der Schlacht, 
Driana, 









- 06 fan fe auf. des Walles So, 

Driana. 

Sie folgte meiner Helmzier Weh’n, 
Driana. 

Sie fah mi in's Gemenge geh’n, 

Einen ftarfen Feind mußt’ ich beſteh'n, 
Driana; 

Dicht ſtand er vor des Walles Höh’n, 
Driana, 






Der. bittre Pfeil er ging vorbei, 
Driana! 
Der falſche Pfeil, er ging vorbei, 
Driana! 
| Der Pfeil des Fluches ging vorbei, 
| Und jchnitt dein ſüßes Herz entzwei, 
Driana! 
| Mein Leben, ſchnitt dein Herz entzwei, 
Driana! 


Nun Kampf und Toben überall, 

Driana, 

J Die Hörner ſchrien mit lautem Schall, 
Oriana. 

O, tödtlich war der Schwerter Fall, 

Das Blut entfloß der Panzerſchnall', 
Driana; 

Ich lag am Boden vor dem Wall, 
Driana. 


Was traf fein Schwert mich, wo ich lag, 
Driana? 

Das ftand ich auf in meiner Schmadh, 
Driana ? 





Wie font We — noch dan J 

Was traf kein Schwert mich, wo ich lag, 
Oriana — 

Weh', daß kein Huf mein Haupt zerbrach, 
Driana! 


O brechend Herz, das doch nicht bricht, 
Driana, 

O mild und fromm und bleich Geficht, 
Driana, 

Du lächelſt, doch du redeſt nicht — 

Ah, meine Thränen ftürzen dicht, 
Driana! 

Was fuchft du, meiner Augen Licht, 
Driana? 


Ich wein’ und geh’ in großem Schmerz, 


Driana. 

Ich ſeh dich winten allerwärts, 
Driana, 

Ih wank' umher in meinem Schmerz, 

AH, blut'ge Thränen weint mein Herz, 
Driana. 

Dur deine Seele fuhr mein Erz, 
Driana, 


O, Fluch der Hand, die das gefügt, 
Driana! 

O, glüdlich du, die niedrig liegt, 
Driana! 

Vom hohen Schloß mein Banner fliegt — 

O, hätt’ ih num und nie gefiegt, 
Drianal: 

Ein öder Weg, der vor mir liegt, 
Driana! 





| 
1 
4 
h 





Wenn über’s Meer die Stürme ſchrein, | 


Driana, 

IH irr' am Strand, und denke dein, 
Driana, 

Du liegſt und ſchlummerſt unter'm Rain, 

Gern ftürb’ ih, um dir nah zu fein, 
Driana. 

Ich höre Wind und Wellen fchrein, 
Driana. 


\ Der ſterbende Schwan. 


Da3 Land war grasbededt und bloß, 
Weit, wild, und offen rings dem Stoß 
Der Luft, die wölbend es umfloß 
Mit einem Dach von düfterm Grau. 
Der breite Strom war gelb von Schlamm; 
Ein Schwan auf ihm herniederſchwamm 
Mit lautem Klagelied. 
Des Tages Mitte war’3 genau, 
Der Wind umftrih der Erlen Stamm, 
Und riß die Spigen ab vom Ried. 


Fern hob fich blauer Gipfel Höh'; 

Am falten Himmel bligte weiß 

Auf ihrem Haupt der Schnee. 

Eine Weide bog fih am Geftad, 

Und trank die Fluth, und feufzte leis, 
Im Winde fang die Schwalbe, 

Sich jelber jagend her und hin, 

Und durd das Moorland, ftill und grün, 
Bezeichnet ward der Rinnen Pfad 

Durch Blaſen, rothe, ſchillernde, falbe, 
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Das Herz der Wuſtenei — 

Mit Luft und Weh'. Zuerſt erſcholl 
Das Wirbeln tief und klar und voll; 
Dann war es nur ein matter Schrei, 
Der aus der todtgeweih'ten Bruſt 

Mit leiſem Schmerze quoll. 


Doch dann auf's Neue, mächtig und breit, 

Bald ein Lied, das jauchzt, bald ein Lied, das grollt, 

Mit kühnen Klängen kam es gerollt, 

Wie wenn ein mächtig Volt fich freut 

Mit Cymbeln, Schalmei’n und Harfen von Kb, 

Und hinausſtrömt den Jubel, den es zollt, 

Durch die offenen Thore der Hauptitadt fern 

‘73 Dem Hirten, der anſchau't den Abendftern. 

Und das friechende Moos und das rankige Moor, 

Und die Weidenzweige, vom Strom bejpült, 

— Und das ſchwellende, ſeufzende, flüſternde Rohr 

Und das hallende Ufer, vom Waſſer zerwühlt, 

Und die Blumen der Dede, zitternd und bang 
Idhre Köpfchen hebend die Bucht entlang — 

All' überfluthete wirbelnder Sang. 


Lied. 


Wenn die Eul' nur wacht, 
Um Mitternacht, 
Br In zerrifiner Tracht 
q An der ftöhnenden Woge ſiht der Kummer. | 
* Karſt und Geräth 
Neben ihm ſteht, 
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——— Er ſitzt dort — 
Die Wolten triefen, 103 flattert fein — 
Morſch ſein Gebein; RL 
Seine Thräne rinnt in den Thau fo klar. ee 


Der Tod fteht dabei, 
Ihm einerlei! 
Seinem Brüten treu, 
Anftarrt er jein Grab: Schlaf hat er feinen. 
Einſam allzeit 
Stöhnt er und fchreit; 
Er kann nicht fprechen, er kann nur weinen. 
Hoffnung will er nicht. 
Regen und Schnee ftürzt herab in Bächen. 
Die Welle trauert, die dumpf fich bricht; 
Die Welt wird nicht ander3, fein Herz will nicht brechen. 


ame — 

Die Dame von Shalott. E: 

u 

1. N 3 

Durch Gerft’ und Roggen und Gehäg — 

Rinnt des Stromes Welle träg, — 

Und mitten durch die Felder ſchräg, er 

Wie ein Faden läuft der Weg — 

Zum vielgethürmten Camelot; * 
Und auf und ab die Leute gehn, 

Schauend, wo die Lilien wehn A 

Um ein Eiland ſtill und ſchön, Bar 


Das Eiland von Shalott. — 
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Weiden flüftern, Espen beben, 
Schimmernde Libellen ſchweben 
Um die Fluthen glatt und eben,’ 
Die das Eiland kühl umgeben, 
Niederzieh'nd nah Camelot. 
Vier Wälle grau, vier Thürme grau 
Ueberſchau'n die Blumenau, 
Und auf der Inſel wohnt die Frau, 
Die Dame von Shalott. 








Unter Weiden am Geftad 
Schlängelt fih der Roſſe Pfad; 
Ungegrüßt dem Orte naht 
Die Bark' in feidner Segel Staat, 
Die niederfhwimmt nach Camelot. 
Doh wer jah winken ihre Hand? 
Wer jah, wie fie am Feniter ftand ? 
Kennt man fie ringsum denn im Land, 
Die Dame von Shalott? 


Schnitter nur, die bei den Weiden 
Früh die bärt’ge Gerfte fchneiden, 
Hören an ein Lied mit Freuden, 
Das den Strom hinab auf beiden 
Ufern ſchallt bi8 Camelot; 
Sie auch, die im Mondlicht ftehen, 
Garben fchichtend auf den Höhen, 
Flüſtern ftill: „Es ift die Feen- 
Dame von Shalott !* 


3 


Dorten webt fie Tag und Nacht 
Ein magifh Zeuch von bunter Praht. 


Sie Kat gehört ein — ſacht: 
„Dich trifft ein Fluch, hab' Acht, hab' Acht, 
Siehſt nieder du auf Camelot!“ 
Sie weiß nicht, welch ein Fluch das iſt; 
So webt ſie denn zu jeder Friſt, 
Und jeder Sorge ſonſt vergißt 
Die Dame von Shalott. 


Und vor ihr hängt ein Spiegel klar; 
Drin ſieht ſie Alles auf ein Haar; 
In dem erſcheinen wunderbar 
Schatten der Welt das ganze Jahr: 
Da führt der Weg nad) Camelot; 
Da ſchäumt die Welle weit und breit, 
Da wandeln grobe Bauersleut’; 
Da gehn zu Markt im rothen Kleid 
Marktmädchen von Shalott. 


Jungfrau’n, die wie Roſen blühn, 
Aebte, die auf Mäulern ziehn, 
Schäferbuben, ftarf und fühn, 
Ein Bag’ auch wohl in Karmoifin — 
Das Alles wallt nah Camelot, 
Und oft gejprengt in langer Reih' 
Kommen die Nitter zwei und zwei: 
Sie hat keinen Ritter werth und treu, 
Die Dame von Shalott. 


Und was der Spiegel ohne Trug 
Ihr zeigt, das webt fie in ihr Tuch; 
Dei Naht fogar den Leihenzug: 
Mit Faden und Mufif genug 
Bieht er des Wegs nad) Camelot. 


Frelligrath, gefammelte Dichtungen. V, 
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8 neuerer Zeit, 


Dann, wenn * Mond durch Wolken bricht, 
Fällt noch auf Liebende ſein Licht; 

„Ih bin halb krank von Schatten!” ſpricht 
Die Dame von Shalott. 


3. 


Einen Bogenſchuß von ihrem Saal, 
Be: Da zog er durch das Garbenthal; 

Br Die Sonne warf den heißen Strahl 

2 | Durch's Laub und auf den Panzerſtahl 
Be. Des kühnen Lancelot. 

5 Ein Ritter vor 'nem Frauenbild 

{ ’ Kniete fromm in feinem Schild; 

J Der brannte weithin durch's Gefild, 
we Durch's Kornfeld von Shalott. 


Di Mit Diamanten wie befchneit, 
E- Funkelten die Zäume breit; 
j Die Zügelglödchen, dicht gereiht, 
Gaben hell ein froh Geläut! 

So ritt der Held nach Camelot, 
Und am geftidten Wehrgurt vorn 
Trug er ein mächtig Silberhorn; 













ER Die Rüftung Elirrte fammt dem Sporn 
Er. Herüber nach Shalott. 

J— Verwundert ſah ihn an der Mähder; 
a Geftein umfchien das Sattelleder; 

J Den Helm und auf dem Helm die Feder, 
Be Für Eine Flamme hielt fie Jeder — 

; So ritt er hin nad) Camelot; 

—3— Wie manchmal durch die ſchwarze Nacht 


Ein Meteor in ſtolzer Pracht 
Unter den Sternen Bahn ſich macht, 
Zu leuchten bei Shalott. 
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Glänzende Hufe bob fein Roß; 
O, welch ein Licht fein Haupt ergoß! 
Und kohlſchwarz Ringelhaar entfloß 
Dem Helm, der bligend es umſchloß — 

D, prädt’ge Fahrt nach Camelot! 
Bon dem Fluß und von dem Hügel 
Flammt' er in der Dame Spiegel; 
Zuftig jpielend mit dem Zügel, 

Sang Sir Lancelot. 


Sie fuhr empor vom Webftuhl jach, 

Sie that drei Schritte durch's Gemach, 

Sie jah die Lilie blühn im Bad, 

Sie ſah dem Helm, der Feder nad, 
Sie ſah hinab auf Camelot. 

Das Tuch zerriß — was bebte fie? 


Der Spiegel barft — fie ſank auf’3 Knie; e 


„Run wird der Fluch mich treffen!” fchrie 
Die Dame von Shalott. 


4, 
Kalt im kalten Dftwind ragend, 
Stand der Wald, fein Herbſtkleid tragend ; 
Niederſchwamm die Welle Hagend, 
Und Regen goß, die Thürme fchlagend, 
Dicht herab auf Camelot. 
Sie ging an’3 Ufer hoch und fteil, 
Da ſchwankte flott ein Boot am Seil, 
Dem ſchrieb fie rund um's VBordertheil: 
Die Damevon Shalott. 


Dann bei Sturm und Negenguß, 
Die ein Prophet, der Schauen muß, 
Mas ihm beftimmt der Mächte Schluß, 
Sah gläfern fie hinab den Fluß, 

Sah fie hingb nad Camelot, 
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Und bei des Tages Iegtem Schein, 
Wie in einen Todtenſchrein, 
— Trat ſie ſtumm in's Boot hinein, 

an, Die Dame von Shalott. 


u Da lag fie nieder recht mit Fleiß; 
4 Weit flog ihr Kleid, wie Schnee fo weiß; 
* Auf ſie herab fiel Blatt und Reis, 
Br: Durch der Nacht Getöfe leis 
' Trieb fie hinab nah Camelot. 


J Und als der Kahn das Feld entlang 
m; Durch die Weidenzweige drang, 

e Da fang fie ihren legten Sang, 
Br Die Dame von Shalott. 


RB Sang ihn rings der Hörer Ohren; 
ee. Keinem ging ein Laut verloren; 

Be Sang ihn, bis ihr Blut gefroren, 
Bis ihr Aug’ den Olanz verloren, 
Hingewandt nad) Camelot. 
Denn eh’ fie mit der Wellen Braus 


Erreicht am Strom das erfte Haus, 
Fi Sang fie ihre Seele aus, 

Br Die Dame von Shalott. 

J unter Thurm und Gallerie, 

J Vowei an Fenſtern, licht und glüh, 
Be Durch Thore, drauf die Eule ſchrie, 
J Zog als eine Leiche ſie 

ur, Schweigend ein in Camelot; 
u. Haftig auf den Flußdamm famen 

Be Ritter und Bürger, Lords und Damen, 


J Laſen am Nachen ihren Namen: 
J Die Dame von Shalott. 









Was geht vor, was ift geſchehn? 
Im Balaftfaal, wo Fadeln wehn, 
Verſtummt des Feites laut Getön; 
Aengſtlich fich befreuzend, ftehn 
Die Ritter all’ zu Camelot; Re 
Bis Lancelot das Schweigen briht; re 
Er ruft: „Sie hat ein ſüß Geſicht; — 
Verſag' ihr Gott die Gnade nicht, 
Der Dame von Shalott!“ 


Lady Clara vere de dere. 


Lady Clara Vere de Vere, 
Verzeihung, daß ihr mich nicht fingt! 
Zur Kurzweil brechen wolltet ihr — 
Ein Dorfherz, eh' zur Stadt ihr gingt! —— 
Herſaht ihr heiß, doch kalt wie Eis 
Merkt' ich die Liſt, und wich zurück: 
Ob ihr von hundert Grafen ſtammt — 
Ihr fehlt mir nicht zu meinem Glück! 


J 
Lady Clara Vere de Vere, = 
Auf Pergament: und Wappenkram, 2 
Auf Rang und Namen feid ihr fol; — — 


Mir iſt es eins, woher ich kam! —— 
Ja, eins und gleich! Und nicht um euch 
Brech' ich ein Herz, das Mehr begehrt! 

Ein einfach Mädchen, hold und fromm, 

Iſt hundert Wappenſchilder werth! 


Lady Clara Vere de Vere, (a 
3% bin jo zahm nicht, als ihr glaubt! Br. 
Und wärt ihr Königin der Welt, 4 
Bor euch doc fenkt’ ich nie mein Haupt! ” 
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O, wie mit Lächeln hoch im Blau’n 






Nahmt ihr aufs Korn! So rät er fid: 
Der Marmorleu auf eurem Thor 
Sieht euch nicht kälter an, als ich! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Was den ih nur an jenen Tag? 
Nicht dreimal ward die Linde grün, 
Seit Lorenz todt darunter lag! 

Ihr habt geblidt, ihr habt umftridt — 
Auf's Zaubern mögt ihr euch verftehn! 
Allein fein ſchußzerſchmettert Haupt 
Hättet ihr kaum wohl angejehn! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Als er jo dalag bleih im Mood — 
Nun, feine Mutter ift ein Weib, 

Und Leidenschaft macht rüdjichtslos! 
Gin bitter Wort vernahm ich dort, 
Doc will ich’S nicht verrathen bier, 
Sie war fo kühl und ruhig nicht, 
Wie das Gefchleht der Bere de Bere! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Ein Geijt verfolgt euch allerwärts: 
An eurer Schwelle haftet Blut — 

Ya doch, ihr bracht ein harmlos Herz! 
Nach kaltem Plan zogt ihr ihn an — 
So wurde der Beicheidne kühn: 

Dann faht ihr fremd auf ihn herab, 
Und jchlugt mit euren Ahnen ihn! _ 


Ahnen! — Clara Bere de Bere: 







Der Gärtner Adam und fein Weib * 
Auf all! den Plunder niederihaufn! 


Was adlig fein! Der iſt's allein, 
Der wirklich edel ift und gut! 

Ein Herz wiegt Grafenfronen auf, 
Und ſchlichte Treu’ normänniſch Blut! 


Ich kenn' euch, Clara Bere de Bere! 

Ich weiß es, wie ihr lechzt und fiecht! 
Weiß, wie der Stunden Einerlei 

Auf euren ftolzen Wimpern liegt! 

Ihr ftrahlt, ihr glüht — doch ſeid ihr müd! 
Doch quält eu, was ihr jelbft nicht * 
So ſchlecht benutzt ihr eure Zeit, 

Daß ihr wohl Ränke ſchmieden müßt! 


Clara, Clara Vere de Vere, 

Drückt euch die Zeit ſo überaus: . 
Nahn feine Bettler eurem Thor? 

Seht ihr nicht Arme Haus bei Haus? 

D, zu den Waijen tretet hin! 

D, lehrt fie lefen, lehrt fie nähn! 

Bittet den Himmel um ein Herz, 

Und laßt den Bauerntölpel gehn! 


Ulyffes. 


Nur wenig nüßt es, daß, ein müßiger König, 
Am ftilen Herde, zwifchen nadten Klippen, 
Und der bejahrten Hausfrau träg gefellt, 
Geſetz ic) wäge diefem wilden Stamm, 


Der ſcharrt, und ſchläft, und ißt, und mich nicht kennt. 


Ich kann nicht ruhn: ich will das Leben trinken 
Bis auf die Hefen! Allzeit viel genofjen 

Und viel gelitten hab’ ih — ſei's allein, 

Sei's mit den Freunden! Am Geſtad fowohl, 
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Als wenn empört bie regnichten Hyaden 


Fur ein paar Sonnen feig mich aufzufpeichern: 


Be Sa ıfı x DE aus TE ; 
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Die Woge geißelten! Ich ward ein Name! 
Denn immer ſchweifend, welt⸗ und leutedurſtig, 
Sah und erfuhr ich viel: der Menſchen Städte, 
Erdſtriche, Sitten, Rath und Regiment! 
Hinwieder ich auch ward der Welt bekannt, 

Und trank des Kampfes Luſt mit den Gefährten, 
Fern auf der lauten Waffenebne BEN 

Ich bin ein Theil von Allem, was ich antraf! 
Dod die Erfahrung ift ein Bogen nur A 
Dur deſſen Thor die unbereij’te Ferne - 
Herbligt: entjchwindend, wenn ich nahn ihr will. 
Wie traurig ift es, endend ftill zu jtehn, 

Dumpf zu verwittern, unnüß einzuroften! 

Als wäre Athmen Leben! Hundert Leben 
Reiten nicht aus, und wenig nur von Einem 
Beſitz' ich no! So raub’ ich jede Stunde 

Dem ew’gen Schweigen denn, daß neue Dinge 
Sie mir verfünde! Schlecht und thöricht wär's, 


Mich felbft und diefen grauen Geift, der raftlos, 
Ein untergeh’nder Stern, dem Willen nachjagt, 
Soweit des Menſchen trogig Denten fliegt! 


Dies ift mein Sohn, dies mein Telemadhus, 
Dem ich mein Scepter und mein Giland laffe, k 
Ich halt’ ihm werth! Dem, was er ſchaffen fol, 
Iſt er gewachſen! Mild und menſchlich machen F 
Durch ernite Weisheit wird er dies Geſchlecht, 
Und feiner Rohheit mälig es entwöhnen, 

Kein Makel Hebt an ihm: gewurzelt fteht er 

Am Kreis der Pflichten, allzeit aufgelegt | 
Zum Werk der Güte, fromm fih beugend au 
Und Opfer bringend meines Herdes Göttern, 
Nachdem ich ſchied! Er wirkt fein Werk, ich mei 


Dort liegt ber Hafen dorten graut die See, 


Dort wölbt das weiße Segel fih. Genofjen, 

Die ihr gedacht, gerungen und gelitten 

An meiner Seite habt: Sturmwind und Heitre 
Mit freien Herzen und mit freien Stirnen 

Gleih froh begrüßend — ih und ihr feid alt! 
Doh auch das Alter hat Geſchäft und Ehre! 

Der Tod ſchließt Alles: aber vorher, Freunde, 
Kann etwas Edles, Großes noch gethan fein, 
Was Männern anfteht, die mit Göttern ftritten. 
Schon gligern rings die Lichter am Geftad, 

Der Tag verfintt, der Mond geht auf, die Tiefe 
Wehklagt umher. Auf denn! noch ift es Zeit, 
Nah einer neuern Welt und umzufehn! 

Stoßt ab, und, wohl in Reihen figend, fchlagt 
Die tönenden Furchen; denn mein Endzwed ift, 
Der Sonne Bad und aller Wejtgeftirne 

Zu überjegeln — bis ich fterben muß! 

Bielleiht zum Abgrund waſchen uns die Wogen: 
Bielleiht auch ſehn wir die glüdfel’gen Inſeln, 
Und den Achilles drauf, den wir ja fannten! 

Biel ift gewonnen — viel bleibt übrig! Sind 
Wir aud die Kraft nicht mehr, die Erd’ und Himmel 
Bordem bewegte: — was wir find, das find wir! 
Ein einz’ger Wille heldenhafter Herzen, 

Durch Zeit und Schidjal ſchwach gemacht, doch ftark 
Im Ringen, Suden, Finden, Nimmerweichen! 


Locksley Hall. 





auf mid, Freunde! nur fo lange nod der Frühwind rauſcht 


im Korn! 


gas mich bier; und fol ich kommen, ruft mich mit dem Jäger: 


born! 
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— — fliegen über Codaley Hall dur's 9 M n 


oasley Hall, das in der Ferne überfhaut bie fand’gen Fläche 
3 Und die hohlen Meereswogen, die am Strand ſich donnern 
4 brechen, — 


Bande Naht von jenem Fenfter, eh’ ich finnend ging 
Ruh’, j 
Sah durch's Laub ich den Drion, wie er fant dem Weiten zu 


Manche Nacht auch die Plejaden, licht in Nebel aufgegang n 
— Wie ein Schwarm von Feuerfliegen, die ein Silbernetz gefange 


Dorten meine Jugend nährt' ich, einſam wandernd längs d 
Bucht, 
mi des Wiffens Feenmährchen und der Zeiten ernfter Fruch 


E inter mir die Jahre ruhten, wie ein Ernteland voll Segen; 
. Heih die Gegenwart umſchloß ich ihrer reichen Keime wegen; 


Und fo weit ein Menfchenauge fpähend in bie Zukunſt bring 
Eat ih unter in die. dunkle, ſah die Wunder, die fi 
bringt. — 


F; der Lenzzeit färbt den Finken tiefrer Scharlach wunberfar 
ER der Lenzzeit ſchmückt der Kibiz feine Stirn mit ne 
of — = Kamm. 


gm der Lenzzeit brennt die Jris auf der Taube Flügeln hl 
In der Lenzzeit kommt die Liebe, fliegen Herz und $ 

























F ſchneller. 
Bi war damals ihre Wange; bleih, als ob fe (ne 
3 litte, 


3 Und ihr Auge, ſtumm und eifrig, folgte jedem meiner Sch 
J 
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1b ich ER „Bäscen — pud, — fag’ bie Wahrheit 
mir! a 
laub‘ mir, Amy, alle Ströme meines Weſens ziehn zu dir!“ SE 


J 2 
Da auf ihre Stirn und Wange trat ein Glühn und trat ein 
I Licht, J 
Wie ich's ſah im hohen Norden, wenn ein Roth die Nacht 


Me 

Ri 
| durchbricht. 
J fie wandte ſich — ihr Buſen zitterte und flog und ſchwoll: % 
Dammernd zuckt' e3 ihr im Auge — dämmernd, fragend, R 
14 j ahnungsvoll. x 
Unt fie jprah: „Ih barg mein Fühlen; barg es, fürchtend k 
deinen Hohn !“ 
Sprach: „Du liebſt mich Better ?” meinte: „Dich, ach, liebt’ 
ih lange ſchon!“ f 


Si be nahm das Glas der Stunden, dreht’ e8 um in —J 


— 
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L Hand; Be 
Si ede nahte, leicht gefchüttelt, und verrann in goldnem Sand, 2 
Liebe nahm und ſchlug des Lebens Harfe, daß ſie ſtürmiſch 
\ fang; A 
daß die Saite Selbt erbebte, und mit lautem Dröhnen fprang. z 
** 


li 
Rande Früh’ auf braunem Moorland hörten wir das Schlag: 
holz gellen, | 
ihre Hauch ließ meine Pulfe mit des Lenzes Bolltraft 
fchwellen. 


m Nanden Abend an den Waſſern blidten wir den Schiffen nach: 
Seele ſtrömte heiß in Seele, wenn auf Lippe Lippe lag. 


'® 
D du Zlache, o du Seite! D mein Mädchen, mein nicht mehr! 
O, das büftre, düſtre Moorland! D, das öde, öde Meer! 
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. gatfise, als ein aa PN ahndet, als ein Lieb es we gef 
Warſt du Puppe deines Vaters, warſt du Sklavin böſer F 


worini Mich gekannt zu haben — und zu einem ſchlech 
Mann 
Und zu einem engeren Herzen dich herabzulafien dann! 






J — zu ſinken! Ja doch, Amy: Sinken wirft du Tag um $ a0 
_ Bis an Stumpfheit feinem Fühlen deines fich vergleichen ma, 







Er Wie der Gatte, jo die Gattin! Deiner iſt ein Bauer nur i 
* zwar beißt er!): — dich herabziehn wird die groͤber 


—* Natur! J 
dellen wird er dich, mein Mädchen, hat ſein Glühn ſich ei 
* verzehrt, 


J Etwas beſſer als fein Windſpiel, etwas lieber als fein Bien 
# Was iſt das? Sein Aug’ iſt gläfern! Gar vom Weine? Ola: 


es nicht ! 
Geh' nimm feine Hand, umarm’ ihn, küſſſ ihn — es iſt d 
2 Pie 
Er doch Hin! Cr ſitt verdroffen nad) der Jagd gewaltig 
Mühn! 


6, laß feine Stirn umgaufeln deine leichtern Bhantafent, 


Ru verftändlich mußt du's machen: — denn du weißt ja, i 

Verftand — — \ 

fer doc, du lägeft vor mir — todt — und todt durch 
— Hand! | 


— Zeſſer doch, wir lägen beide, dieſer Gerz entet ich ft, 
Eines in de3 Andern Armen, fterbend Bruft an Bruft o 


Ziuch der krankenden Gefellfhaft, die verderbt und al rn n 
- An der Kraft der Jugend fündigt und der Wahrheit e ! 








bildet! 


—J dem Golde, das des Thoren niedre, platte Stirn ver⸗ ® 


güldet! 


Su den Formen, deren Herrſchaft ung vertruppelt ver⸗ E. 





[Pohl — es ziemt mir, daß ich tobe! — märjt du meiner i 


werth geblieben — 
Wollt’ e3 Gott! — fein Weib auf Erden hätt’ erlebt noch Du 
ein Lieben! 


J 


Doch ich raſe! Feſtzuhalten, was nur bittre Früchte trägt! 


Fort, du Unkraut — ob mein Herz auch heiß in deiner Wurzel 
ſchlägt! 


‚Nein doch! nimmermehr! — Und follt’ ich leben auch E 


mandes Jahr, 
Bi die Dohle, die ergraute Führerin der Dohlenfhaar! 


= ift Troft? Vielleicht im Theilen Defien, was das Sm 
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erfuhr? : 
Bann id von ſich felbft fie trennen, kann ich ſtückweis lieben. — 
nur? 
Euer dent ih — die ging unter! Süß ihr Wort und ſaß 

ihr Blick! * 


Ener denk' ich — Ach, ſie ſehen, air fie hören war ſchon 


Glück! 
iq 


Lieb ih fie, gleich einer Todten, weil fie einmal an mir 


bing? 
Rein — fie liebte nie mich wahrhaft: Lieb’ ift Kein ver: 
gänglid Ding! 


—13 


ron der Teufel ſoll ihn holen! daß man mich mit Troſt 


verſchone: 


Die Erinn'rung beſſrer Dinge iſt des Kummers Kummerkrone! 4J 



















Dad ! 


— ein Hund im Traume jagt er, und du ftarrft zur Ma 
beflommen, 
® das jterbende Nachtlicht zittert, wo die Schatten ven 
ia fommen ! 


Sie Hand dann wirft du fhauen! deiner Ehe Wittwentif 
Und des Gatten trunknen Schlummer zeigt ſie deinen an 
güfen! 


Die Phantome künft’ger Jahre hörft du: „Nimmer, une 
E fing en, 
Und ein Lied aus weiter Ferne wird in deinen Ohren kling 


1 und ein Auge wird berabjehn, mild wie einft, auf deine Du ‘ 
Wende dich auf deinem Pfühle! ſchlumm're doch, wie bei 
2* Gemahl! J 


E Richt dochl andrer Troft umgibt di! hör' ich nicht e 
Stimmen ſchrein? 7 
“ Saßes Athmen eines Säuglings wird dir Halt und Stütze fe 


2 Ja, zu Boden wird mich lachen deiner Kinder helle Luſt, 
Und mein jüngſter Nebenbuhler drängt mich von * ] . 
8 Bruſt. 4 


| Zerliheit auch für den Water pflegt ein Kindlein anzufe 
J zur Hälfte, ſein zur Hälfte — nun, es wird eu, € 
* machen! we 





MT 


i Bi: 


Es ih ſeh' dich alt und förmlich (Förmlichleit mag dir 
— ziemen!), —— 
Wie das Herz du einer Tochter niederpredigſt mit Marimei 



















unntih wären die — — Führer, die oft end medien — — 
Du auch ie davon reden” — Stirb in deinem Selkft = 


veradhten! 2 
Ueberleb’ es — nein, nod tiefer — fühl” dic glüdlich! a 
| id — ö 
Der Berzweitling zu entgehen — handeln will ich, tummeln a 
mi! 


Was beginnen nur! In Tagen, die fo nüchtern find wie die? — 
Gold verriegelt jede Pforte, Gold allein auch öffnet ſie! 


; Ueberfüllt ift jeder Marktplatz, und umworben jedes Thor! 
"Nichts, als eine zorn’ge Seele, nenn’ ich mein: Was nehm’ a 
vor? 


oem im Kampfe möcht’ ich fterben; fallen, wo die Kraft nur i 

gilt, 3 
Wo die Rotten — umwirbelt, wo der Schall die Winde 
ſtillt! 


— — 


Doch des Goldes ſchnöd Geklingel heilt ſogar der Ehre 5 
Wunden: 
Tatlos ruhn die Nationen, ſich beknurrend nur, gleich Hunden! 


4 fih meinem wildem Schmerze das Vergangne nur erneut? 
Mad’ mich diefer Regung Meifter, wunderbare Mutter Zeit! 


ab mich fühlen, was ich fühlte, als ich frifch zum Streite fam; 
s id) vor mir meine Tage und des Lebens Lärm vernahm! 


13 ich heiß und hungrig ausjah nach der Zukunft großem Felt, 
ie ein Knabe, wenn zuerjt er jeines Vaters Feld verläßt. 


* = — 


achts auf dunkelm Heerweg eilt er, bis der Horizont erglüht, 
8 er, eine grauſe Dämm'rung, London's Licht am Himmel ſieht. 
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In ihm feine Seele — F fie gern — ihm pre 
Unter jenem Wiederſcheine ſich zu miſchen in’s Gesränge! 


" Wingutreten in die Menfchheit, die nicht raftet, die nicht ru st 
AU ihr Thun nur ein Verfprechen Defjen, was fie künftig thus 
Br u ⸗ 4 
—— So, wie weit ein Menſchenauge ſpähend in die Zukunft Be 

Taucht ich unter in die dunkle, ſah die Wunder, die ſie bring 




















Sah Verkehr die Himmel füllen, ſah Fregatten ſie befahren 
Zauberſegel hoch im Aether, niederweh'nd mit prächt'gen Waaren 


se Schlachtruf in den Wolken, und berabfloß blut’ger Th 
Von der Völker luft'gen Flotten, die ſich ſtritten hoch im Blau 


Und der warme, weiche Südmwind trieb das Wetter vor i 
3 — her; vH 
Aus den Riſſen des geballten flog das Banner, glomm ti 
4 Speer. 


Bis die Soßen | ſtill fich fenkten, bis die Trommel ausgeg 
ur dem Parlament der Menſchheit, in dem Bunbesrath d 
B- Welt! 

3 Bis die Mehrzahl, die verftänd’ge, x und Tyrannei be 
fiegte 46 | 

und bis Ein Geſetz die Erde feiebti. in den Armen wiegtel 
3 EN. Alſo muthig triumphirt' ich, bis der Leidenfchaften Hau 
Dorrend, lähmend durch mein Herz fuhr, und ——— 
mein Aug’, —J 


— Dieſes Auge, dem das Leben ausgerenkt und re | 
. Das e3 fehn muß, wie das n My. von Punkt m 
j ı 


















Eaton — ein hungrig Volk auch; wie ein Leu, — 

| grimmigfcheuer, 5. 

Antriecht Einen, der da einnidt Hinter einem fterbenden 

| Feuer. 

® Dennoch glaub’ ich, daß ein — wachſend durch die — 

läuft; 

Und daß mit der Sonnen Fortſchritt auch der Geiſt des Men— 

—9 ſchen reift. 

F 

m — mas hilft es? Da nicht ernten, da die Frucht nicht 
foften darf, 

Be das Saatkorn, das Iebend’ge, hoffend in die Furchen 

Br warf! 


Ke intniß kommt, doch Weisheit zögert, und ich bin noch weit 
BE vom Port, 
Und der Einzelne vermittert, und die Welt geht fort und fort, 


R nntniß kommt, doc Weisheit zögert, und der Stille feiner 
18 Ruh’ 
T rägt ein ſchwer beladen Herz er und ein trüb Erfahren zu. 


Ir, da rufen die Genoſſen! Horch, des Jagdhorns luft’ger 
1 Ton! 
1 fie mein thöricht Lieben: o, wie träfe mich ihr Hohn! 


* mit Recht! Wozu noch harfen auf der längſt vermorſchten 
| Saite? 
sdan in tiefſter Seele fühl' ich über dieſe ſchnöde Freite! 


Don — wie ſchwach, der Schwäche zürnen! Weibes Schmerz 
j und Weibes Luft — 

Bine Regung find fie beide, und in einer engern Bruſt! 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen, V. 13 









Bar — 
ie Fe Mond und wir bie Sonne, fie das Wafjer, wir d 
Mein! 


Windeſtens in dieſen Strichen, wo erkrankt iſt die Natur. 
O, durchzög' ich meine Wiege, jenen ſprüh'nden Oſten, nur! 












Wo im wilden Kampf mein Vater hinſank durch Mahratte 


ſpieß, 
Und in eines eigenfücht'gen Oheims Hut die Waife ließ! 


: # Sprengend der Gewohnheit Feſſeln, ziehn und ſchweifen möch 
id dorten, J 
Durg die Meere, durch die Inſeln, nach des Tages goldnei 
Pforten! ä 









= v0 die Sterne lichter ſcheinen, wo die Himmel tiefer blaue 
— Wo die Palme ſtolz ſich ſchüttelt Uber Paradieſesauen! 


4 Nimmer fommt das Kauffahrteifchiff, nimmer wehn Europa 

— DR Bahnen! j 

Du das jungfräulihe Waldland ſchwirrt der Vogel f 
Bahnen. i 


Som den Klippen nidt die Blume, neigt der Baum ſich — 
ſchwer, 

er um Inſeln, grün wie Eden, wallt und ſchäumt ein Pur 

N = meer, 


3 —— mein’ ich, fei des Lebens Luft und Vollgenuß ind 
Reht als hier — in Weltgedanken und in — 


Dorten wird die Leidenſchaften hemmen nichts und 
be beugen — 
3 Eine Wilde will ich nehmen, braune Buben mit ihr zeu 


= 








Alfreb Senf. 















— langenſehnig, ſollen an fie und rennen, x 
ragen fhwingen und die Berggais bei den Haaren fangen 
können! 







Sollen durch die Regenbogen ſpringen über Haren Bächen, R 
Nicht mit jämmerlichen Büchern ihre junge Sehkraft [dwägen! — 


— hor, auf's Neue dieſe Träume! Wieder zornig, wieder blind! A 
‚Steht mir nicht der graue Wilde tiefer, als das Chriftenfind? 
| Ir. 


Ich, Genoſſe niedrer Stirnen! Ih, ein Thier! Ich, ein Barbar! Ri 
Des Sahrhunderts herrlicher Siege und Errungenschaften bar! 


36, und eines rohen Weibes eben roher Gatte! — Nein! h 
— bin ich aller Zeiten, Kämpfer in den erſten Reih'n! 


jer will ich, ſei die Menfchheit ihrem legten Ende nah, 
iM daß ftillefteht die Erde, wie der Mond des Joſua! 


Nicht vergebens winkt die Ferne! Vorwärts, vorwärts laßt uns 

ſchweifen! 

aßt die Völker, raſtlos wechſelnd, muthig ihr Geſchick ſich 
greifen! 


urch die Weltnacht laßt uns ſtürzen in des jüngern Tages © 
Zonen: x 
her fünfzig Jahr? Europa’s, als chineſiſche Aeonen! 


atter Zeit (nie kannt’ ich meine!) führ’ hinaus, was du be 
| gonnen: 
& dreng’ die Berge, roll’ die Wafler, wirf die Blitze, wäg’ bie 
9 Sonnen! 


DB, „ich ſeh's, noch ging nicht unter, was mein Ahnden mir 
l; verfprochen; 

Alte Quellen der Begeift’rung fühl’ ich frifch mein Herz durch: 
ie, pochen, 
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Wie es fi und wie es werde: — — Hall, fahr" — auf 
5 immer ! 
e Meinethalben mag dein Wald nun ſtürzen und dein Dad 
2 gezimmer! — 


— Kommt ein Dampf vom Meergeftade, ſchwärzlich über Haid 
ix und Holz, 
Bor fih ber den Sturmmind drängend, in der Bruft den Dor 

nerbolz. 





Be Mög’ auf Lodsley Hall er fallen, Hagel, Eis, Blitz ode 
— Schnee; — 
Denn der macht'ge Wind erhebt ſich, ſeewärts brüllend, u 
— — | 
Ber; 

Er 

— 

<a Godiva. .. 

2y 

18 Ich wartete zu Coventry des Bahnzugs; 

8 hing mit Volt und Kellnern auf der Brüde, 
Und blidt’ auf die drei ſchlanlken Thurme; — dort 

r Des Dres alte Sage formt’ ich alfo: — 

A Nicht wir allein, die jüngfte Saat der Zeit, 

2 Männer von geftern, die wir das Bergang’ne, J 
RN Raſch wie ein Rad ſich dreht, zu Boden fpredhen, 4 
x Und dieß und das von Net und Unrecht plaudern — 
> Nicht wir allein erbarmten uns des Volta, 2 


Und knirſchten zornig, ſahn wir’s überftenert: 

Kein — Sie, die Lieblihe vor taufend Sommern, 
Godiva, Gattin jenes grimmen Carl’3, 

Der Herriher war in diefem Coventry, 

That mehr und litt mehr, und erreichte mehr. 


— 


— 8 
a 





Denn als er ausſchrieb eine ſchwere Steuer, 








Den harten Preis; doch daß ſie willig ſei 
Das Volk zu löſen! drum, bei feiner Liebe 
Anflehe ſie's, daß bis zur Mittagszeit 

Kein Auge frech zur Straße niederihau’n, 
Kein Fuß die Straße frech betreten möge! 
Zu Haufe halten wolle Jeder fich, 

Die Thür verriegelt, zugemacht das Fenfter! 


- Und alle Mütter ihre Kinder brachten, 
Jammernd: „Wir fterben Hungers, wenn wir zahlen!“ 
Da ſuchte fie und fand fie ihren Herrn, 3 
j Wo er, allein, inmitten feiner Hunde, SR 
Die Halle maß, fein Bart zwei Schuhe vor ihm, — 
Und eine Elle hinter ihm fein Haar. 
Site ſagt' ihm Alles, jagt’ ihm: „Sie verhungern, Be 
Dafern fie zahlen!” — was ihm feltfam fchien. A 
„Um Solde,* höhnt' er, „nicht den Kleinen Finger Si 
Ritzteſt du die!” Gie drauf: „Ich ftürb’ um fie!“ — 
Er lacht', und ſchwur bei Peter und bei Paul; 
Dann faßt er tändelnd ihren Demantohrring: Er: 
AAch, ach, du ſprichſt!“ — „Nein,“ rief fie, „prüfe mid! 
| Ich thue, was du willft, um fie!" — Sofort, — 
Aus einem Herzen, rauh wie Eſau's Hand, Be 
"7 Bürnt’ er: „So reite nadt denn durch die Stadt, 0 
Und ich erlaffe diefen Zoll!“ und murrend © 
J Schritt er von dannen, hin durch ſeine Hunde. F 
Ei 
Alls fie allein nun war, da, wie wenn Winde — 
Aus Nord und Süd losraſen auf einander, > 
it Bekämpften ihre Leidenſchaften fich Ey 
- Für eine Stunde — bis das Mitleid fiegte. * 
je Und einen Herold fandte fie hinaus; 3 
| Den hieß fie künden zu Trompetenſchall Ä 2 
H 
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Dann floh fie in ihr innerſtes Gemach 
Und hakte los dort die verbundnen Adler, 
Die ihr der Earl geſchenkt: ihr Gürtelſchloß. 
Bei jedem Athembolen hielt fie inne, 
daft wie ein Sommermond, der aus Gewölk 
Schambaft bervortritt. Schüttelnd dann ihr Haupt, 
Ergoß ihr wellig Haar fie bis auf's Anie; 
Zog rasch fih aus; ftahl fich die Trepp’ hinab; 
Und, wie ein Sonnenftrahl, von Säul’ zu Säule 
Glitt fie und huſchte, bis am Thor fie ftand. 
Dort ihren Zelter traf fie: Burpurzeug 
Dedt’ ihn, mit Golde präthtig blafonirt. 


- Dann ritt fie fort, mit Keuſchheit angethan. 

Die Lüfte ſchwiegen, und der leife Wind, 

In Ehrfurcht lauſchend, wagte kaum zu athmen. 
Die Drachenhäupter an des Palaſtdachs 
Metall’nen Rinnen ſchienen ihr zu blinzeln; 
Des Hofhunds Bellen macht’ ihr Antlik flammen, 
Und ihres Zelters Hufihlag bebte Schreden 
Durch ihre Pulfe! Dann die Spalten rings 
Der blinden Mauern! Ach, und die phantaft’fchen, 


























—— Neugier’gen Giebel! Doc fie hielt fich aufrecht, 
Be Bis fie vom Feld her durch das graue Stadtthor 
% er Den blüh’nden Flieder weiß erglänzen ſah. 

Ber. Dann ritt fie heim, mit Keufchheit angethan, 
Und fieh’, ein roher, niedriger Gefell, 

Pe: * Abſcheu und Sprichwort aller Folgezeit, 


Ein Löchlein bohrend, lauerte: — doch plöhlich, 
€’ feine Augen ihren Willen hatten, 
0 Betraf fie Blindheit — Blindheit für allzeit! 
2.69 hat die Macht, die edle Thaten ſchutzt, "ra 
Den fehnöden Mißbrauch eines Sinns gezüchtigt: 
— Sie aber wußt' es nicht, und ritt vorbe. 


— 
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Da auf einmal, mit zwölf gewalt’gen Schlägen, 
Bon hundert Thürmen klirrt' nnd hämmerte = 
Schamlos der Mittag — ein Schlag nad) dem andern! 
Dod grade da befchritt fie ihr Gemach, 

Trat dann hervor in Kron’ und Burpurkleid 
Bor ihren Herren, nahm hinweg die Steuer, 
Und ſchuf fich lächelnd einen ew’gen Namen. * 


ut 


Amphion. 


Vom Bater fiel ein Park mir zu, a 
Doch iſt er nadt und öde, 

Und das was in ihm wachſen thu', 

Davon ift feine Rede! 

Noch ſchiert es feine Blätter nicht, — 
Ob's warm iſt oder kalt iſt, Pre. 
Doc birgt den Keim er, wie man fpricht, 


Bon Allem, was ein Wald it. — 
O, hätt' ich zu Amphion's Zeit Be. 
Gelebt, des blinden Heiden! BE 
Da braucht’ ich nicht zu forgen heut A 


Für Pflanzen, Impfen, Schneiden! 
Da nähm' ich nur die Fiedel hier, 
Und ſtrich' und geigte wacker, 
Und geigte Buſch die Fülle mir 
Auf meinen kahlen Acker! 


— * 
* * 
—— — 


—— 


8* 
— 


— 
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Man jagt, er wußte jondern Klang 
Den Saiten zu entloden; 

Gr brachte, wo er jpielt’ und fang, 
Ein Holz gleich auf die Soden. 


* Bergl, G. C. Lichtenberg's Vermiſchte Schriften. Neue Original = Ausgabe 
V. ©, 323, $. 
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"Mo Immier- an ihn babe Job, 


Da ging das Feld nicht leer aus; 
Da kam, troß ihrem Podagra, 
Die Eiche felbit zum Kehraus. 


Der Berg und auch die Felfenwand 
Begannen ſich zu regen; 

Die Eſche tänzelte galant 

Dem Buchenſtamm entgegen; 
Hollunderaft und Epheuzweig 
Berief fein Neimgeklingel, 

Und jelbjt der Nied’rung Lodenzeug 
Herzauberte der Schlingel. 


Die Birke ſchwang ihr duftend Haar, 
Die Brombeer’ fiel zur Erden; 

Der Schnaps, der im Wacholder war, 
Fing an fidel zu werben, 

Der Pappeln Schaar, in langer Reih', 
Erging fih mit Cypreſſen; 

Die Nidkopfe Weiden, zwei und zwei, 
Polfirten wie befefjen. 


Naßſchuhig kam die Erle dann, 
Kam fonft noch Bachgeftrüppe: 


Dom Kirchhof hopste ſchwer heran 


Der Eiben finftre Sippe, 

Die Ulme riß vom Wein fich los; 
Nachflog die Rebe haſtig. 
Harztriefend, aus der Bergkluſt Schoos 
Plumpte die Tanne maftig. 


Und drollig war's, man glaubt e8 kaum, 
Wenn über feinem Singen 6 
Die Thalgelände, Baum für Baum, 

Auf und zum Teufel gingen; 
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Wenn, halb erfreit und halb erſchreckt, 
Die Schäfer niederſpähten, 


Den Blättern nach, die, gelbgefleckt, 
Im Sonnenſchein ſich drehten! 


Da hielt die Schöpfung doch noch Stich, 
Die jetzo ganz verkehrte; 

War üppig, biegſam, jugendlich, 

Und ſprang, wie man's begehrte, 


Schnarr' aus denn, die du muthlos klagſt, 


Schnarr’ aus denn, meine Geige! 
La hören, was du noch vermagit, 
Und bring’ mir Laub und Zweige! 


Umfonft! In folder eh’rnen Zeit 
Beweg' ich keine Diftel! 

Kein Sperling gibt mir Antwort heut, 
Und fäng’ ich durch die Filtel! 

Mein höchſter Lohn bis jetzt, o Grau'n, 
Ein Lied des Langohr:Thieres, 

Und etwa, übern Pachthofzaun, 

Das Gaffen eines Gtieres. 


Allein was Hör’ ih? Welch ein Schall? 
Mas gibt es da zu lernen? 

Hilf Gott, es ift der Redeſchwall 

Der Mufen, der modernen ! 

In meines Nachbars Gartenhaus, 

Da ſitzen fie und lefen; 

Da figen fie und machen aus 

Gelahrtes Gärtnermwefen. 


Die welken Jungfern! Welch ein Tert 
Für ihren Blauftrumpfreigen! 

Ei, wie von Allem, was da wächst, 
Sie euch ein Pröblein zeigen! 
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BR biefem Bufgwer om ihr fan, 
Dazu von diefen Gräfern ! 

So rathen fie: — in Tar: Alleen 
Und hinter Treibhausgläfern! 


Doch all das Zeug, trog Mift und Müh', 
Iſt weder grün noch faftig; 

Gebäht, begoffen fpät und früh, 

Schämt es fich fait, wahrhaftig ! 

Nein, beſſer doch, was keimt und ſprießt 
Bon ſelbſt an feiner Stelle: 

Waldunkraut, das in Samen fhieht 

An feiner Heimathquelle! 


Mir aber wird die Fauft nicht mund 
Don Rechen und von Spaten; 

Ich baue ftill mein Fleckchen Grund, 
Und werfe meine Saaten., 

Die Schauer nehm’ ich, wie fie fprühn: 
Bon Herzen ſchon zufrieden, 

Iſt mir zulegt für all mein Mühn 

Ein Gärten nur befchieden ! 


Das Kettlermädden. * 


Die Arme kreuzend auf der Bruft, 
Barfuß in Schönheit ftand fie ba; 
So trat fie, aller Augen Luft, 
Hin vor dein Schloß, Cophetua ! 


F da⸗ Motiv iſt aus ber alt⸗ englifehen Ballade: „King Cophetua and the 
gar Maid“ (abgedruckt in Percy's „Roliques,“ Ser. I., book 2.) —— 
— 
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In Kron’ und Staat der König naht; 


— — — 


— — 


Erw; 


Ge — 
u 


Er grüßt ſie, was er grüßen mag. 
„Kein Wunder!” ſprach der ganze Hof, 
„Denn fie ift jchöner, als der Tag!“ 


Gleichwie der Mond durch Wolkenrauch, 
So ſchien ſie durch ihr arm Gewand. 
Der pries ihr Haar und der ihr Aug', 
Der ihre Knöchel, ihre Hand. 

Solch ein Geſicht, ſo lieb, ſo licht, 
Beglückte nie noch dieſes Thal. 
Cophetua ſchwur einen Königsſchwur: 
„Dieß Bettlerkind wird mein Gemahl!“ 


- Der Dichter. 


Der Regen ließ nad, der Dichter ftand auf, 

Er ging durch die Stadt, und hinaus in's Feld; 
Bon der Sonne Thoren fam leis ein Wehn, 
Und die Aehren haben gemellt. 

Und er legte fich hin, wo ihn Feiner fah, 

Und er fang eine Weiſe, laut und füß, 

Daß der wilde Schwan im Gewölk verzog, 

Und die Lerche fich niederließ. 


- Die Schwalbe vergaß ihre VBienenjagd, 


Die Schlange fuhr her durch's Laub, 

Mit der Dun’ auf dem Schnabel ftand der Weih', 
Und ftarrte, den Fuß auf dem Raub, 

Und die. Nachtigall dachte: „Ich fang manch Lied, 
Doch nicht eines fo froh von Ton! 

Denn er fingt von der Welt und was fie ift, 
Wenn die Jahre ftarben und flohn !“ 


—— — — 
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Henry Wadsworth Longfellow. 
(Anglo-Amerifaner.) 


Excelsior. 


Die Naht ſank auf der Alpen Joch, 
Da zog durch's Dorf ein Jüngling noch; 


Der trug ein Banner in der Hand, 


“ dem der fremde Wahlſpruch ſtand: 
, Excelsior! 


Trüb feine Stirn; fein Aug’ ein Schwert, ' 

Das bligend aus der Scheide fährt; 

Wie Hingend Erz melodifch tief 

Der Stimme Ton, mit. der er rief; 
Excelsior! 


J— Rings in den ſtillen Hütten glomm 


Der Schein des Herdes, traut und fromm; 
Geſpenſtiſch redten ſich im Kreis 


Bi; Die Gletſcher — doch er feufzte leis: 


Excelsior ! 


Der alte Dörfner ſprach: „O Taf! 


% Eng und gefährlich ift der Paß! 


Schwarz droht der Sturm, der Gießbach ſchwoll!“ 


Als Antwort klang es, tief und voll: 
Excelsior! 


Das Mädchen ſprach: „Bleib', müder Gaft! 

In meinen Armen halte Naft I" 

Sein blaues Auge ftrahlte feucht; 

Dod wieder fang er, ungebeugt: 
Excelsior ! 
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„Weich' aus der dürren Kiefer Fall! 
Flieh’ der Lawine zorn’gen Ball!“ 
Dieß war des Landmanns letztes Wort; 
Hoch in den Bergen Klang es fort: 

Excelsior! 


FSrühmorgens, al3 zum Herrn um Kraft 

Flehte Sanct Bernhard's Brüderfchaft, 

Da tönte, wie aus tiefer Gruft, 

Ein Rufen dur) die bange Luft: 
Excelsior ! 


. Und, jpürend, unter'm Schnee zur Stund’ 

Fand einen Wandersmann der Hund; 

Noch hielt er in der eiſ'gen Hand 

Das Banner, drauf der Wahlſpruch ftand: 
Excelsior! 


Dort, in des Zwielichts kaltem Wehn, 

Dort lag er, leblos, aber ſchön; 

Herab vom Himmel, klar und fern, 

Fiel eine Stimme, wie ein Stern: 
Excelsior! 


Der Regentag. 


Der Tag ijt kalt und trüb und traurig; 

63 regnet, und der Wind weht ſchaurig; 

Noch Hält fich die Neb’ an der Mauer mit Noth, 
Doch am Boden fchon liegen die Blätter todt, 


zer 
Br fr 


Und der Tag ift trüb und traurig. 
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' Mein geben ift talt md trüb u ae 
68 regnet, und der Wind weht ſchaurig; 
Noch hält fich mein Geift an der Zeit, die geflohn,, 
Doch die Träume der Jugend, dicht fallen fie ſchon, 
Und die Tage find trüb und traurig. 


Sei ftill mein Herz und laß dein Kümmern; 
Durch Wolken ſieh' die Sonne ſchimmern; 
Nicht du allein kennft der Erde Dual, 
Durch jedes Leben braust Sturm einmal: 

BR. Mancher Tag muß trüb fein und traurig! 


Das Skelet in der Rüftung. * 


— „Rede, du finſtrer Gaft! 
Er Unter des Panzers Laft, 
Br; Ganz noch gewappnet fait, 
r Seh’ ich dich bangend! 

_ En Ledig der Grabeszier, 
ee Fleiſchloſe Hände mir 


E: Stredft du entgegen, fehier 7 
Be Gaben verlangend |” 


Da, buch Bifir und Schien’, 
Flammt' es wie Bligesiprühn 
Dver wie Nordlichtglühn 
Nachts auf den Klippen; 


Bi * Ein alter Thurm zw Newport auf Rhode-Island, befien Erbauung von 
J daniſchen und deutſchen Forſchern (Rafn und Schmeller. Vergl. Beilage zur 
‚ Allgem. Zeitung vom 28. Junt 1843) den Skandinaviern — 3* deris 
gugeſchrieben wird, und ein vor wenigen Jahren in feiner Nähe, 
— ausgegrabenes Stelet in vollſtandiger Rüftung gaben % 
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Und, wie bie wäfte Se 


Unter Decemberjchnee, 
Dröhnt’ es mit dumpfem Weh 
Her durch die Rippen: 


„SH war ein Wiling alt, 
Kühn im Gefeht und Talt; 
Doch feine Sage ſchallt, 

Die es bezeuge. 

Merk’ dir des Todten Sprud! 
Bring’ ih Vers und Bud, 
Daß nit ein Todtenflud 
Machtvoll dich beugel 


„Bern in des Nordens Land, 
Bern an des Beltes Strand, 
Dort einft mit Anabenhand 
Zähmt’ ich den Falken; . 

Dort aud), bereiften Haarz, 
Saufend wie Flug des Aars, 
Prüft’ ich des Schlittſchuhpaars 
GStählerne Balken. 


„Oft durch die eif’ge Flur 

Folgt’ ich des Bären Spur; 
Nehbod und Hafe fuhr 

Auf, wie ein Schatten, 

Ha, wie zum Forft ich ftob, 
Spät, wenn der Werwolf ſchnob, 
Bis fih die Lerch’ erhob 

Ueber den Matten] 


„Do als ich älter ward, 
Näubern der See geihaart, 
Zog id nad Wilingsart 
Durd die Gemwäfler. 
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. Stand ih am Maftbaum keck, 





% 


Meere Shred, 


Schwang ich auf blut’gem Ded 
Ruchlos das Meſſer. 


„Jubel und Trinkgelag 
Kürzt' und den Wintertag; 
Oft ſchrie die Hähne wach 
Nachts unſer Zechen, 
Wenn wir berſerkerhaft ® 
Schäumenden Gerftenfaft, 
Ledig des Eimers Haft, 
Tranken in Bächen. 


„Einſt nach Matroſenbrauch 
Seefahrt und Sturmeshauch 
Pries ich, da traf ein Aug' 
Heiß mich, doch milde; 

Und wie der Sterne Licht 
Süß in die Waldnacht bricht, 
Hellte dieß Angeficht 

Mein Herz, das wilde, 


„Ungeftüm warb ih dann; 
Warte, wer warten kann! 
Bitternd im ſchwarzen Tann 
Schwur fie mir Treue, 
Daftand fie, roth und bleich; 
Unter des Mieders Zeuh 
log es, dem Vöglein gleich, 
Schreckt es der Weihe, 


„PBurpur und blant Metal 
Schmückt' ihres Vaters Hall, 
Harfner erhuben Schall 


‚ Laut ihm zu Ehren; 








Bleih, wer im Saale ftand, 
Als ih Fürft Hildebrand 
Antrat, der Tochter Hand 
Kühn zu begehren. 


„Trinkhorn am bärt’gen Mund, 
Lacht' er, und wie den Sund 
Abihäumt des Sturmes Mund, 
Wild mit Frohloden: 

So, mit dem Eifenfporn 
Klirrend, voll Hohn und Zorn: 
Aus dem gewundnen Horn 
Lacht' er die Floden. 


„Sie war ein Sproß vom Thron, 


IH nur ein Wilingsjohn, 
Und, ob fie flehte ſchon, 
„Rein!“ fprach der Nitter. 
Doc folgt der Taube Flug 
Dft aud der Möve Zug — 
Warum verfhloß man Flug 
Nachts nicht ihr Gitter? 


„Kaum, ihrem Meerſchloß fern, 
Auf meines Schiffes Stern 
Stand fie, ein liter Stern 
Meinen Begleitern — 

Siehe, da fam zum Strand, 


Winkend mit Schwert und Hand, 


Zornig Fürft Hildebrand 
Mit zwanzig Neitern. 


„Rab dann, um uns zu fahn, 
Sept’ er im ofinen Kahn; 
Wir indeß, weit voran, 
Lieben ihn fegen. 


N Breitigranh, gefanmelte Dichtungen. V. 
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Da, bei des Vorbergs Riff, 
Packte der Wind mein Schiff, 
Trieb es mit grellem Pfiff 
Breit ihm entgegen. 


„rotjig, voll Kampfbegier, 
Mandten das Segel wir; 

„Tod euch und kein Quartier! * 
Niefen die Brüder, 

Und unter Jubeln, dumpf 
Knirſchend, ſtieß Rumpf an Rumpf; 
Ahr Boot mit Stiel und Stumpf 
Bohrten wir nieder. 


„Wie übern Dcean, 

Haftend auf fehräger Bahn, 
Hinfliegt der Cormoran, 
Beutebeladen: 

So, meinen Raub am Bord, 
Dreift durch den wüſten Nord 
Saust’ ich in’3 Dfine fort 
Bon den Gejtaden., 


„Weftlih dann fuhren wir, 
Fuhren drei Wochen fchier, 
Bis wir das Ufer bier 
Winken jahn leewärts; 
Drauf meiner jungen Braut 
Hab’ ich den Thurm gebaut, 
Der noch zur Stunde ſchaut 
Trogiglich ſeewärts. 


„Dort, ein beglüdtes Paar, 
Lebten wir manches Jahr; 
Bald wieder ftrahlte far 
Das Aug’ der Reinen, 








Dort wurde Mutter fie, | — 
Starb dann mit Lächeln; — nie — 


Wird noch ein Weib, wie die, 
Der Tag beſcheinen! 


* 


— 


| „Starr da gerann mein Blut; — 
44 Hafjend der Sonne Glut En. 
I Haſſend der Menfchlein Brut, —3 
| Sann ich Verderben. > 
| Hier, in der Rüftung ſchwer, 2 
| Rafjelnd in voller Wehr, 
IE Fiel ich auf meinen Speer — 
6 Süß war das Sterben! 
| „Mio, in trotz'ger Kraft, a: 
— Narbenvoll, unerſchlafft, — 
Sprengt' ich der Kerkerhaft J—— 
I Hemmende Wände! — 
| Flog zu der Sterne Port, X 
Boll freist die Schale dort; Mi, 
Stäl* dir, mein heim'ſcher Nord!“ BE 
— Das war das Ende, — Be: 
& 


Der Belfried zu Brügge. 







grau; 
dreimal Schutt, dreimal erftanden, überwacht er noch den Gau, 


x 
* 
dem großen Markt zu Brügge ragt der Belfried, alt und En 
E 
508 auf feiner Spitze lehnt’ ih um die früh’fte Morgenzeit; R 


fih warf die Welt das Dunkel, wie ein büfter Wittwenr 
Heid. 4 
*Stanbdinaviſcher Trinkſpruch. 2 
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Ringsum Dörfer, ringsum Städte! FR Bong 
| umbüllt 

- — Lag das weite Rund der Landſchaft, wie ein budlig Silberfehild. 
Wir zu Füßen träumte Brügge. Aus den Schlöten ab und « 
- - Stieg der Rauch in weißen Kränzen, geifterhaft zerfließend dan 














Nicht ein Ton zu diefer Stunde. bob vom Markt ſich zinnen 
wärts, z h 
Doch im Thurme hört’ ich ſchlagen rafh und dumpf ein eifer 


Herz. 
Am Gebälk aus ihrem Nefte fang die Schwalbe wild und kech, 
1 Und die Erde ſchien entlegner, als der Himmel, diefem led 


Dann, zurüd der Seele bringend alter Zeiten bunt Gewühl, 

Fremd und feierlich und feltfam Hang des Thurmes Glockenſpiel 

Hell wie Nonnenftimmen Hang es; und dazwiſchen mit Gegro 

* Sang ihr Lied die große Glode, wie ein Mönchsbaß tief 
voll, 


Da nun haben Schattenbilder ferner Tage mich umfchwebt! ° 

Friſch auf Erden fchien zu wandeln, was nur noch in PR 
lebt ! 

Flanderns Förfter fah ich Kehren: Balduin, jenen Bras:de:Fei 

Lyderid du Bucq, und Crecy, Philipp, Guy de Dampierrel 


Auf den Straßen welh Gepränge! Banner, as 
Spieß! 

Schöne, ſtolze Damen ſchaut' ich, Ritter mit dem genen Wi 

Denetianer und Lombarden, Eigenthümer reicher Fracht, 

Boten aller Nationen — mehr als königliche Pradt! “4 


Mar, ben ftolzen Defterreiher, am Altare fah ich fnien; 
Sah mit Falten und mit Hunden aus zur Jagd Maria z 


den Brautjaal, drin ein —— bei ber, füßen Sen 


schlief — 


F seien ihr und ‚ihm ein Degen, bis die Wade: „Morgen! 


rief. 


Sab fodann die Zunft der Weber: — aus der Sporenfätadh 
gefehrt, 
ai fie jauchzend mir vorüber, jeder Mann mit blurgem 
Schwert; 
Sah den Kampf bei Minnewater, ſah der weißen Mützen Sg, 
Sah, wie fiegreich — heim den goldnen Drachen trug.* 


d auf's Neue ritt der Spanier Flanderns Ernten in den 
Grund; 
Und auf's Neue quoll der Lärmjchrei aus der Glode eh'rnem 
Schlund, 
3 zu Gent die Riefenglode Antwort anſchlug über’n Sand: 


* bin Roland! ich bin Roland! Sieg im Lande! Sieg im 


Land! 1u ** 


a durch jähe Trommelwirbel ward ich meinem Traum entrüdt;. 
uf zu mir hat ihr Getöfe die erwachte Stadt gefchidt. 


Stunden flohen wie Minuten: — al3 ich auffuhr bei dem Ton, 


Siehe, lag des Belfrieds Schatten auf dem fonnigen Plage 2 
ſchon! 


Er ſchmückte urſprünglich bie Sophienkirche zu Conſtantinopel, kam während 
Kreuzzüge nach Brügge und auf den Belfried, und wurde endlich durch Phillpp 


an Artevelde auf den Glockenthurm ſeiner Vaterſtadt Gent verſetzt. 
Die (1666 umgegoſſene) Alarmglocke zu Gent führte bie Inſchrift; „Mynen 


is Roland; als ik klep, is er brand; en als ik luy, is er vietorie in het 














el, 


Wo — in's Thal der Pegnitz Frankens blaue Berge (6a f 
Aufragt Nürenberg, das alte, aus den breiten Wieſenau'n. 


Stadt des Handwerls und des Handels, mo zur Kunft das Liet 
& geflungen, 
| Dohlen gleich um deine ſpitzen Giebel ziehn Erinnerungen. 
® Jener Zeit Erinnerungen, als die Kaifer, kühn und rauh, 
4 Hof in deinem Schlofje hielten, in dem zeitverachtenden Bau. 


Er > in fchlichtem Reim fich deine Bürger rühmten, daß die Hank 
Idrer Kaiferftadt ſich ftrede weithinaus durch alle Land. 


In dem Burghof noch, mit manchem Reif von Eiſen feſt 
bunden, 

Steht und raufcht die mächt’ge Linde, einft gepflanzt von Kun 
Ri gunden, 
















uf den Marktplatz hoch hernieder fieht das Bogenfenfter ſchlan 
Er: Dran der alte Melchior Bfinzing niederfchrieb den — 
— dank. 


= 


Re mit ihren Wundern tritt die Kunft mir hehr —— 
Eqne Brunnen” reichſten Bildwerks ſtehn für Jeden and 
Wegen. 


Heilige, aus Stein gehauen, ragen ob den Kirchenpforten; 
Be . Einer früb’ren Zeit Gefandte an die unfre ftehn fie dorten, 


3 ee; des heil’gen Sebald Kirche fhläft im Grab der theure Man 
< . Und in Erz die zwölf Apoftel halten treulih Wache dran, 


— Aber in Sankt Lorenz, wie aus ſchaumenden Quellen eine Gar 
— Ag das prächt'ge Tabernafel in die Luft voll Glanz u 
Be Barbe, n 










Hier, als — — Religion war, Glichten — — ei i 
B dor und ſchaffte Albrecht Dürer, deutſcher Kunſt Evangelift. 
“ y 
Und von bier in Gram und Schweigen, nimmer feiernd feine 
Hand, ER 
309 er aus gleihwie ein Wandrer, juchend jenes befj’re Land, 

















»Emigravit« ift die Infchrift auf dem Steine feines Mals; 
Todt nicht — er iſt nur geſchieden! — denn der Künſtler fürbt —J 
niemals! 


Kein es, ftrahlt die Sonne, liter fieht die alte Stadt, 
Beil er einftens hier gewandelt, einftens hier geathmet hat, “ 


Diefe Straßen breit und ftattlich, diefe Gäßchen trüb und enge i 
en einft die Meifterfänger mit den Tönen ihrer Sänge. 


Aus entlegner, dunkler Vorftadt zogen fie zum Gildeſaal, 
Neſter bau'nd im Haus des Ruhmes, wie die Schwalb' am 
ii Schloßportal. 


— 5 
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we der Weber warf ſein Schiffchen, wob er ſtill auch ſeine 
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Weiſen, 
und zum Ambosſchall gehämmert hat der Schmied fein Lied 
von Eijen; = 
I Gott, der auf zum Lichte läßt der Dichtung Blume 5. 
je ftreben hi; 
Aus der Schmiede Staub und Aſchen, aus des Webeſtuhls 
Geweben, & 


Aufihau nd zu den alten Meiftern, zu den Zwölf, den mweitgee 
nannten, 
— Sachs, der Schuſter⸗Dichter, hier in großen Folianten. 
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Doch fein Haus ift jegt ein Bierhaus: llenter Sand var Diet 
Bier; 
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Ein bejcheiden, kunftlos Bildniß: ganz und gar der „Altmar 
k bla”, 
Der in Puſchmann's Lied als Taube weiß am grünen Tifdhe ia 
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Und am Abend tritt der rußige Mann des Handwerks in d 
Scente, 

Daß er, in des Meifters Lehnftuhl, Gram und Sorgenlaft 
tränfe, 


a 
’ 


Da fe a 


A’ der alte Glanz geſchwunden! vor mein träumend Au 
treten, 
Wirr ſich mifchend, jene Bilder, gleich VORN Tapeten. 


Mer denn jchuf dir einen Namen? wer ein vob, das nie ver 


geht? 
Deine Räthe? deine Kaiſer? — nein, dein Maler, dein Po 


Des Gewerbes alten Stammbaum — deinen Adel, Bürgerf 
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Einen Kranz im Fenfter trägt e8, und fein Antlig ob der Thi 


bs 
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Alſo, Nürnberg, gab ein Wandrer aus Gebieten weit entleger 
Wie er fhritt durch deine Gaſſen, fromm dir feinen Lieberfegen 


Pflückend aus des Pflafterd Riſſen, als ein bier erwachſen R i 












0 Warnung.“ 
Laßt euch gewarnt fein! — Der den Leu’n erſchlug, 
Doer vor ſich hertrieb der Philifter Schaar, 

Der Gaza's Thor auf breiten Schultern trug — 
Er, als er blind nun und geſchoren war, 
As man ihn holte nun von feiner Mühle, 
Daß er, Ziel ihres Hohns, vor feinen Duälern fpiele: = 


Er padte wild und riß zu Boden dann 

Des Tempel3 Säulen: — nieder mit Getös 
Stürzte das Dach! So ftrafte diefer Mann 
Die Schöpfer feines augenlofen Weh’s ! I 
Der arme Sflav, den fie verlachten Alle, — 
Zermalmte Tauſende in ſeinem eignen Falle! RG, 
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- Ein blinder Simfon aud in diefem Land, 
Machtlos, geihoren, geht in Kett' und Strick. 
O, hütet euh — daß nicht auch feine Hand 
Unreißt die Säulen diefer Republik, 

Bis unſrer Freiheit Tempel, hehr gefügt, 
Ein Trümmerlabyrinth formlos am Boden liegt! 


| + Aus einer Reihe von Gebichten gegen bie Sklaverei. 
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Robert Southey. 


Bruchſtücke aus dem epifchen Gedichte: 


Thalaba der Berförer. 
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Eingang des Gedichtes. 
1. 


Wie herrlich ift die Nacht! 
Thauige Friſche füllt die ftille Luft; 


Kein Nebel trübt, fein Wölkchen unterbricht - 


Des Himmel3 Heiterkeit. 


An feiner Pracht durdrollt der volle Mond 


Die blaue Tiefe dort. 
In feinem Strahle ruht 
Der Wüſte brauner Kreis, 


Vom Himmel wie der Dcean umgürtet! 


Wie herrlich ift die Nacht! 


2. 


Mer no jo ſpät durchzieht 

Der Wüſte gelben Sand? 

Kein Palmenhain, fein Zelt 

Zeigt ihrem Auge fich. 

Die Mutter und ihr Kind, 
Verwittwet fie, der Knabe vaterlos, 
Sie noch fo fpät durchziehn 

Der Wüſte gelben Sand. 


3. 


Ad, die Sonne ſank, 
Sah noch im Glüde fie 
Zeinab, Hodeirah’3 Weib, 
Sein heißgeliebtes Weib, 
















Seal Sie, — —* 9 — ne 
Arabia's Töchter wünfchten, Zeinab, fie 
Einft ihres Stamms fruchtbare Mutter, jet 
Elend und gattenlos, 
Sie wandert durd den Sand. — 

Ein Sprößling nur des mächtigen Geſchlechts 

Blieb der Verlaſſnen; ftill 

Bieh’n durch die Wildniß fie. 


4. 


Durch keine Thräne ward ihr Herz erleichtert; 
Von Schmerz betäubt, war ihr wie Einem, der 
Aus einem blut’gen Traum um Mitternacht 
Halbwadhend auffährt. — Nur, wenn ihre Hand 
Das müde Kind mit feinen Thränen nebte, 

Zu ihrem ftarren Angeficht empor ſah, 

Und: „Mutter !* ſchluchzte — dann nur hörte man 
Sie leiſe feufzen. 

Doch endlich, fih ermannend, ſchlug das Auge 3 
Sie betend auf, und ſprach: „dem Herrn fei Preis! 
Er gab, und er auch nimmt! 
Er ift gerecht und gut!” 

















5. 


„Gut ift er?“ ſprach das Kind; 
„Warum find meine Brüder denn erjchlagen 
Und meine Schweftern? warum tödtete 
Man meinen Vater denn? 
WVerſäumten jemals das Gebet wir? huben 
Unreine Hände wir zum Himmel? war 
Dem Fremdling jemals unfer Zelt a & 
Nein, er ift nicht gut, Mutter!“ | 


a a 


Da ſchlug verzweifelnd Zeinab ihre Bruft: 

„O Gott, vergib ihm, denn 

Er weiß nicht, was er fpricht! 
Du weißt, daß meinen Sohn ih nicht Gedanken 
Wie diefe, lehrte! Mahomet, vergib!“ 


T. 


Bis jebo hatte fie noch nicht geweint; 

Doch dieß Gebet ließ ihre Thränen fließen, 
Und leichter ward ihr Herz. 

Empor zum Himmel jah ihr jhwimmend Aug’; 
„Allah! dein Will’ gefchehe! 

Wohl ſeufz' ich jebt, da mich dein Zürnen trifft, 
Doch murr’ ich nicht! 

Denn fieh’, der Tag ericheint, wo alles Dunkle 
Hell werden wird; dann werd’ ich wiſſen, Herr, 
Darum mich alfo deine Gnade züchtigt! 

Dann jehen und verftehn, was jet 

Mein Herz nur glaubt und fühlt!“ 


8 


Und ſchweigend hörte Thalaba den Vorwurf; 
Auf feiner Stirne zudte männlich Zürnen, 
Boll männlicher Gedanken war fein Herz. 
„Sprich, wer erfhlug den Vater mir?” fo rief 
Der Anabe; Zeinab ſprach: 

„Ih wußte nicht, daß deines Vaters Feind 
Auf Erden lebte; das Gebet des Armen 
Stieg täglich für ihn auf zum Himmel; fern 
Berkündete der Wandersmann fein Lob; — 
Hodeirah’3 Feind — mir war, 

D Thalaba, als gäb’ es feinen ſolchen!“ 








„Do durch die Erde will ich ihn verfolgen!” 
Rief glühend Thalaba. 

„Schon kann ich meines Vaters Bogen fpannen; 
Bald bab ich Kraft genug, 
Des Pfeiles Federn durd fein Herz zu treiben.“ 









10, 


Und Zeinab fprad: „OD Ihalaba, mein Kind, 
Nach fernen Tagen ſchaueſt du, 
Und in der Wüſte find wir, fern von Menſchen!“ 







11. 


In diefem Augenblid erft hatte Raum 
Für den Gedanken ihr befümmert Herz. 
Sie warf das Aug’ umber: 
Ah, kein Gezelt erhob 
Im nadten Sande fi; 
Kein Dattelbaum ftand einfam in der Wildniß. 
" Der dunkelblaue Himmel ſchloß fie ein, 
Und rubete, wie eine Kuppel, auf 
Dem Saum des Müftenrunds, 
Sie warf das Aug’ umber; 
Rings Durft und Hunger! — ba verhüllete 
Die unglüdlihe Mutter ihr Geficht, 
Und weinte auf ihr Kind! 
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Der palaſt und das Paradies von Irem. 3 


12. 


In einem Haine jtand 

Der wunderfame Bau. 

Bon folder Majeftät jah feine Bäume 

Man Demen’s jel’ge Hügel krönen, oder 

Die finftre Stirn des alten Libanon. 

Ein folh Gebäude, fo verjchwendertich 

Und reich geſchmückt, jo ungeheuer, hatte 

Der Menſchen ſklaviſches Geſchlecht noch nicht 
Für einen Abgott oder einen Herrſcher 
Grrichtet, weder in der alten Roma, 

Noch in der ältern Babylon, noch in 
Perſepolis, noch dorten, wo in Hymnen 

Bom Volk der Griechen Zeus verherrliht ward. 
Hier, himmelblaue Tafeln dicht beſetzend, 

Bon Shwahen Licht befchienen, funkelten 

Der Diamant und der Nubin, wie Sterne; 
Auf goldnen Thürmen lag 

Der gelbe Mondftrahl hier; 

Die Mauer aus gediegnem Silber floß 

Bon weißem Glanze über. Minder prächtig 
Und wunderbar das Schloß, das einſt zu Hirah 
Sennamar baute, fette feine Kumft 

Dem-mweiten Bau mit einem einz'gen Steine 
Die Kron’ auch auf, und ließ, gleihmwie die Haut 
Der Schlange, feine Farben taufendfad 

An wechjelvoller Schönheit fpielen: — ihn, 
Aus Furdt, ein Spätrer möchte diefen Palaft, 
Jetzt unvergleichlih, übertreffen, warf 

Bon feiner Höh’ der Meifter auf das Pflafter, 
Daß klirrend er zeriprang. 


Greiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 15 
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x Sie traten ein; mit Staunen eilten fie 
Durch Gänge, voll von Duft; 


Er ſchlief, do als den Ton 


9, bilf der Wittwe und dem Vaterlofen! 


Gott, eines Menſchen Stimme! 


Und endlich ſahen fie, auf einer Moosbank, 
Im Schatten einer fäufelnden Mimofe, 

Die, ein lebend'ger Baldachin, jein Haupt 
Umraufchte, einen Mann. 

Jung ſchien er, denn auf feiner Wange ftrablte 
Die Morgenröthe der Gefundheit; dicht 
Umfräufelte ein brauner Bart fein Kinn. 


Bon nahen Füßen er vernahm, erwacht’ er, 

Und ſah mit Staunen auf die Pilgerin 

Und auf ihr Kind. ‚„Vergib!“ rief Zeinab; „nur 
Das Unglüd macht ung kühn. 


Geſegnet find, die dem Bebrängten beiftehn, 
Denn ihnen ift das Paradies beftimmt.“ 


14, 


Er hörte fie, und fah empor zum Himmel, 
Und Thränen rannen über feine Wangen: 
„Gott, eines Menſchen Stimme! 

O Gott, ich danke dir | 

Wie manch Jahrhundert floh, 

Seit diefe fühen Töne mich erfreuten 


O Gott, ih danke dir!“ 


15. 


Dann wandt’ er fich zu Zeinab, und rief aus: 
„Der bift du, Sterbliche, | 

Du, deren Seheraugen dieſes Dune, 
Das diefe Hallen Menfhenalter hon — °°° 


Den Sterblichen verhüllt, durchdrungen Haben? 
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Unzähl'ge Jahre floh'n, 

Seit eines Menſchen Fuß 

In JIrems Lauben trat, — 

Nur ich allein betrat fie, ausgeſchloſſen 
Bon Himmel und von Erde! Wehe mir! 


16. 


Furchtlos, und faum erftaunt, 

Denn in der Seele Zeinabs wühlte jetzt 
Allein der Schmerz, und hatte alle andern 
Gefühle überwältigt — furchtlos gab 

Sie ihm zur Antwort: „Geftern war 

Ich ein geliebtes Weib, 

Fruchtbare Mutter eines großen Stammes. 
Jetzt bin ih Wittwe! dieß 

Das Einzige von meinen Kindern noch! 
Dem Ewigen jei Preis! 

Er gab, und er au nimmt!“ 


17. 


Da ſprach der Mann: „Nicht ungefehn vom Himmel, 
Noch ohne einen Führer durch die Wildniß, 

Haft du dies abgeſchiedne Thal erreicht ! 

Für keinen nicht’gen Zweck zerriß der Schleier, 


Der diefe alten Hallen lange Zeit h 


Der Welt verhüllte. Hör’ mich, Sterbliche! 
Bewahr’ in deinem Herzen meine Worte, 

Und fehrft du wieder in die Welt zurüd, 

So laß die Kunde warnend weiterfchallen ! 
Denn warum bduldeten die Väter, als 

Daß fie die Kinder durch ihr Beispiel lehren? 
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Dieß Irems Paradies ! 

Und diek der Balaftbau, 

Den Schedad bauete, der König! — Ad, 

In meiner Jugend Tagen hörte man 

Das laute Summen der gejchäft'gen Welt 

— In jener dürren Wildniß. Aufgeſchlagen, 

So weit der Sand ſich ausdehnt, ſah man Ad's 
Gezelte ſtehn! — Glücklich Al-Ahkaf damals! 

Denn tapfrer Söhne viele zählte ſie, 

Und ihrer ſchönen Töchter waren viele! 


19. 


=: Damals bie Aswad ih — 
Wie fremd klingt meinem Obre jegt der Name, 
So lange nicht gehört! 
Ih kam von edlem Stamm! 
Der Mädtigen der Erde Einer war 
Mein Bater: hundert Roſſe ftanden 
In ſeinen Ställen ſtets bereit. 
Zahlreich die ſeidenen Gewande, die 
* In ſeinen Kammern lagen. Keiner kannte 
Die Menge feiner ſchnaubenden Kameele. 
Und alles die war mein, 
; O Gott, war dein Gefchent! 
Doch beffer, traun! wär’ es für Aswads Seele 
Gecmeſen, hätt’ er bettelm, und die Arumen, 
Die feinem Tiſch entfielen, fammeln müſſen; 
Erkannt, o Emw’ger, hätt’ er dann bein Wort! 







J O Knabe, der du meine Ginfamfeit 


 Grreicht Haft, in den Tagen deiner Zugend u 
ER Fürchte den Herrn! 57 
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Mein Knie ward nie gelehrt 
Zu beugen fi vor Gott; 
Mein Mund ward nie gelehrt 
Zu ſprechen ein Gebet. 


Wir beugten uns vor Götzen; — Holz und Stein 


Berehrten wir in unfrer Thorheit, Wert 
Bon unſrer eignen Hand! 

Umfonft ſprach der Prophet 

Das Warnungswort: „Bereut, 

Daß euch verziehen wird!" — 

Wir höhnten den Gefandten Gottes, höhnten 
Den Herrn, der lange wartet, eh’ er ftraft. 


21. 


Und Shedads Stolz erfann ein mächtig Werk, 
Die in die Wildniß bier er einen Garten 
Herzauberte, an Schönheit reicher noch, 

AS jener, defien Thor das Flammenfchwert 
Des Cherubs hütet, feit das Paradies 

Adam, der Mebertreter, meiden mußte, 
Darinnen wollt’ er bau'n 

Ein föniglih Gebäu, 

Den Palaſt feines Stolzes! den zu fehmiüden, 
Riß man das Gold aus dunkler Minen Schoof, 
Riß man den Edelſtein aus Berggemwölben! 
Den zu verzieren, lichtete die Art 

Die Cedernwaldung, fpann der Seidenwurm 
Des Dftens feine Todesfäden , ftellte 

Der Afrilaner ſich dem Elephanten, 

Und fand der Aethiop, ſcharf riehend, tief 
Im Boden auf das Ebenholz, das lichtſcheu, 
Laublos und fruchtlos feine ſchwarzen Aeſte 
Mit Dunkel nährt. Mit ſolchen Schägen ward 
Verſchwenderiſch der Palaft ausgeitattet, 
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— Jahrhunderte ſeitdem 
WVerfloſſen, und nie ſah 
Ein Menſch die eitle Pracht. 


22. 


Der Garten — Duellen rings 
Drurchrieſelten jein Grün; 
Und jede Blume war in ihn gepflanzt, 
Die da mit Duft den Hauch des Abends ſchwängert. 
0 Er fprab, und fiehe, feine eigne Schöpfung, 
Ervhob der Forft fih — werden Kön'ge nad 
Dem trägen Gange der Natur fich richten? 
3— Hieher, mit ihrem mütterlichen Boden 
Entwurzelt, und in reifer Schönheit prangend, 
Trug eines Volkes Schweiß jedwede Art 

Bon Bäumen: jene, die mit ſaft'gen Früchten 
Den Wandrer laben; jene, deren Zweige 
Gefiedert ſchwanken; jene, deren Haupt 

Gen Himmel ftrebt, und jene, welche weit 
Mit ſchatt'gen Armen fühe Kühlung jpenden, 
Hier in den Gängen ftanden 

Die Marmorbilder alter Könige 

Und alter Helden. — Bäum’ und Blumen wachjen 
Noch heute fort; die Sorge der Natur 

Erhält fiel do die Marmorbilder gleichen 
Längjt keinem Helden mehr; verwittert liegen 
Und ungejtalt am Boden fie, und wuchernd 
Bededt das Unkraut die gewalt’gen Blöde, 


Be 23, 
Das Werk des Stolzes wuchs; 

ODft prophezeite des Propheten Stimme 
Uns nahes Weh' — wir fpraden Hohn den Worten 

Des Sehers, fprachen Hohn dem Zorn des Herrn. 











Da traf zuerft ung eine lange Dürre; 

Drei Jahre lang ftieg feine Wolfe auf, 

Drei Jahre fiel fein Regen auf das Land, 
Und troden auf dem Felde ward das Kraut, 
Und das Getreide ward nicht reif, und rings 
Verſiegten Duell und Born. 

D der Berftodtheit deß, in dem die Strafe 
Nicht ein Gefühl der Schuld fich regen ließ! 
Wir wollten das Verderben, wir beharrten 
In unfrer Blindheit; thöricht wandten wir 
Un unfre Gögen und um Hülfe; riefen 

Um Regen an Sakia, jammerten 

Um Brod zu Razela, 

Doch hörte Keiner unſer Flehn; fie fonnten 
E3 ja nicht hören! fein Gewölk erſchien 

Am Himmel, und fein Thau fiel nächtlich nieder, 


24. 


Da fandten wir nah Mekka Boten aus, 

Dem Orte, wo die Nationen gläubig 

Am Fuß des rothen Hügeld fnien, um Gott 
In feinem Lieblingstempel zu verehren. 

Wir fandten Boten aus, 

Gott anzurufen — Thoren, nur das Herz 
Erhebt zum Em’gen ſich! 

Wir fandten Boten aus; 

D Thoren — als ob Gott ihr Flehen draußen 
Bernähme, die daheim nicht zu ihm beten! 


25. 


Indeſſen nahm das Werk des Stolzes zu, 

Und gottlo8 noch vor unfern Götzenbildern, 

Bor Holz und Marmor, beugten wir das Knie, 
„Geht in euch, Männer Ad's! und fleht zum Herrn!“ 
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„Geht in euch, Männer Ad's! blickt auf zum Himmel, 
Und meidet feinen Zorn !* 
Wir fpotteten der Worte des Propheten; 

„Du redeſt träumend, Alter, oder bift 
Bon Weine trunfen! künft'ges Unheil drobt 
Und künft’gen Zorn dein Huger Mund uns ftets! 
Pe Wir wollen glauben, wenn das Unheil kommt, 
— Und wollen, bis es kommt, 

Den Weg, den unſre Väter gingen, wandeln! 
Nun, ift dein Wort von Gott? 

Sprich, oder redeft du im Traum nur, Alter? 
Sprich, oder bift von Weine du beraufcht? ” 


4 — 26. 
So redete verſtockt 


Das fündige Geſchlecht. 
uch ich im meines Herzens Härtigkeit 


J Hört' ihn, und merkte nicht. 
—— Und es begab ſich, daß den Weg des Fleiſches 
Wein Vater ging; er ſtarb in feinen. Sünden. 


Die Feier der Veftattung ward vollzogen, 

UUnd ein Kameel gebunden auf fein Grab. 

Dort follt! es Hungers fterben, daß am Tage 

\ Der Auferftehung fie zufammen ſich 

Erheben möhten. Meines Vaters Grab 

u. Beſucht' ich einft, und hörte das Kameel 

Dumpf aus der Ferne mir entgegenftöhnen. 

Es war jein Lieblingsthier; 

B Als Kind ſchon trug es mich! es war das erfte, 
„ Das ohne Sklaven ich befteigen durfte. 

Der Hunger hatt’ es abgemagert; tief 

In ihren Höhlen lagen feine Augen, 

Und glühten geifterhaft. Es kannte mid, 
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Mit ftummer Klage. Traurig ward mein Herz. 
Ich dacht’, ih wär’ allein, brach feine Feſſeln, 
Und gab’3 der Freiheit und dem Leben wieder. 
Mich jah der Seher Houd, 
Und fprah: „Gejegnet bift du, junger Mann; 
Gefegnet, Aswad, diefer Gutthat willen! 

Am Tag der Heimjuchung, 

In der Stunde des Gerichts, 

Wird der Herr gedenken dein!” 


27. 


Und nahe war der Tag der Heimfuchung, 

Und vor der Thür die Stunde des Gerichte. 
Seht Schedads mächt'gen Bau ! 

Ten PBalaft feines Stolzes! tretet ein, 

Wenn feine Herrlichkeit ihr fchauen wollt! 

Mir fehlt der Muth, die Pforte zu durchchreiten. 
Nicht hat die Zeit das Wunderwerf verlegt; 
Denn bier ift feine Zeit! bier find nicht Tage, 
Hier find niht Monden, bier find Jahre nicht, 
Hier nur ein ewig dauernd Jetzt des Elends! — 
Ihr Habt gehört von ihrem Ruhm, vielleicht 
Saht ihr fie felbit, die mächt'gen Pyramiden; 
Denn fiher hielten die Gemwalt’gen Stand, 

Db die Gefchlehter um fie her auch fanten. 
Was, 0b fie unbewegt der Sündfluth trogten, 
Und überlebten die zerjtörte Welt; 

Das, ob ihr Gründer ihre weiten Hallen 

Mit Pracht und Reihthum füllte wunderbar — 
Bor jenem Baue ſchrumpfen fie zufammen, 

Die Kinderwunder einer Weiberhand ! 

Hier ſchießen bligend über Marmorhöfe 
Smaragdne Säulen ihren grünen Strahl, 
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wie wenn bie-Gonne Heblid) auf.bas. Rom 


Schoß auf die Palm’, ein Silberftamm, 
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Des Lenzes ſcheint durch einen Wetterregen. 
Hier legte Schedad das ſapphirne Eſtrich, 
Als ob mit Götterfuß, 

Des Firmamentes blauem Pflaſter gleich, 
Azurnen Schimmer er bewandeln wollte. 
Hier in den Lüften frei, 

Da ſeine Reinheit abhold dem Berühren, 
Schwebt der Karfunkelſtein; 

Sonne des hehren Doms, 

Bezwingt ihn ewig nicht die Finſterniß; 
Von innen glüht er, ſtrömt ein Glänzen aus, 
Wie, wo fie quillt, die goldne Fluth des Tages. — 
Frevler! Die Bäume, voll von Pflanzengold, j 
Wie e8 in Eden noch 

In ftiller Unfhuld wuchs — 

Die, rühmte fi der Frevler, jollten blühn 
Und Zweige ſchießen, ob der Himmel aud 
Barg ihr verderblid Erz; 

Dur Kunft erzwingen wollt’ er ihre Frucht, 
Und ihn ergögen follte, was verloren 

Im Paradiefe ging. 

Auf Schedads Stimme drum 







Und golbnes Netzwerk wuchs hervor, 

Und weht’ um ihr Gezweig. 

Schlank wie die Ceder des Gebirges, ragten 
Die goldnen Nefte: grün Geftein ihr Laub, 

Die Früchte rothes, und die Blüthen Perlen. 

D Ad! mein Vaterland! bös war der Tag, 

Wo deine Söhne fi 

Vor diejes Nimrod Throne niederwarfen, 

Ihn auf den Schemel der Gewalt erhuben, 
Zu feinen Füßen ihre Freiheit legten, — 
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Und ihre Kinder um das Erbe jo, 


Das ihre Väter hinterließen, brachten! 
Was gilt des Landes Elend ihm? 
Was kümmert der vergeudete, 
Blutrünft’ge Reihthum ihn? 
Er ſpricht nur, was er will, 
Und wie des Oſtens gift’ger Hauch 
Brit das Berderben feines Worts 
Sid allenthalben Bahn. 
Nicht wundr' ih mich, daß er, dei Macht 
Kein menſchlich Fühlen je gefannt, 
Verhöhnt den ein’gen Gott! 

28. 
Und ein Gebot ging aus vom König nun; 
Das hieß fie, beide jung und alt, 
Das hieß fie, Mann und Weib, und Herrn und Sklaven, 
Gen Irem wallen, dort ein Feft zu feiern, 
Auf daß der König fehauete fein Volt, 
Und fie des Königs Macht und Herrlichkeit. 
Der Tag des Feſtes fam heran. 
Und mit ihm famen Greis und Kind; 
Mann, Weib, der Herr und auch fein Stlav, 
Sie kamen her. Von jenem Thurm, 
Dem höchſten des Palaftes, blidte Schedad 
Herab auf feinen Stamm; wie Meereswogen 
Im Sand erhuben ihre Zelte ſich: 
Ihr Gehn und Reden war des Meers Gebrüll, 
Ein einz'ger Aufruhr von verworrnen Tönen. 
Sie ſahn des Königs Herrlichkeit; ſie ſahn 
Den Palaſt funkeln, wie des Paradieſes 
Erhabne Dome; ſahn den Garten glühn, 
Wie Edens Lauben, und ſie riefen aus: 
„Groß iſt der König, und ein Gott auf Erden!“ 





Von Luft 4 Stoh⸗ füß beraufeht, 
Hört’ er die Läfterung ; 
Und in der Ueppigteit des Herzens hieß er 
Nahn den Propheten Houd; 
Und fieh, durch Marmorhof 
Und prädt’ge Zimmer, glüh'nd 
Bon Eoelftein und Gold, 
Führt’ er den Gottesmann. 

„Sag’ an, ift dieß kein hehrer — 
Rief er in ſeiner Luſt. 

„Sah' je ein Auge wohl, 
Und träumte je ein Hirn 
Gleich wunderbare Statt? 
Sie jagen, Houd, daß deinen Lippen 
Der Himmel gab der Weisheit Wort! 


Betrachte diefen Reichthum dir, 
Und ſchätze richtig ihn, wofern 
63 deine Weisheit kann.” 


30, 
Sein Rühmen hörte der Prophet, 
Und ſprach mit fürchterlihem Lächeln dann: 
„Nur in des Todes Stunde lernen wir 
Dinge, wie diefe, richtig ſchätzen, Schedad I” 


31. 
„Und fandeft einen Fehler du 
In Allem, was dein Auge ſah?“ 
Frug Schedad wiederum. 
„Jal” fprad der Mann des Herrn; 
„Schwad find die Mauern, ſchlecht verwahrt vr Bl 
Betreten kann ihn Azrael; 
Durchdringen kann der Sarfar ihn, 
Des Todes eif’ger Wind!” 








Bei'm König ftand ich, als er ſprach: — 
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Sanft war des Sehers Wort, 

Allein fein Auge zeigte mir, 

Und ließ mich ihm erbeben, ftilen Gram. 

Die ftolze Miene Schedads wid; 

Auf feinen blafjern Lippen ſaß der Zorn. 

Zum hohen Thurme führt’ er den Propheten, 

Und zeigte auf das Bolt; 

Und als fie wieder jauchzten nun: 

„Groß ift der König, und ein Gott auf Erden!” 
Mit düfter droh’ndem Lächeln ſagt' er da: 

„Iſt es die Wahrheit, Seher? ift der König 

Auf Erden herrlich, und ein Gott bei Menſchen?“ — 
Der Seher aber ſchwieg; 





Gr rollte finfter über Schedads Bolt — 

Sein Auge, das Zukünft'ges ſah, J— 

Und unaufhaltſam floſſen Thränen ihm. g 
33. 


Da plöglih ein Tumult! 
Auf fteigt ein Freudenſchrei: 
„Der Bote fam zurüd! 


Von Mekka kommt Kail, a 
Er bringt, was wir erfleht!” 4 it 
3. Be 
Und als hinaus wir wandelten, da hing R 
Ob unfern Häuptern eine ſchwarze Wolfe, * 
Auf die das blöde Volk E 
Mit freud’gen Augen ſah, h 
Und ihren Negen pries. S 


Der Bote vor den König trat, 
Und. fagte feinen Sprud. 
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„Nah Mekka wandt’ ich mich, 

Am rothen Hügel kniet' ich bin, 

Und fleht’ um Regen Gott. 

Aufftieg mein Flehn, und ward erhört; 
Drei Wolken zeigten ſich. 

Mei, wie des Mittags Fluggewölk die eine; 
Die andre purpurn wie von Abendroth; 
Die dritte ſchwarz von ihrer Regenwucht, 
Und eine Stimme hoch vom Himmel ſprach: 
„So wähle nun, Kail!“ 

Ich dankte ftill der gnäd'gen Macht, 

Und wählte mir die regenfchwere Wolle,” 
Wohl! riefen taufend Zungen aus, 

Und Alles rings umber war Luft. 


36. 


Da nun erhub ſich der Prophet und rief: 
„Weh', Weh' dir, Irem! Weh' dir, Ad! 
In deine Schlöſſer ſtieg der Tod! 

Weh' dir, ein Tag der Schuld dieß und der Strafe! 
Ein Tag des Elends!“ — Als er redete, 

Da rollte fchredhaft er fein großes Auge, 

Und feine Stimme Hang fo tief — ein Geift 
Durch feine regungslofen Lippen fehien 

Aus feinem Innern fie hervorzuhauchen. 

Und Alle fahn ihn an. Er rief: „D Abd! 
Geliebtes Vaterland, werth mir durch alle 
Erinnerungen meiner Kindheit; werth 

Durch alle Freuden meiner Männerjahre! 

Thal vieler Wafjer! Nacht und Morgen nun 
Beweinen muß mein Alter did, und klagend 
In's Grab fi legen! — Deine Früchte reifen; 
Mer aber bricht fie? deine Trauben ſchwellen; 


I ger aber tritt die Kelter? — Sieht den gorn 


k 
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Ihr, die ihr leben und euch retten möchtet! 
Stark iſt die Rechte, die den Bogen ſpannt; 
Die Pfeile, die ſie ſchießt, ſind ſcharf, 

Und fehlen nicht das Ziel!“ 


a7. 


Da durch die Menge brad, 

Daß er fie rette, der Getreuen Häuflein. 

Die anderu aber fpotteten: „Geh', Kahlkopf!“ 
Und Fluch und Lachen folgt’ ihm als er ging. 
Noch einmal wandt’ er ſich im Gehn, und rief: 
„Aswad!“ — Auffuhr ih, und entſetzte mich. 
Noh einmal: „Aswad!“ rief er, und beinahe 
Wär’ ich gefolgt ihm; — o, zu bald entfloh’ner, 
Auf immer, ad! verlorner Augenblid! 

Des Spottes Lahen machte mich zum Feigen; 
Ich ließ ihn ziehn, ich blieb aus Menſchenfurcht. 


38. 


Er ging, und dunkler ward, 

Sid ſenkend, das Gewölk. 

Da endlich barſt es, und — o Gott, o Gott! 
Er führte Waſſer nicht! 

Kein Regen fiel herab! 

Der Sarſar weht' aus ſeinem Schooß, 

Des Todes eiſ'ger Wind. 


39. 


Sie fielen um mich her zu Tauſenden; 
Der König fiel und all’ fein Volk! 
Sie ftarben Alle — Keiner blieb! 
Ich, ih blieb übrig nur. - 

Drauf hört’ ich einer Stimme Ton: 
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Mn dem Tag der Heimfuhung, 
In der Stunde des Gerichts Ar 
Gedachte dein der Herr!” 
E 40. 
MS ich nun auffuhr aus Gebetesangit, 


> Entfliehen wollt’ id) da 


Der Todesbühne Kreis, 

Der Weg lag offen vor mir; — Nichts 
Hielt auf des Flücht'gen Schritt. 

Doc eine mächt'ge Kette war gezogen 
Um diefe Lauben von des Herren Arm, 
Zu ftark, daß Menſchenſtärke fie zerbräche. 
Zweimal verſucht' ich's, zu entfliehen; da 
Rief eine Stimme mir: 

„O Aswad, ſei zufrieden! preije Gott! 


WVBom Tod errettet beine Geele 


Hat eine einz’ge gute That! 

D Aswad, fünd’ger Mann, 

Fühlft deine Seele du 

Gereift durch lange Neue, dann 

Den Wunſch zu jterben, bauch’ empor, 
Und Azrael tommt, gehorfam deinem Flehn!“ 


41. 


Ein unglüdjel’ger Mann, 

Bon Erd’ und Himmel ausgeiperrt, 
Hört’ ich der Stimme Dräu’n. 
Anſah ich meine Kerkerftatt; 

Bon todten Leibern war fie voll; 
Sie lagen überall, 

Sie faulten, faulten bier, 

Die Knochen felber wurden Staub, 
So viele Jahre flohn! 
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So mand) Jahrhundert ſchlich an mir vorbei, 


Und ſtets noch weil’ ich hier! 

Noch ftöhn’ ih unter meiner Sünden Laft, 
Und nie zu hauchen wagt’ id noch 

Das Flehn, erlöst zu fein. 


42. 


Mer jpriht das Elend einer Dede aus, 
Die diefer Dede gleiht? 

Kein Ton erreichte je mein Obr, 

Als der des Windes nur; — 

Der Duelle traut geſchwätz'ger Fluß, 

Des Haines Blattgeräufch, 

Des Regens Plätſcherfall — 

Die Töne mißt' ich längſt! 

Kein Vogel fenkte je den Flug 

Auf diefer Lauben Einjamteit, 

Kein Käfer fummte füß dur dieſe Haine, 
Die Allem, was da lebt, 

Verborgen und verſperrt. 

Nur dieſer Baum, der um mein Haupt 
Gaſtfreundlich ſeine Zweige hängt, 

Und flüſternd, wie zum Gruß, 

Mit ſeinem Laube mich umſpielt, 
Gemahnt wie ein Lebend'ges mich; 

Ich lieb' ihn, ach! wie meinen einz'gen Freund! 


43. 


Ih weiß es nicht, wie lang ich dieſes Leben 
Mühfelig jo geichleppt. 

Wie oft erneuert ſchon 

Sah dieje Baum’ ich nicht! 

Geworben und in Schlaf gefallen find 
Geſchlechter ohne Zahl; 


eiligrath, gefammelte Dichtungen, V. 16 
















96 aber bin wie ſonſt! 
Nicht alt geworden iſt mein Kleid, 
Und geſchliſſen nicht mein Schub. 


- Mit dem nun trat er in die Kluft, 






44, 


Das Fleh'n um Tod zu hauchen wag’ ich nicht, 
Erbarmungsreiher Gott! — 

Doch wenn dein Will’ es iſt, 

Doch wenn ich abgebüßt 

AU meine Sünden nun, 

Wenn diejes Leiden mid 

Genug geläutert — 0b, 

Erlöfe du mich dann zu deiner Zeit; 

Nicht hör’ ich auf zu preifen dich, o Gott! 





Der Banberring. 


24, 


Kryftallnen Ring Abdaldar trug; 

Das mächtige Juwel 

Gerann aus Urthau, der am Kaukaſus 
Den erjten Frojt empfand, 

Da reifend, lag es unter Feld auf Fels, 
Und Eisgebirg, gethürmt auf Eisgebirg, 
So lange, bis die wuchtende Lajt 
Annahm des Meers Azur. 


25. 


Wo das em’ge Feuer glomm! — arte 
Die Wafler, das gerinntem Fels ent, Ba 
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Strömt’ auf das ew’ge Fewr. 
Kein Auge fah den Duell Be 
Bon jener Flamme noch, — 
Die, ſelbſtgenährt, auf ewig dorten glühte. Be 
Es war fein fterblich Clement! der Abgrund 2 
Sandt’ aus den Quellen e3, die da im Anfang 

Bereitet wurden. — Lodernd tief im Kern 

Der Erde glüht e3, ihre Lebenshitze; 

Bis auf den feitgefegten Tag dereinſt 

Die Stimme Gottes feine Wellen Löf't, 

Zu überfchwemmen mit nie fallender Fluth 

Die abgelaufne Welt, 

Die, eine Feuerfphäre, dann 

Zur Straf im Aether rollt. 


26. ER: 
Barfuß und unbeturbant lag , | 
Abdaldar vor der Flamme dort, EN 
Und hielt den Ring beifeit, und ſprach * 


Die Sprache, die den Urſtoff zwingt. 
Gehorſam einen Funken gab | 
Die Flamme; — zudend den Kryftall — 
Befuhr er, nun der Stein des Steins, 

Sein lebend Feueraug'. 

Wenn die Hand einſt, die den Zauber trägt, 





Berühren den erleſ'nen Knaben wird, we 
Erlöſchen wird dieß Auge dann, u 
Und feinen unvergeßnen Duell "ER 
Aufſuchen das befreite Element. BR: 


Thalaba’s Leben in der Wüle.. 
16. 


Des Himmels Weisheit war e8, die da warf 


In ein entfernt und einfam Zelt 

Die Looſe Thalaba's. 

Am beſten konnte da ſein Geiſt 
Entfalten feines Willens Kraft; 

Da konnt’ er von der Welt 

Sein Herz bewahren rein und unbefledt, 
Bis zur gefchriebnen Stunde matellos 
Ein Knecht des Herren er befunden ward. 


17. 

Zeit feiner Jugend, wie fo fehnell entflohft du 
In diefer ſüßen Einſamkeit! 

It der Morgen jhön, und legt der friihe Hauh 


Mit kühlem Strome fein Gefiht — 

Sieh’, unter ſchlanker Sykomore dann 
Geſchloßnen Auges dehnt er fich, 

Träumend der Zukunft Traum. 

Sein Hund zur Seit’ ibm — nun beledt 
Mit ſtummem Schmeidheln feine laffe Hand er; 
Ein ängftlih und erwartend Auge nun 

Erhebt er, werbend um des Herrn Lieblofen. 


18, 
Kommt der Regengüfe Vater nun, 


Seiner Höhl' entflohn im fernften Weit? 


Kommt er in Dunkel und Sturm? 
Wenn der Windftoß brüllt, 

Wenn das Waſſer füllt 

Des Wandrers Tritt im Sand, 
Wenn der fprüh’nde Guß 
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J Aber vom Dache — DR 

Wenn in fhwerern Falten der Borbang hängt, 
Wenn das Zelt weht hin und wieder: 

Im Innern traulih glüht die Ajche dann ; 
Bekannter Stimmen lieber Ton, 

Gefang auch, der die Arbeit würzt, 

Und Fried’ und Ruh’ find drinnen. — 
Auf trodnem Sande, gleiches Obdach theilend, 
Liegt des Kameeles wieberfäuenbe Zudt; = m 
Aus Moath’3 Händen fällt das Geil, . 
Da mit Geduld der Greis 

Der Palme ftarke Fafern fliht; am Herd 
Schüttelt das Mädchen Kaffeefrucht, 

Die warmes Düften durch das Zelt verbreitet; 
Und während, fund’gen Fingers, Thalaba 

Das grüne Körbchen formt, benagt 

Zu jeinen Füßen ihre Lieblingsziege 

Den Zweig; — er duldet’3 um Dneiza’s willen. 


19, 


Und wenn der Winterwaldbadh nun 

Abrollt die tiefgerinnte Bahn, 

Schäumend und ſchwarz von feiner Bergeöbeute, Bi, 
Mit nadtem Fuß auf feuchten Sand 
Beſucht ihn Thalaba. eo. 
Der raufchende Fluß, das fließende Gebrüll 

Erfüllt ihm den begabten Geift, — 

Ein braufendes, ein ſchwindelndes Vergnügen! — 
Oft hält ihn auch ein Frühlingsbach, A 


Schimmernd um gelben Sand; F 
An's hohe Ufer dann gelehnt, — 


Sieht müß'gen Aug's er ſeine kleinen Wellen, 
Und lauſcht in Ruh' dem ruhigen Fluß; dh 
Indeß im Haud des Windes über ihm 




























Das —— * * — 
Und ſturmbewegten Wimpeln gleich 
Die ſchlanken Blätter fließen läßt. 


"den Gürtel Thalaba’s: 


Wie oft nicht ſah er fie, mit einer Luft, 





90° 
Nicht reih war Moath, und nit arm; — der Herr : 
Gab ihm genug und ein zufriednes Herz. - 
Gehäuftes Gold nicht ftörte feine Träume, 
Doch jtet3 um feine Lagerftatt erblidt’ er 
KRameele, fennend feinen Ruf, 

Und Hausgeflügel, kommend auf Oneiza’s; 
Dazu auch Ziegen, die, zweimal des Tags, 
Die vollen Euter boten ihrer Hand. h : 
Das gute Kind! — Das Zelt, in dem fie wohnten, 
Es war ihr Werk, und fie auch flocht } 


Und werden fein Gewand 
An ihrem Webſtuhl jah der braune Jüngling. 


Der fih Erinnrung miſchte (denn die Mutter 
Des Mädchens rief in's Leben ihm der Anblid!) 
Die oft nicht ſah er knüpfen fie den Faden, 
Wie oft, hinknie'nd, die leichte Mühle drehn, 
Auf breitem Palmblatt dünnen Kuchen röften, _ 
Und, nadten Arms, mit fihrer Schnelligkeit . 
Ihn auf des Ofens glüh’nde Seite legen! 


21. 


63 ift die kühle Abendzeit; 

Die Tamarinde dedt mit Thau 

Die junge, grüne Frucht. 

Die Matte liegt vor ihrem Zelt; 
Des alten Manns ehrwürd’ger Mund 
Lieſ't ab das heil'ge Bud). 


Wohl überwölbt fie Ferzenhell fein Dom, 
Die Marmorwände voll geftidter Wahrheit 
Und goldner Zierden! — Fällt das Wort 

Mit tieferm Nahdrud aus des Iman's Munde, 
Wenn Millionen am Berfammlungstag 

Dem Herrn zu dienen nahn ? 

Ihr Vater ift ihr Priefter auch, 

Des Himmels Sterne ihres Flehens Ziel, 

Das blaue Firmament 

Der hehre Tempel, drin die Gegenwart 

Der Gottheit fie erfüllt! 


22. 


Doch durch des Abends Burpurgluth 

Scheint trüb der weiße Mond, 

Der ſchlaffe Bogen, Köcher aud und Speer 
Ruhn an des Zelte Säulenjchaft ; 
Palmblätter fnüpfend für des Bruders Stirn, 
Eigt die Araberin; 

Ahr Vater aber athmet ein 

Durch das gewundne Rohr 

Schläfernden Krautes Duft. 

So laufen fie der Flöte Thalaba’s, 

Draus mit gewandten Fingern er 
Schwermüth’ge, bange, ſüße Töne lodt. 

Und wenn die Perlen nun der Boefie 

Er aneinander reiht, von Lieb’ und Weh' 
Gefchichten fingend mit entzüdtem Antlit, 
Beredten Armen und verhaltnem Schluchzen: 
Dann, wenn der Mond, der feine Stine trifft, 
Dneiza’3 dunkel läßt, 

Dh! dann mit einem Blid, wie nad der Fabel 
Die Straußenmutter auf ihr Ei ihn heftet, 
Bis der gejpannte Trieb 























$ en —— entflammt: 
In tiefer, athemloſer Zärtlichkeit 
Rirubht auf dem Jungling jo des Mädchens Seele, 
So regungslos, mit alſo brennendem Blid -— 
Nur dann nicht, wenn aus ihrem Aug’ 

Sie fehnell die fehwellende Thräne wischt, 
Diie drin fein Bildniß trübt. 


23. 
Sie nannt’ ihn Bruder! War es Schweiterliebe, 
Was alle Tage funfeln lieh 

- Um ihrer Knöchel, ihrer Arme Braun 
Der Silberringe weiße Pracht? 

Für eines Bruders Auge war's, 

Daß ihre langen Finger fo fie färbte, 
Als ob der Lampe Licht 

Durch Adern ihr und zarte Haut 

Mit roſ'gem Schimmer ſchiene? 

Daß der geſchwärzten Wimper Glanz 

Ir Auge ſchmachtender noch glühen ließ? 
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Daß ihre glänzenden Loden fie | 
Mit folhem Stolze fhmüdte, 3 
Und Feſttags mit dem rothen Blumenkranz 


Unmflocht die ſchwarzen Wellen? 
Wie glüdlih, ach! vorüberging 
| Die Jugend Thalaba's! 


J Thalaba's Scheiden. 

Er 25. ati 
MB eines Morgens, ſcherzend, wie fie pflegten, . 
Be Die Beiden nun Hodeirah's Bogen fpannten — 


— Denn, wahrlich! nicht mit ſchwacher Hand, noch fehlend 
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Das Ziel, verſtand das Mädchen ihn zu führen! — 

Da, rüdgebeugten Haupts, ſchoß Thalaba 

Hoch in die Lüfte ziellos feinen Pfeil, 

Da er dem Blide, der ihm ſpähend nachſah, 
Verloren in des Himmels Tiefe ging. ;2 
„Wann wird die Stunde kommen,“ ſprach der Züngling, — 
Daß lang verſchobner Rache Luſt SE: 
Sch diefe Pfeile weihen kann? 

Hab’ ich nicht Kraft, mein Vater, für die That? 
Mie, oder kann der Plan der Borfehung 

Sich ändern, wie der Menſch? 

Werd’ ich nie denn zur Arbeit berufen?“ 




















26. 
„Des Ungeduld’gen!” ſagte Moath lächelnd; 
Und auch Dneiza rief'3 mit Lächeln — doc 
Des Mädchens Lächeln war vermifcht 
Mit einer milden, vorwurfsvollen Schwermuth. 


27. 
Dann zeigte Moath hin, wo eine Wolke 
Heuſchrecken herflog vom verwüſteten 
Gefilde Syria's. 
„Sieh'! wie Geſchaffenes 
Befolgt geſchriebnen Spruch!“ 


28. 
Heran nun kamen fie, ein ſchwarz Gewölk 
Verſammelter, zahlloſer Myriaden; 
Ihr Flügelrauſchen war wie das Getön 
Von einem Strome, der mit Brauſen ſich 
Von eines Berges jäher Spitze ſtürzt; 
Es glich dem Brüllen eines wilden Meers, 
Das ſeine Wogen in des Herbſtes Sturm 
An einem ſchroffen Felsgeſtad zerbrandet. 










2 Her kamen fie, die Winde trieben fie; 
. Gethan ihr Werk, gelaufen ihre Bahn — 
Bereitet war ihr Grab jhon in der Witte, 






29. 


„Seht an das mächt'ge Heer!“ rief Moath aus; 
„Blind rüdt e3 an, bewegt 
Be Rom blinden Element, 
Tu Und jene Vögel, unfre lieben Gäſte — 
Be. Raſtlos verfolgend die bedrängte Schaar, 
5 Hängen fie gierig über ihrer Nachhut, 
Und lichten ihre weitgefpreizten Flanken, 
£ Des Mahls fih freuend! — Glaubt du denn, 
Daß der Gerud von Wafler, hergeſetzt 
u Auf irgend eine Syrifche Moskee 
Be Mit Priefterpofien und den Truggebräuden, 
Br, Die nur den Pöbel äffen, fie hieher 
Er Geführt aus Khorafan? — Allah, der jene 
Br Dem Menſchen ſchuf zur Plage, wie zur Strafe, 
>34 Auch diefe jandt’ er, Yener Weg zu hemmen: 
0 Werkzeuge beide fie 
Bon feinem Willen nur, 
Er aller Dinge einziger Beweger!“ 


Br 30. 

Br: So ſprach der Greis; — Oneiza's Auge blidte 
Bi: Dorthin, wo auf fie zu ein Vogel flog, 

Ds Satt, wie es ſchien, von Spiel und Fraß. 

u. Der Bogel jhwirrte nah heran, 

Und als er nun vorbei ſich ſchwang, 

Fiel eine Heufhred’ ihm aus lafjer Klaue; — 
Sie fiel herab auf das Gewand der Jungfrau; _ 
Schwach ftand fie, langſam fih erholen, — 
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Das Mädchen ſah verwundrungsvoll 

Auf ihre grünen ausgeſpreizten Segel; 

Von ihren glänzenden Unterflügeln ſchloß ſich 
Der eine dicht an den grasgrünen Leib, 

Der andre war vom Falle ſchier zerknittert. 
Sie ſah die ſchwarzgeſternten Augen an; 
Das grüne Hälschen, hell 

Schimmernd im Sonnenlicht; 

Die flaum'gen Fühlhörnlein, 

Die, als zu ſchauen ſie ſich näher bog, 

In ihrem Odem zitternd ſich bewegten. 

Sie ſah die gelbumfreiste Stirn 

Durhädert mit geheimnißvollen Zeilen. 

„Und weißt du denn, wa3 bier gejhrieben ftebt, 
Mein Vater?“ jagte fie. 

„Sieh, Thalaba! vielleicht find diefe Zeilen 
In den Lettern bier des Rings 

Als eigne Sprade der Natur gefchrieben.“ 


32. 
Der Jüngling neigte ih; — empor 
Dann fuhr er, und fein Herz 
Schlug, feine Wangen wurden roth, 
Denn wohl zu lefen waren diefe Zeilen: — 
„Wenn die Sonne dunfel um Mittag wird, 
Sohn des Hobdeirah, dann zieh’!" — 
Und Moath fah, und las die Zeilen laut; 
Die Heufchred’ aber ſchüttelte 
Die Flügel, und entfloh. 


33. 


Mer nun wohl jauchzte, wenn nicht Thalaba ? 
Wer war betrübt nun, wenn Dneiza nicht? 





2 24 — duſtern — 


Im Herzen unterdrückten PR ſah 
Den Jungling jetzo ſeine Pfeile ſchärfen, 
Jetzt neu befiedern ihren Schaft, 
Jetzt, daß er täuſche ſeine Ungeduld, 
Befühlen jede der geſchärften Spitzen. 





Br — 34. 

Warum ſo ängſtlich?“ rief. Oneiza, „ſieht 
Dein Aug’ empor zur Mittagszeit? 

He umfres Zeltes müde Thalaba?“ — 

Ich möchte gehn,“ erwiederte 
ee: Der Jüngling, „um zu thun mein Merk; 

=: Bol Ruhms dann möcht’ ich heim zum Zelte fehren, 
Es zu verlaffen nimmermehr.“ 


35. 
Bi: Doch auf die Mittagsfonne war 
So ängftli, wie das Auge Thalaba's, 
Oneiza's auch in Furcht gerichtet. 
Und nun, als er ihr Antwort gab, verlor 
0 Hhr frifches Antlig plöglich feine Farbe, 

- Denn in der Sonne lichtem Rand 
Sab, oder glaubte fie zu jehn, 
Ein Fleckchen. — Traun, der Aftronom, 
Der glühend für die Wifjenfchaft, 
Bei jeder Wolf’ heut, die vorbeizog, bebte, 
Er hätt’ es nicht gejehn, fo winzig war's. 


Oneiza fieht das Fleckchen ſich vergrößern! 
Und, ba! ber fert’ge Jüngling wirft 

Den vollen Köcher über feine Schulter, 
Und greift zum Bogen dann, — — —* 


- 





68 dehnt fih aus, und nun 
j Beſchattet's halb die Sonn’, 


Sie, deren fihelförm’ge Hörner jet / 
Mit jedem Augenblide Heiner werden. 





37. 


Der Tag wird Nacht, die Vögel gehn zur Ruh; 
Hervor aus ihrem jchatt’gen Neſte fliegt 
Die Kreifcherin der Nacht; 
Der ferne Afrikaner nun, 
Bol Furcht, geftorben ſei fein Gott, 
Fällt betend auf die Knie, 
Und zittert, da er funfeln fieht 
Der Berghyäne grimmen Blid 
Im Dunkel diejes fürdhterlihen Mittags. 


38. 


Da rief der Jüngling aus: „Lebt wohl, 
Mein Vater, meine Schweſter!“ — Und von Gram —* 
Zuhlte der Alte feine Gurgel ſchwellen. vu 
H Er ſprach: „Wohin denn ziehft du, Kind ? 

ir Erwart' ein Zeichen doc, 

Zu zeigen dir den Weg |! — 

„Gott wird uns führen!” fagte Thalaba. 

1 Er ſprach's, und aus dem Zelt 

7 nm die Tiefe der Finſterniß ſchritt er. 

Sie hörten feinen ſcheidenden Schritt ; 

7 Der Köder klirrte, wie er ging. 












Thalaba in den Ruinen von Babylon. 


10, 


Bon ihren ftolzen Mauern ſah 

Der Wagenlenker einft auf ſchwärmende 
Myriaden nieder; ihre Bogen einft 
Warf über den bezwungnen Euphrat fie, 
Und wenn durch ihre erzenen Portale 
Chaldäa's Heere weithin fie ergoß, 

So blidten auf der Erde Nationen, 
Wie Männer auf zum. Wetter ſchau'n, voll Furdt, 
Es berſt' ob ihrem Haupt. Sie war gefallen, 
Die Königin der Städte, Babylon ! 

zief lag ihr Wall; der ſchwarze Skorpion 
Sonnt’ in den Palaſthöfen fi; die Wölfin 
Barg unter'm Altar ihre junge Brut. 

Iſt jener ungeftalte Schutt, was einft 

Die hängenden Gärten waren, Höh’ auf Höh' 
Wie Media's Berge waldig ſich erhebend, _ 
Fürftliher Thorheit Wert? Wo nun der Tempel 
Des Belus? Wo das goldne Bildniß nun, 
Das zum Getön von Hadbrett und von Laute, 
Bon Horn und Zinke, von Pofaun’ und Harfe 
Anrief im Staube der Aſſyrerſtlav? 

Ein Trümmerlabyrinth ftredt Babylon 

Durch die verfengte Ebne fi; 

Nie ſchlägt fein wandernd Zelt der Araber 

In ihren Mauern auf; von ferne ſchon 

Weicht aus der Schäfer ihren argen Thürmen, 
Einzig derfelbe netzt der Euphrat fie, 

drei, brückenlos — ein Wert 

Der ewigen Natur, 
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BIT 11. 
Durch gebrochne Pforten, 
Ueber ranfige Trümmer, 

Wandelte Thalaba. 

Vorſichtig trat er auf, 

Bor fich den Grund mit feinem Bogen prüfend. 
Der Schafal floh bei feinem Nah’n; 

Der Storch, duch Menſchenfuß geſchreckt, 
Entſchwirrte läſſig ſeinem breiten Neſt 

Auf der geborſtnen Säule Knauf; 

Mit der gepfeilten Zunge ſchoß 

Die bange Natter nach dem Stab des Wandrers. 


12. 


Zwielicht und Mondſchein, trüb ſich miſchend, gaben 
Ein ſchaurig dunkel Licht! 

Der Abend, dämmernd erſt, 

Der Mond noch bleich und matt — 

Die goſſen aus ein ſchaurig dunkel Licht, 

Mit breiten Maſſen ſchwärzeſten Schattens wechſelnd. 
Auf Moos und Unkraut warf der Pfeiler ihn, 

Warf ihn die Mauer, lang und hoch — 

Sie, deren Fenſter, viereckt und gewölbt, 

In Lichte lagen, rohen Umriß zeichnend 

Ihrer Geſtalt auf den befiesten Boden, 

Mit Grafe lang befranzt. 


13, 


Un einer Säule Trümmerſchaft gelehnt, 

Nicht wiſſend no, wohin den Fuß er richte, 
Stand er und blidt’ umber. 

Schutt war’3, was finfter ihn umgab: — 
Kein Menſch, jo ſchien es, feit Jahrhunderten 
Betrat die wüfte Statt, 














Auf einmal hört’ er Schritte nah'n; 
Er fuhr empor, er wandte ſich — 
Im Strahl des Mondes eilt! heran ein Krieger. 

Zutrat auf Thalaba 
Der Fremdling, muſterte 
Neugier'gen Blickes ibn. 

„Wer biſt du,” rief er aus, 

„Der du bei nächt'ger Zeit 
Wanderſt in Babylon? 

ER Sudjt du, ein Pilger, der den Pfad verlor, 
Den Schutz der Trümmer bier? 

0 Kommt du, zu bergen unterm Schutt 
Den Raub der Mitternacht? 

0 Wie, oder haft den Zauber du, 

Der ihr verſunknes Gold entreißt 
Den bis an’3 Grundwerk Hafjenden Ruinen?” 


14, 


= Der Jüngling ſprach: „Kein irrer Wandersmann, 
* Kein Räuber bei der Nacht, 

Br Kein Zauberer bin ich! 

Die Engel ſuch' ich bier, 

 Haruth und Maruth! Fremdling, du num — 
Was wanderſt du in Babylon, 
Und wer bift du, der aljo mich befragt?” 


———— 15. — 
—— J 
Der Man war kühn, und der beherrſchi⸗ ein 
9m Ton der Stimme Thalbag | 
0 Mipfiel ihm nicht, der ſelbſt hochfahrend wa 
„Kennst du die Höhle,“ gab er leicht zur — 


> 


„In die man ftrafend fie geworfen — TO 


Pr; 








Fe a u 
Thalaba, 
Vergebens ſuch' ich! 


Fremder. Be 
Bift du feft von Fuß, Be 
Fährlihen Pfad zu wandeln? — 
Thalaba. 
Zeige den Weg! 
Fremder. 
Denn du ein Herz haft, junger Araber, 
Das gleihen Taktes ſchlägt in der Gefahr; 
Wenn fi dein Inn'res furchtſam nicht empört 
Bei Scenen, die ben kampferprobten Krieger 
Erzittern machten, ohne Schmad für ihn: 
Wohlan, fo folge mir! — mein Ziel 
Fit jene Höhle, voll von wilden Schreden! 


17. 


Auf den Genofjen blidte Thalaba: * 

Jung war er, ſtark, dazu von Haltung ſtattlich. Ben. 

Sein Antlig hätte Weiber wohl entzüdt, EN 
. Allein der Jüngling las in ihm 

Maßloſe Leidenihaft und eine Seele, 

Kühn und geneigt zu jeder Uebelthat. 
60 lehrt? es ihn, durch des Inſtinctes Macht, % 
Vorſicht und Zweifel. Seiner felbft gewiß, — 
Niemanden fürchtend und beherzt im Glauben — 
„Fort nun!“ rief Thalaba. 
Mohareb wies den Weg, 
Und durch der Strafen Schutt 
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Und durch das weit're Thor 
Bogen fie ſchweigend hin. 
‚ Breiligratp, geſammelte Dichtungen, V, 17 Ber 
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Welch Tönen bringt der Wind 
Hit es der Sturm im Forft, 


Sein lofer Mantel fliegt im Winde nicht! 





J— 


Im Tauſend⸗Eichen⸗Forſt? 
Rein, Thalaba's Gelock 
Wallt regungslos auf ſeine Schultern nieder, 


Hit es der zorn’ge Strom, 

Der ab vom Felshang brauf’t? 

Der Euphrat ungehört 

Zieht durch die Ebne hin! 

Welch Tönen ftört die Nacht, 

Laut wie der Sommerforft im Sturm, n 
Laut wie der Strom, der über Feljen raftt? 


19. 


Und woher das Gewölk, 

Das auf dem Thale hangt, 

Dicht wie der Nebel über feuchten Ehnen, 

(Der Nachts ſich fammelt, wenn die kühlere Luft 
Den Tagdampf ſinken läßt,) 

Und wie die Schwefelmolte ſchwarz, 


Die aus des Hella, des. Veſuves Aratern. .... 
Aufrollt, empor von Höllenfeuern fteigend? 00 
Vom Erdpechweiher Ail's ee 
Grhebt ſich das Gewölt; | ra 
Das ew’ge Toſen ſchallt — ne ä 
Bon dort, wo ſchwarze Fluth EBENE 
Auftoht aus feinem Grund. —— 
Der Jungling folgte ſtill Me a — 
Mohareb’3 Weg den See entlang, — _ V 
Auf ein Gefelſe zu, hf Fr 


Das langgeſtredt die Ufer überragte. 





Aus einer Kluft mit Stromes Kraft 

Und ewigem Gebrüll, 

Entrollte dort das Harz. 

Der Mond beihien den Feljenzug ; 

Man jah die Zadenfirit, 

Borragendes Geklipp, 

Und wo von Flechten weiß ein Abhang war, 
Und wo fein wallend Haar 

Der Epheu fliegen lieh. 

Ein wenig in die Kluft hinein 

Fiel Mondenlicht, die dunkle Fluth beglänzend, 
Die fprudelnd ihr entquoll. 

Ein wenig fiel es ein, dann warf der Fels 


Sich ihm entgegen und der Sclängelpfad, 


Und dunfel lag die ungejehene Tiefe. 
21. 


Kein Menſchenauge je, 


Wenn nicht befähigt durch ein Zauberwort, 
Drang ein in diefen Schlund ; 

Denn dur das Braufen oft 

Des wilden Stromes hörte man ein Schrei’n, 
Das den verjtörten Yar 

Forttrieb von feinem mitternächt’gen Neft. 
Der Bauerdmann, entjegt, 

Nennt dieß den Höllenmund; 

Und immer, führt fein Weg ihn nah, 

Eilt er mit abgewandtem Aug’, 

Rollt feinen Rofenkranz, und fpricht 

Den heil’gen Namen aus. 


22, 


Dort, raftend an der Höhle Mund, 
Erging Mohareb’3 fragend Wort: 



































EN Wagſt du's, 


Wo deine Waffen denn, 










hineinzugehn ?" 
„Sieh ber!” vief Thalaba, 
Und, felber führend jekt, 
Betrat er das Geflüft. 

23. 
„Halt!” rief der Andre; „willft du ftürzen dich 
Häuptlings in fichern Tod? 





Des Durhgangs Hüter mannlich zu begegnen?” 
Ein Iaut Gejchrei, der Höhle Wölbung ſchuttelnd, 
Verſchlang die Antwort Thalaba's. 


24. 


Mohareb, als das lange Echo ſchwieg, 

Rief aus: „Das Schicſal war dir Hold, 
Als es auf deine Stirne dieſer Nacht 
Begegnung zeichnete; 

Sonft fiher wär’ um dieſe Friſt 

Im Buch des Lebens ausgelöſcht dein Name 


25. 


Drauf einen Beutel 309 

Er unter'm Kleid hervor: 

„Kühn bift du, Jungling,“ fuhr er fort, 
„Do unbewehrt auf bie Gefahr fih ftürzen, 
Mie Löwen fpringen auf des Jägers Speer, 
Iſt thierifch-blinder Muth. Zohat bewacht 
Den Schlund hier, Einer von ber Vorwelt Rieſen. 
Gewalt ertrotzt den Durchgang nicht!“ — So ſprech 
Aus feinem Duerfad zog er eine Hand, Kr 

Verfehrumpft, und dürr, und ihm, 

Und ftedt’, indem er ſprach, 

Ein Licht ihr in den Griff. RT 
„Ein Mörder,” fagt’ er, „war am Pfahl geftorben; 
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Ich trieb den Geier fort von ſeinem Haupt; 





Schnitt ab die Rechte, die den Mord begieng; 
Zog dann die Sehnen auf, daß fie fich ſchließe, 
Und dörrt’ in Sonn’ und Wind 

Neun lange Wochen fie. 

Die Kerze,.... doch fein Drt dies zum Erzählen! 
Auch pflogit du nicht des Brauchs, 

Der das Geheimniß dir erjhließen könnte. 
Schau’! fie brennt klar, doch ringsum in die Luft 
Strömt ihre todte Mafje Todeshaud ! 

Wenn defien Weh’n der Höhle Wächter fühlt, 
Trotz der Beihlüffe dann 

Des Himmels lullt in Schlaf 

Der mächt’ge Zauber feine Seelenangit, 

Und läßt den Durchgang frei,” 


26. 


Stumm hört’ ihn Thalaba — Y 
Zur Antwort war jet feine Zeit. 

Denn fieh’! Mohareb führt, 

Und über das Gemwölb 

Bebt der verfluhten Kerze ſchwaches Licht. 
Dort, wo die engre Kluft 

Nah oben weiter ward, 

Stand Zohak, ein unfel’ger Mann, verdammt 
Zu ew'ger Höhlenhut, 

Bon ihm kam das Gefchrei, 

Das durch die Nacht weithin der Schafal hörte, 
Und winjelnd wiedergab: — 

Denn feinen Schultern graus 

Entwuchs ein Schlangenpaar, 

Das allzeit in fein Haupt 

Die ſcharfen Zähne ſchlug, 

Mit feinem Hirn den Hunger ſich zu ftillen, 
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er Im fteten Kampfe mandmal padt’ er fie, 


Das Zwillingspaar bewachte noch den Paß, 








Zerquetichte fie mit feinem Riefengriff, 
Riß auf ihr Fleiſch mit blutbededten ROgEN, 
Heulend vor Schmerz! 

AM ihre Dualen fühlt’ er mit — fie wuchſen 
Aus ihm hervor ja, Theile feiner jelbft! 


27. 
Ihm jest ſich nähernd, hielt 
Mohareb die verdorrte Hand, 
Und in der Hand das Zauberlicht! 
Unbeil’ge Dinge, jetzo angewandt 
Zum Werk der Milde: jchwer und langjam fchlofien 
Des Armen Lider fich, 
Und füß und ungefühlt, 
Befreiend wie der Tod, 
Fiel jäher Schlaf auf feine Lebenskräfte. 


. 28. 
Doch lag auch im Geklüft 
Reglos ſein Rieſenleib: 










Ließ Feueraugen ſprühn, 
Verſchoß die Zungen, und entrollte weit 
Der Leiber Wellenknäu'l. 
Den Wimpeln eines Schiffes war es gleich: 
Sie ſchwimmen in der Luft, ie 
Zu flieh'n bemüht, und immer doc gehalten. 
Lebend’gen Fleifches Duft 
Entflammte feine Gier. 
29, 
Auf allen Zufall weislih vorbereitet, 
Sah fie Mohareb; z0g aus feinem. Sat 
Zwei Häupter, rauchend noch. RR s.08 4 


Zohaks, des Büßenden, 

Abhielt von gleiher Schuld! 

Zwei Menfhenhäupter, rauchend noch, 

Warf er beherzt den ſchuppigen Hütern vor; 
Sie gingen eifrig an ihr altes Mahl, 

Das langentbehrte, und der Paß war frei. 


30. 
Und jetzt vor ihrem Pfad 


Erweitert ſich die Kluft; 


Ein räumiges Gewölb 

Läßt ſie des Stromes zorn'ge Quellen ſchauen. 
Der ſchwarze Boden klafft, 

Und wie ein Wirbelwind 

Kocht auf die heiße Fluth; 

Dann wieder ſenkt ſie ſich, 


Der Lärm ſtirbt hin, und rollt zu ihren Füßen; 


Ein Abgrund gähnt fie an, 
In dem bie Blide ſchwindelnd ſich verlieren. 


31. 


Bläuliche Flammen, ſchwebend über'm Duell, 
Berbreiteten ein ungewiſſes Licht; 

Bald Tagen wogend auf den Wogen fie, 
Bald floß ihr fladernd Haar 

Langlodig in die Luft; 

Dann, fih zufammenballend, loderten 

Mit weiß'rer Hige fie; 

Schofien empor dann wieder, fprühten Blitze, 
Bis des Gewölbes ſchwarze Finſterniß, 

Bis roth' und gelber Schwefeldampf 
Bufammt der Gluth untheilbar ſich vermiſchten. 
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39, 

Hier⸗ ſprach Mohareb, „iſt der Engel Sit, 
Der Lehrer alles Zaubers!“ Thalaba 
Ermannte ſich, und rief: 
„Haruth und Maruth, reuige Engel, hört! 
Mit Bräuchen nicht, fluchwürd'gen, nah' ich euch, 
Zu ftören euer Bußethun, 
Und zu erlernen unterfagte Lehre. 
Mich ſchicken Allah ber und der Prophet: 

Ihr Diener nenn’ ih mich! 

Sagt mir den. Talisman |" 








Be: ' 38. 
Und glaubft du denn,” 

Br Rief aus Mohareb, ald verächtlich Tächelnd 
I Er den Genofjen anſah, „glaubft du denn, 


So zu erliften ihr Geheimniß? Spare 
Fur Menſchen diefe Lippenheiligkeit! 

Br Sie ift für die Moskee 

Und für den Marktplatz gut, 

— Doch Geiſter ſchau'n das Herz. 

Gezwungen nur durch qualvollmächt'gen Spruch, 

Be: Lehrt diefer Engel Widerſpenſtigkeit 


ee: Den Zauber uns, durd den hinab wir fteigen 1 
Er. 34. | 
J „Hinab!“ ſprach Thalaba. 

Do da verließ der Hohn 

Mohareb's Angeficht, 

E::: Und dunkel Zürnen brannt’ auf feiner Stirne, 
„Bei meiner Seele,” rief er, „einen Narren, | 
Be : Der wie Kameele knieet, 


UUnd Unſinn winſelt, führt‘ ich duch den Fels! 
J Was bringt dich her? Du follteft eine Hütte 
Br Am Heerweg bau’n bei eines Heil’gen Gruft, 












Roh Dümmeren, al du, 


Den Koran leiern dort, 

Und jelber endlich, wie "ne Mofchusratte, 
Im Mifthauch fterben deiner Heiligkeit! — 
Ihr, die ich ſuche! Daß, durch mich geführt, 
Ein ungeweihter Fuß bier jteht: 

Seht her — die Sühne dieß! 

Als Opfer fällt er euch!“ 

Und feine Klinge jhwang er hoch, 

Und that den Todeshieb. 


35. J 
Da war zu Ende ſeine Macht; 
Sein Arm, vom Talisman gehemmt, 





Hing kraftlos in der Luft. En 

„Armjel’ger Heuchler,“ rief er aus, I 

„Und dieß ift dein Verlaß F — 

Auf Gott und den Propheten? Wäre nicht 

Geſtohlner Zauber dir ein Schild — ſie hätten 

Dich jenen Schlangen wahrlich überlaſſen! 

D, faubrer Knecht des Herrn! —J 

In kluger Feigheit ſchlich er ſich herein, — 

Mir nach — und ſicher drum!“ 
36. 

„Schweig, Läſt'rer! prahlſt du, daß du mich geführt?“ 

Rief Thalaba, von Stolz erhitzt; 

„Blind muß auch Arger Hand 

Des Ew'gen Schluß vollziehn! 

Magiſcher Bannſpruch, ſagſt du, ſei 

Mein Hort, und nicht der Herr? 

Dies, Lugner, der Beweis!“ 

Abſtreift' er ſchnell Abdaldar's Ring, 

Und warf ihn in den Schlund: 

Emporfuhr eine dürre Hand, 
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— um wie fl, u. ’ 
Und teufliih Lachen ſchallte br die Höhle, 


Ja, dort mit jähem Ausbruch) frifchen orinns 






37. 
Da färbte Luſt Mohareb's Angeſicht, 
Und ſein Gefährte ſah 
Den blauen Stahl nach ſeinem Haupte ſchwirren. 


38. 
Der Jüngling, waffenlos, 
Sprang vorwärts, und voll Zorns 
Umſchlang den Andern er, 
Und kämpfte mit ihm Bruſt an Bruſt. 
Von Gliedern ſtark und ſehnig war Mohareb, 
Breitſchultrig, dazu feſt 
In den Gelenken auch, 
Und wohl erprobt im Streit. 
Nicht jo gereift annoch war Thalaba, 
Doch die Begeifterung 
Des zornentflammten Hirns 
Goß Stärke gleich der Kraft 
Des Wahnſinns durch fein Mart. 
Mohareb wankt vor feinem Ungeftüm ! 
Mit Knie, mit Bruft, mit Arm 
Drängt er den matten Feind! 
Und auf dem Rande jekt 
Des fürdhterlihen Duells . 












Wirft er hinunter ihn, 

Die blaf’ge Fluth empfängt 
Mohareb’3 wunden Leib, 

Scälürft ein dann und begräbt BR in bie ie 


39, at 
Des Siegers Athem flog, Be 
Und, feuchend, baucht’ er aus Haan R 


2 
Y 
+ 









Ein lang und feurig Dantgebet. | ER 
Rief dann dur das Gewölb: Se 
„Haruth und Maruth! feid ihr hier? Be 


Wie, oder hat mein Führer mich mißleitet? 


Ich bin es, der euch ruft! Ih, Thalaba, 


. Der Diener Allah’3! Hört mich, daß der Herr | R 


Annimmt und mildert, Engel, eure Buße! 
Die Brut der Zaubrer geh’ ich zu vertilgen — 
Sagt mir den nöth’gen Talisman !” 


40, BA - 
Als jo er flehte, wurden auf dem Fels 3 
Jenſeits der dunkeln Aluft — NG 
Sihtbar der Engel ruhende Geftalten. — 
Ein feſter Kummer ſaß auf ihrer Stirn — 
Nur Kummer noch: von Schuld und Schande jetzt 
Blieb keine Spur; und wie ſie durch Gebet 
Sich ſtufenweiſe läuterten von Sünde, 
Strahlt' ihr Gewand, bar aller Flecken wieder, 
Im alten Schimmer angebornen Lichts! 


41. 
In Ehrfurcht hörte Thalaba die Antwort: 
„Hodeirah's Sohn, du haſt ihn hier erprobt! 
Glaub' iſt der Talisman!“ 


Thalaba in der Schlinge. 
19 


Kalt! kalt! es iſt ein eiſ'ger Strich, 

Den des Jünglings Müh'n erreicht, 

Und er ift ermattet nun, 

Und von langem Faſten ſchwach. 

Kalt! kalt! keine Sonn’ am Himmel mehr, 
Nur ein ſchwer und trüb Gewölk, 

Und nieberftiebt der Schnee, 








Sau d du nad) beinen 1 Bien, Sohn Hodenah o | 


- Und der harte, Inirihende Schnee! 


Das Reisholz brannte luftiglich, 








Sehnſt du zurüd nach Yemen's Lüften dich? 
Kalt! kalt! verdrofien fließt fein Blut, 

Seine Hand iſt roth, fein Mund ift blau, 
Vom Frofte wund fein Fuß. 

Muthig! muthig! Thalaba! 

Ein wenig no halt’ aus! 


20. 


Rings Wüfte! Nichts von Leben drin, 
Als des Bären Spur und des Wolfs! 
Kein Ton drin, als der Wind, 


Die Naht bricht an; nicht Mond, nit Stern, 
Der Schnee nur leuchtet hell! 
Do ſieh' — ein Feuer in der Hügelfluft, 
Ein berzbelebend Glüh'n! 
Auf das mit frifcher Kraft 
Losſchreitet Thalaba. 
21. 
Er fand ein Weib im Höblenberg, 
Ein einfam figend Weib; 
Sie ſpann bei ihrem Feuer, 
Und fang, indem fie ſpann. 


In's Geficht ſchien ihr die Gluth; 
Es war ein Mädchenangeficht, 

Und doch war grau ihr Haar. 

Sie lat’ und hieß mwilllommen ihn, 
Und fuhr dann fort zu fpinnen, 
Und fang, indem fie ſpann. 

Der Faden, den fie 309, 

War feiner, als des Seidenwurms, ln, 
Als fliegend Spinngeweb. aan 9 
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She Sieb Hang füß und leiſe, 
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Und Thalaba verftand die Worte nicht. 
F 22. 


Seinen Bogen legt’ er vor den Herd, 
Denn gefroren war die Schnur; 
Auch feinen Köcher ſchnallt' er ab, 
Denn beeist war jeder Pfeil. 
Dann, als die luſt'ge Gluth 
Aufthauend ihn beichien, 
Bat er um Eſſen fie. 
Zur Antwort gab fie ihm, und noch 
War, was fie ſprach, Gejang: 
„Die alte Bärin wohnt nahbei, 
Und fie hat Junge, eins, zwei, drei; 
Sie jagt den Hirfh, und bringt ihn mir, 
Darnach zufammen ſchmauſen wir: 
Und jegt ift fie auf der Jagd, 
Und kommt beim noch diefe Nacht!“ 
23. 
Sie ließ ihr Spinnen, als fie ſprach; 
Doch als fie fertig war 
Mit Reden, zwirnt’ auf's Neue fie, 
Und fummte wiederum 
Mit leifem, ſüßem Ton 
Ihr unverständlich Lied. 
24. » 
Wie Gold erglänzte das Geſpinnſt 
An des duft’gen Feuers Schein; 
Doch war’3 von aljo wunderbarer Feinheit, 
Daß, wenn er etwa nicht im Lichte fchien, 
Man kaum den Faden fah. 
Der Yüngling ftarrte hin, 
Und fie hinmwieber ftarrt’ auf ihn, 

























Und fprad doch immer noch 
War, was fie ſprach, Geſang: 


„Nun wind’ e8 um deine Hände jchnell, 
Nun wind’ e8 von Hand zu Hand, Gefell; 
Mein Geſpinnſt ift dünn, mein Geſpinnſt iſt fein; 
Doch wer's brechen kann, 
Muß ein ſtärk'rer Mann, 
Als Hodeirah's irrender Sproſſe, ſein!“ 
25. 
Und fie erhub ihr blaues Aug’, 
Und blidte ſüß ihn an, 
Der arglos vor ihr ſaß. 
Und rund um feine rechte Hand, 
Und rund um feine linfe Hand 
Wand er das Goldgefpinnft. 
Und wieder fagte fie — und noch N 
War, was fie ſprach, Gefang: A 


„Auf! ſpann' an jeht deine Kraft, a 
Brich der dünnen Kette Haft!“ BE 
26, 


Er ftrebte — doc das Garn 
Wob eine Zauberhand, 
Und feine Wangen übergoß 
Schamroth, mit Furcht gemifcht. 
Sie ſah's, und lacht’ ihn aus, 
Und fang von Neuem dann: 
„Mein Gefpinnft ift dünn, mein * * — 
Doh wer’3 brechen fann, 4 
Muß ein ſtärk'rer Mann, * 
Als Hodeirah's irrender Sproſſe, fein!” 
27. 
Und fie erhub ihr blaues Aug’, 1,708 
Und lachte wild dazu: hl a — 






„Fremder Gaft, meinen Dank, meinen Dank nimm an! 
Was du thateft, machſt du nicht ungethan! EN 
Dur) dich jelber muß dic mein Garn umfahn!“ 
Don feinem Haupte drauf 


Riß eine Lode fie, $ 2 

Und warf fie in die Gluth, — 
Laut rufend, während fie verglomm: 5— 
„Schweſter! Schweſter! höre mich! — 
Schweſter! komm' und freue dich! 

Das Geweb iſt geſponnen, 

Der Preis iſt gewonnen! — 

Unſer der Lohn, 2 

h Denn gefangen hab’ ich Hodeirah’3 Sohn!“ * 
28. 5 & 
In ihrem Zauberwagen kam —* 
Die Scdhweſter Zauberin, = 
| Khamla, die wildefte der Brut. wen 
N Sie ſah den Jüngling an, —— 
Sie hieß das Garn zerbrechen ihn, I 

Sie lachte laut vor Hohn, * 

29 Be 


Sdhlug Hand in Hand ‚vor. Luft, a 
N ! 

Die Bärin kehrte von der Jagd, — 

J Sie trug den Raub im blut'gen Mund, 
Sie legt’ ihn vor Maimuna hin, — 
Und fie blidt’ auf mit Hugem Aug‘, er 
Die flehend um ihr Theil. —— ei 
„Da!“ ſprach Maimuna, „da!“ — 
GWcoies auf den ſchnod Gefeffelten, —A 
Trat mit den Füßen ihn, 3 
Und fagte: „Der dein Mahl!“ 

N Doch bald zu Ende war ihr Spott, 

i Berjagt von Scham und Born; >. 
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nl bie Yärin —— vor — 





Und ledte ſeine Hand. 


30. 
Die Graugelodte ftampfte auf, 
Und rief fih einen Geiſt; 
„Tragen wir hinab den Feind 
In die Kerker unter der See?” 
Geil. 
Weh'! Weh’! unferm Reihe Weh', 
Schritt’ er durch die gemölbten je! 
Maimuna, 


Lafjen wir ihn gefefielt bier, 


Froſts und Hungers zu fterben? 


Geiſt. 
Fort von hier mit Hodeirah's Erben! 
Hier iſt nah dir ein Verderben: 
Er würde leben, du würdeſt ſterben! 
Maimuna. 
Wohin aber bringen wir ihn? 


Geiſt. 
Nach Mohareb's Inſel grün, 
Dorten ſollſt du feſſeln ihn, 
Künft'gem Unheil zu entfliehn! 

31. 

In ihren Wagen dann 
Warfen ſie Thalaba, 
Und ſtemmten ihren Fuß 
Feſt ſeinem Nacken auf. 
Maimuna hielt die Zügel, 
Khawla die Geißel ſchwang, 
Und fort, und fort, und fort! 


Ferdinand Freiligrath’s 


geſammelte Dichtungen. 
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THIS TRANSLATION 


* OF 


„IHE SONG OF HIAWATHA“ 


IS INSCRIBED 


BY HIS SINCERE FRIEND AND ADMIRER 


F, FREILIGRATH. 











Dorwort des Ueberſehers. 


Der Gedanfe meines berühmten Freundes, den Sagenihag 
der Ureinwohner feiner Heimath in einem Gedichte epifchen 
Gepräges zufammenzufafien, hat ſich in überrafchender Weiſe 
glücklich und erfolgreich erwiefen. „Der Sang von Hiawatha” 
erſchien zuerft im October 1855, und ein halbes Jahr fpäter, 
"im April 1856, hatte die Boftoner Driginalausgabe bereits 
dreißig Auflagen, jede von taufend Gremplaren erlebt, der in 
England veranftalteten, ebenfall3 mehrmals aufgelegten Editionen 
nicht zu gedenken. Die Wirkung des Gedichts nah allen Seiten 
‚hin war die außerordentlichfte. Anerkennende und abjpredhende 
Beurtheilungen überftürzten fih; das Metrum, fremd wie 8 
dem angeljähfifhen Ohre Hang, gab Anlaß zu literarifchen 
Fehden; Parodieen (zwei davon ganze Bücher) und Nach— 
ahmungen legten Zeugniß ab für die der Dichtung innewohnende 
‚Hebenmwedende Kraft; Schoolcraft, der gelehrte Kenner des In— 
dianerthums ftellte die in feinen verfchiedenen Werken zerftreuten 
indianifhen Sagen in einem befondern, dem Dichter des „Hia- 
datha“ gewidmeten, Bande, zufammen;* von einem der eriten 
Schiffswerfte Boſtons wurde ein prächtiger Dreidecker, die 
Minnehaha“, vom Stapel gelaſſen; Vorleſer und Vorleſerinnen 
J Bieten fih, die weichen Verfe und die harten Cigennamen 
z Gedichts vor zahlreihen und glänzenden Auditorien zur 
Bet zu bringen; - Künftler von Rang illuftrirten Scenen 
aus „Hiawatha”; und die vorliegende ift bereits bie zweite 
deutſche Ueberfegung. 

Ein gut Theil diefer mannigfachen Erfolge ift gewiß dem 
Umſtande zuzuschreiben, dab das Gediht neu war, — neu 


















- * The Myth of Hiuwatha, and other oral Legends, mythologie and alle- 







5, of the North American Indians. By Henry R. Schooleraft, TL, D, 
äladelphia : Lippineott, London: Trübner. 1856. 










i fo gut wie neu der Form nad. Der Urwald und die Steppe 
waren bisher todt und feellos gemweien; die vor dem Gange 
der Civilifation nad Welten flüchtende Nothhaut, glaubte man, 
B fonnte fie nur mit den Rufen der Jagd oder des Krieges er- 
füllen; ein höheres Intereffe ſchien ſich den urfprünglichen Zu: 
e ‚Ständen diefer „VBölkernatur” nicht abgewinnen zu laſſen. Das 
Poetiſche darin, das bei uns ſchon vor fechzig Jahren Schiller'n 
x anmwehte, und ihn zu feiner „Nadoweſſiſchen Todtenklage” be 
2 geifterte, wurde von den nächſten Erben des rothen Mannes 
nicht erkannt, oder gelangte wenigftens nicht zum künſtleriſchen 
3 Ausdrud bei ihnen. Was der Art bei Schoolcraft, Catlin und 
Andern fich findet, war lange Zeit hindurch ein ungehobener 
Schatz. Da kam ein Dichter und bemächtigte fih des bereit 
en rohen Stoffes, hauchte ihm eine Seele ein, machte 
ihn lebendig. Der Urwald war jet nicht mehr öde. Der 
Geiſt des Menſchen, nicht auf Mord und Zerjtörung bedacht, 
% ‚nein, ftill und finnig ſchaffend und den Gang feiner Entwicklung 
in kindlichen Hervorbringungen, in Bild und Sage, wieden 
$ jpiegelnd, trat uns aus ihm entgegen. So iſt das Gedicht ein 
humaniſtiſches und doch auch wieder ein ſpeciftſch amerikaniſche— 
— eben jo amerikaniſch, wie die „Evangeline“ des Dichters 
jenes veizende Bild altcanadifchen Coloniftenlebens. Longfellom 
x fann man wohl jagen, bat den Amerikanern, in der Poefi 
Amerika erft entdedt. Kein Wunder, dab fie dem Entdede 
zujauchzten, und ihm dankbar in feine Wälder nahfhritten! ” 
2 Dann ließ man ſich auch durd die Form des Gedicht ; 
- Äberrafchen und gefangen nehmen. Man bielt fie für durche a 
neu; man ‚glaubte, der Dichter habe fie ſelbſt gejchaffen, — &i 
. Srrthum, in den gelegentlich fogar die Kritif verfiel, und de 
durch die Kenner erft berichtigt werden mußte. Denn alle 
dings iſt dieſe Form eine entlehnte, — wenn auch eine 
paſſende, eine der Eigenartigteit des Stoffes fo ganz und ge 


= entipredjenbe, daß eine neue, gleich gemäße, zu erfinden, fel 
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einem Meiſter der Sprache und des Verſes, wie Longfellow, 
schwer geweſen ſein möchte. Finden, in ſolchen Fällen, gilt 
mandmal ebenjoviel als Erfinden, Longfellow, indem er feine 


Gewand der finnifhen Runen Heidete, verfuhr mit einer Um: 
Nicht und einem. Feingefühl, die wir bewundern müſſen. Er 
hätte nun freilih den „Sang von Hiawatha“, ftatt eine in: 
dianiſche Edda, richtiger eine indianifhe Kalewala genannt; 
doch wollen wir degwegen nicht mit ihm ftreiten. * 

Ob fich der Dichter, außer in der Form, nicht auch zu: 
} weilen in der Sache durch jein Vorbild hat anregen lafjen, möchte 
ſchwer zu entſcheiden ſein. Im Ganzen, darf man wohl annehmen, 
hat er uns die indianiſche Tradition treu und ohne Beimiſchung 
fremder Elemente wiedergegeben; und auch da, wo er von fei- 
nem Cigenen dazuthun mußte, um die loſe umberflatternden 
F zu einem einigen Ganzen zuſammenzuſchürzen, iſt er mit 
Mäßigung und künſtleriſchem Takt zu Werke gegangen. Be: 
dentlich dürfte in dieſer Hinſicht nur der Schluß des Gedichtes 
ſcheinen, inſofern er Sage und Geſchichte faſt allzu ſchroff und 
unvermittelt ſich berühren läßt. Hiawatha, der Sohn des 
Weſtwindes, der Enkel der aus dem Monde herabgefallenen 
Mofomis, ſchüttelt plötzlich den franzöſiſchen Miſſionären des 
ſiebzehnten Jahrhunderts die Hand! Wie ungleich mehr im 
Geiſt der Sage iſt dafjelbe culturhiftoriiche Moment, das 
Hereinbrechen des Chriftenthums, in der Kalewala angedeutet! 


* Meine Gründe für die Behauptung, daß bie Form des „Hiawatha“ ben Trochäen 
— Runen, und nicht etwa ben trochäiſchen Dialogaſſonanzen ber Spanier 
nachgebildet ſei, habe ich bereits an einem anbern Orte (Athönaeum, No. 1470, vom 
H Dezember 1855) entwidelt. Ich trage dem dort Gefagten hier noch zweierlei nad; 
j al: daß Longfellow, ohne die Alliteration ber Nunen durchzuführen, fid der: 
|# dennoch gelegentlich mit Vorliebe bedient (worin ihm meine Weberfeßung 
glichſt zu folgen bemüht ift;) — und dann: daß das zweite harakteriftifche Attribut 
finnifchen Wolfspoefie, ber (von Longfellow conjequent in Anwendung gebrachte) 
} en. fi merkwürbigerweife auch in den indianischen Idiomen angedeutet 
pe (Bergl, Anmerkung 14.) 


amerikaniſchen Sagen, mit geringen Modificationen, indasanaloge 































7 In dem ER der Welipoeſe, an dem wir feit sirbe I 
fort und fort bauen in unferer Literatur, durfte, meines Er 
achtens, der „Sang von Hiawatha” nicht fehlen. Ich entſchloß 
mich drum gleich nad dem Ericheinen des Gedicht! zu einer, 
Ueberfegung defjelben, und jandte bereit im December v. J. 
einige Bruchjtüde meiner Verdeutſchung (ungefähr ein Drittel 
des Ganzen) an das Morgenblatt ein. Im darauf folgenden 
Mai war die Ueberjehung, wie fie jegt vorliegt, drudfertig. 
Bon den zahllofen Ausgaben des Originals ift ihr die erſte, 
gleichzeitig mit dem Boſtoner eriten Drud in England erjchier 
nene (London bei Bogue), zu Grunde gelegt, dod find ver 
ſchiedene Heine Aenderungen und Verbeſſerungen des Dichters 
in fpäteren Auflagen (fie betreffen zumeift nur die Ouantität 
des einen oder andern indianifchen Wortes) gemifjenhaft be: 
 rüdfichtigt worden. Hoffentlich wird meine Arbeit aud nad 
der meines Vorgängers (die ich übrigens bis jetzt nur durch 
- Buchbändleranzeigen kenne) fich Freunde zu erwerben wiſſen 
e Mer ſich durch das Gedicht zu einem nähern Studium 
der indianischen Sage bingezogen fühlen möchte, kann fich E 
nem befjern, wifjenfhaftlichen, Führer anvertrauen, als J. © 
- Müllers trefflicher, jelbt in Amerika als Autorität anerfanı 
GbGeſchichte der amerikanischen Urreligionen.“ — Noch glaub, 
ich bemerken zu müfjen, daß die in der Dichtung vorkommende 
B indianiſchen Wörter, nach einer brieflichen Mittheilung Long 
fellow's an mich, ſämmtlich der tihippemäifchen Sprade * 
gehören, mit Ausnahme lediglich einiger Eigennamen. ©: 
find die Namen „Minnehaha” und „Unftahee” aus der De 
 eotahfprade; „Hiawatha” ift irokeſiſch. 4 


London, October 1856, —— 
F. Freiligrath. 





Einleitung. ! 


Fragt ihr mich vielleicht, von wannen 
Diefe Mähren, diefe Sagen, 
Boll vom Dufte fie des Waldes, 
Boll vom Dunft und Ihau der Wieſen, 
Voll vom fteigenden Rauch der Wigwams, 
Boll vom Raufchen großer Ströme, 
Voll von fteter Wiederholung, 
Voll von wilden Hall und Rüdhall, 
Wie des Donners in den Bergen? 

Geb’ ih Antwort, ſprech' und ſag' ic: 
„Aus den Wäldern und den Steppen, 
Bon den großen Seen de3 Norblands, 
Aus dem Land der Tichippewäer, 
Aus dem Lande der Dacotahs, 
Aus den Bergen, Mooren, Sümpfen, 
Wo der Reiher, der Shuh-shub-gah, 
Nahrung fucht in Ruſch und Röhricht! 
Wiedergeb’ ich fie getreulich, 
Mie vom Munde Nawadaha’s, 
Wie vom Mund des fühen Eingers, 
Selber ich vordem fie hörte!” 

Fragt ihr mich, wo Nawadaha 
Diefe Lieder, wild und wirblig, 
Diefe Sagen denn gefunden, 
Geb’ ich Antwort, ſprech' und fag’ id: 
„sn des Waldes Vogelneftern, 
In dem Hüttenbau des Bibers, 
In des Büffelochſen Hufipur, 
In dem Felienhorft des Adlers | 
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„Sangen alle wilden Vögel 
Sie ihm vor in Moor und Marſchland, 
In den traurigöden Sümpfen. 

Chetowaik, der Kibitz, ſang ſie, 

Mahng, der Taucher, ließ ſie hören, 

Sang die Wildgans ſie, die Wawa, 
Sammt dem blauen Reih'r, Shuh⸗shuh-⸗gah, 
Und dem Moorhuhn, Mushkodasal“ 

Fragt ihr mich vielleicht dann ferner, 

Sprehend: „Wer war Nawadaha ? 
Meld' ung doch von Nawadaha !“ 
Geb’ ich Antwort euren Fragen 
Strad3 in Worten, wie fie folgen: 

„sn dem Thal von Tawasentha,? 
In dem grünen ftillen Thalgrund, 
Bei den luſt'gen Waflerftrömen, 
Sang der Ginger Nawadaha. 

Um das Indianerdörfchen 

Grünte Wiefe rings und Kornfeld, 
Jenſeits aber bob der Forft fich, 
Standen Haine fingender Tannen, 
Grün im Sommer, weiß im Winter, 
Immer jeufzend, immer fingend. 

„Und dem Lauf der Iuft’gen Ströme 
Mochtet weit durch's Thal ihr nachſpähn: 
Kanntet Frühlings ihn am Raufchen, 
Sommers ihn an feinen Erlen, 

Herbft3 an feinem weißen Nebel, 

Winters an dem ſchwarzen Striche; 

Dort war's, daß der Singer wohnte, 

In dem Thal von Tamasentha, 
In dem grünen ſtillen Thalgrund. u 

„Dort von Hiawatha jang er, E 
Sang den Sang von Hiawatha, R 
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Sang ſein wunderbar Entſtehen, — 

Sang ſein wunderbares Weſen, 
Wie er faſtete und flehte, 
Wie er lebte, litt und ſchaffte, 
Daß die Stämme glücklich wären, 
Daß ſein Volk er vorwärts brächte!“ 

Ihr, die ihr die ſtillen Orte 
Der Natur liebt, die verſchwiegnen, 
Liebt den Sonnenſchein der Wieſe, 
Liebt die Finſterniß des Forſtes, 
Liebt den Wind hoch in den Aeſten, 
Liebt den Schauer und den Schneeſturm, 
Liebt das Rauſchen großer Ströme 
Durch ihr Pfählewerk von Tannen, 
Und den Donner in den Bergen, 
Deſſen unzählbare Halle 
Freudig ſchlagen mit den Flügeln, 
Wie in ihren Horſten Adler; — 
Lauſcht auf dieſe wilden Mähren, 
Dieſen Sang von Hiawatha! 

Die ihr liebt der Völker Sagen, 
Liebt die Lieder eines Volkes, 
Die wie Stimmen aus der Ferne 
Lauſchend ftillzuftehn uns. rufen, 
Deren Ton ſo ſchlicht und. Eindlich, 
Daß das Ohr faum unterjcheidet, 
Ob Gejang fie find, ob Nede: — 
Lauſcht auf diefe Rothhautfage, 
Diefen Sang von Hiawatha | 

Ihr mit Herzen friſch und einfach, 
Die ihr Gott und die Natur liebt, 
Die ihr glaubt: zu allen Zeiten 
Iſt das Herz des Menſchen menschlich; 
Glaubt: ſogar in wilden Herzen 











— ER ie ET TREE 
Iſt ein Sehnen, Trachten, Ringen 
Nah dem unverftandnen Guten; 

"Und die Hände, ſchwach und hülflos, 
Sudend, tappend blind im Dunkeln, 
Fafien Gottes Hand im Dunleln, 

2 Die empor fie zieht und Fräftigt: — 

— Lauſcht auf dieſe ſchlichte Weiſe, 

Dieſen Sang von Hiawatha! 
Ihr auch, die ihr oft — auf Gängen 

— Durch des Feldes grüne Steige, 

BR; Mo verworrne Beerenbüfche 
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F Hängen ihre Scharlachtrauben 
En Ueber moosgrau Steingemäner, — _ 
— Ihr, die ihr dort manchmal ſtillſteht 
Irgendwo bei einem Kirchhof, 
—* Der verwaist liegt und verwahrloft, 


Stille fteht, um ftill zu finnen 

Ueber halberloſchner Inſchrift, 

(Wenig Sangkunſt ſie verrathend, 
Schlecht und recht, doch jeder Buchſtab 
Boll von Herzeleid und Hoffen, 

Voll des ganzen fühen Schmerzes 

Um das Jetzt und das Nachdiefem): 
Weilt, leſ't diefe rauhe Inschrift, 

Leſ't den Sang von Hiawathal 
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I. 
Die Friedenspfeife. 


Auf den Bergeshöhn der Steppe, ® 

Auf dem großen rothen Steinbruch, 

Großen rothen Pfeifenfteinbruch, 

Gitche Manito, der Mächt’ge, 

Er des Lebens Herr, fich jentend, 

Auf des Steinbruchs rothen Klippen 

Aufrecht ſtand er, rief die Völker, 

Rief die Stämme rings der Menſchen. 
Floß ein Fluß aus feinen Stapfen, 

Sprang hinaus in's Licht des Morgens, 

Glomm, fich übern Abhang ftürzend, 

Gleihwie Ishkoodah, der Bartitern. 

Und der Geift, fich neigend erdwärts, 

Auf der Wieſe mit dem Finger 

30g er ihm gewundnen Pfadweg, 

Spredend: „Den Weg follft du laufen!“ 
Aus dem rothen Stein des Steinbruchs 

Mit der Hand brach er ein Stüd ſich, 

Formt’ es um zum Pfeifenkopfe, 

Schmidt’ es bildend mit Geftalten; 


Nahm zum Pfeifenichaft ein langes 


Schilfrohr fi vom Rand des Fluſſes, 
Mit den grünen Blättern dran noch; 
Füllete jodann die Pfeife 

Mit des MWeidenbaumes Borke, 

Mit dem Baft der rothen Weide; 







dauchte auf den Forft, den — 
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Ließ ſich reiben ſeine Aeſte, 

Bis in lichte Flamm' er ausbrach; 

Und auf den Gebirgen, aufrecht, 

Gitche Manito, der Mächtige, 
Rauchte nun das Calumet, die 
Friedenspfeife, als ein Zeichen 

Rings den Stämmen, rings den Völkern, 

Hub der Rauch ſich langjam, langſam, 
Durch die ftille Luft des Morgens, 

Erft ein einz’ger Strich, ein dunkler, , 
Dann ein Dampfen, dichter, blauer, 
Dann fchneeweihe Wolf’ entfaltend, 
Wie des Forjtes Baumeswipfel, 
Immer fteigend, fteigend, jteigend, 
Bis den Himmel er berührte, 

Bis am Himmel er fih brach, und, 
Rund umrollend ihn, hinausflop. 

Bon dem Thal von Tamwasentha, 

Bon dem Thale von Wyoming, 

Bon den Hainen Tuscaloosa’s, 

Bon dem Felsgebirg, dem fernen, 
Bon des Nordens Seen und Strömen 
Sahn die Stämme rings das Zeichen, 
Sahn den Rauch fich heben, ihn der 
Friedenspfeife Rauch, Pukwana. 

Und die Seher rings der Völker 
Sagten: „Seht ihn, den Pulwana! 
Durch dies Zeichen aus der Ferne, 
Biegſam es wie Weidengerte, 

Wallend es wie Hand, die winket, 

Ruft den Stämmen, fih zu fammeln, 
Ruft in feinen Rath die Krieger NN» 
Githe Manito, der Mächt'ge!“ — 





— Sang von Hiawatha. 





Ab die Stüffe, durch die Steppen, 
Kamen da der Stämme Krieger, 
Kamen Delawaren, Mohawks, 
Kamen Choctaw3 und Camanden, 
Kamen Shoshonies und Schwarzfüß’, 
Kamen Pawnees und Omawhaws, 
Kamen Mandans und Dacotabz, 
Zihippewäer und Huronen, 

Alle, alle fie gerufen 

Durch der Friedenspfeife Zeichen 
Zu den Bergeshöhn der Steppe, 
Zu dem rothen Pfeifenfteinbruc. 

Standen fie dort auf der Wieſe, 
Angethan mit ihren Waffen, 

Bunt gemalt wie Laub im Herbite, 
Bunt gemalt wie Morgenhimmel, 
Grimmig auf einander jtarrend; 
Im Gefihte Trotz und Fordrung, 
In der Bruft die alten Fehden, 
An der Bruft den alten Erbhaß, 
Angeſtammten Durſt nah Rache. 
Gitche Manito, der Mächt'ge, 
Er der Schöpfer aller Völker, 
Blickt' auf ſie herab mit Mitleid, 
Väterlich mit Lieb' und Mitleid; 
Blickt' auf ihren Grimm, ihr Hadern, 
Wie auf Zank nur zwiſchen Kindern, 
Wie auf Streiten nur von Kindern, 

Ueber fie die Nechte ftredt’ er, 
Ihren Starrfinn zu bewält’gen, 
Ihren Fieberdurft zu lindern 
Mit dem Schatten feiner Rechten; 
Sprad mit majeftät’iher Stimme 
Wie das Brauſen ferner Waſſer, 









Niederfallend in den Abgrund, 
Warnte, ſchalt, ſprach ſolchermaßen: 
„DO ihr meine armen Kinder! 
2 Lauſchet nun dem Wort der Weisheit, 
3 Lauſchet nun dem Wort der Warnung, 
ER Bon des großen Geiftes Lippen, 
er Der euch ſchuf, vom Herrn des Lebens! 
— „Gab ich Land euch, drauf zu jagen, 
Gab ich Ström' euch, drin zu fiſchen, 
Gab ich euch den Bär, den Bifon, 
r Gab ich euch das Reh, das Rennthier, 
= Gab ih Biber euch und Schneegans, 
br Füllt' ich euch den Sumpf mit Vögeln, 
= Fült’ ich euch den Strom mit Fiſchen; 
Was denn feid ihr nicht zufrieden; 
— Was denn jagen wollt' ihr ſelbſt euch? 


Er „Müde bin ich eurer Fehden, 
Be, Müde eures Blutvergießeng, 
2» Müde eures Flehns um Rache, 


[es + Eures Haders, eurer Zwiſte; 
ü Eure Stärke ift die Eintracht, 
Was euch fährdet ift die Zwietracht: 

E Haltet Friede drum von nun an, 
“ Und als Brüder lebt zufammen ! 
H „Will ich fenden euch nen Seher, 
ee Einen der die Völker rettet, 
Er; Der euch führen foll und lehren, 
ar Für euch ſchaffen, mit euch leiden. 
Bi: Wenn ihr hört auf feinen Rathſchlag, 
Sollt ihr fruchtbar fein und glüdlich; 
2 Wenn fein Warnwort ihr nicht achtet, 
4% Schwinden follt ihr und zu Grund gehn! 

„Babdet nun im Strome vor ud; 
Kriegesfarbe nun vom Antlig, 
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Tropfen Bluts waſcht von den Fingern; 
Keulen nun begrabt und Waffen; 

Brecht im Steinbruch hier den Rothſtein, 
Formt ihn um zu Friedenspfeifen; 
Nehmt das Schilf, am Fluſſe wachſend, 
Schmückt's mit euren ſchönſten Federn; 
Raucht das Calumet zuſammen, 

Und als Brüder lebt von nun an!“ 

Warfen von ſich da die Krieger 
Ihre zottigen Hirſchfellmäntel, 

Ihre Waffen und ihr Kriegszeug, 
Sprangen in des Fluſſes Rauſchen, 
Wuſchen ab die Kriegesfarbe. 
Ueber ihnen floß das Waſſer, 

Klar und lauter von den Stapfen 
Niederwärts des Herrn des Lebens; 
Unter ihnen floß das Waſſer 

Trüb und ſchmutzig, purpurſtreifig, 
Als ob Blut ſich mit ihm miſchte! 

Kamen aus dem Fluß die Krieger, 
Rein von aller Kriegesfarbe; 

Gruben ein auf ſeinen Ufern 
Ihre Keulen, al’ ihr Kriegszeug. 
Gitche Manito, der Mächt'ge, 

Er der große Geiſt, der Schöpfer, 
Sah mit Lächeln ſeine Kinder! 

Und in Schweigen alle Krieger 
Brachen rothen Steinbruchs Rothſtein, 
Formten ihn zu Friedenspfeifen, 
Brachen langes Rohr am Fluſſe, 
Schmückten es mit ſchönſten Federn, 
Und verzogen jeder heimwärts, 
Während, in die Höhe ſteigend, 

Durch den Riß des Wolkenvorhangs 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen. VI. 2 
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Ihren aufgehobnen Augen 
Sich entzog der Herr des Lebens 
In dem Rauch, der ihn umrollte, 
Am PBulmana feiner Pfeife. 
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I. 
Die vier Winde, 


„Ehre fei dem Mudjekeewis!“ 

War der Krieger Ruf, der Alten, 

ALS er im Triumph kam heimmärts 

Mit dem beil’gen Wampumgürtel, 

Aus den Gegenden des Nordwinds, 

Aus dem Königreich Wabasso's, 

Aus dem Land des Weißkaninchens. 
Stahl er dort den Wampumgitrtel 

Bon dem Halje Mishe-Mokwa's, 

Bon der Berge großem Bären, 

Ihm dem Schreden rings der Völker, 

Als er fchlafend lag und wuchtig 

Auf dem Gipfel des Gebirges, 

Mie ein Fels mit Moofen auf ihm, 

Braun und grau gefledt mit Moojen. 
Leiſe ſchlich er nah heran fi, 

Bis des Unthiers rothe Nägel 

Ihn berührten faft und feuchten, 

Bis der heiße Hauch der Nüftern 

Mudjeleewis’ Hände wärmte, 

Als er 309g den Wampumgirtel 

Ueber die Ohren, die nicht hörten, A 

Ueber die Augen, die nicht jahen, ii) 

Ueber Nafe lang und Nüftern, 








Ueber Maul und ſchwarze Schnauze, 
Draus das heiße, ſchwere Athmen 
Mudjefeewis’ Hände wärmte. 

Hoch dann ſchwang er feine Kriegskeul', 
Jauchzte laut und lang den Kriegsruf, 
Traf den mächt'gen Mishe-Mofwa, 

Traf ihn mitten auf die Stirn hin, 
Traf ihn zwiſchen beide Augen. 

Ganz verwirrt vom wuchtigen Schlage 
Fuhr empor der Bär der Berge, * 
Doch ihm zitterten die Kniee, AR 
Und er wimmerte wie Weiber, 

Als er taumelnd ſchwankte vorwärts, 
Als er ſaß auf feinen Scenteln; 

Und der mächt'ge Mudjekeewis, 

Furchtlos ftehend vor dem Grimmen, 
Höhnt’ ihn, ſchmäht' ihn Lauten Spottes, 
Sprach verächtlich ſolchermaßen: 

„Hör' du, Bär, du biſt ein Feiger,“ 
Biſt kein Tapfrer, wie du vorgabſt; 
Würdeſt ſonſt nicht ſchrein und wimmern, * 
Wie ein Weib, ein elendarmes! 

Feind, Bär, ſind ſich unſre Stämme; 
Lang, du weißt es, führten Krieg wir; 
Findend jetzt, daß wir die Stärkſten, 
Gehſt und birgſt du dich im Forſte, 
Ja, verkriechſt dich in den Bergen! 
Hätteſt du mich überwunden, 

Nicht ein Stöhnen auch vernähmſt du; 
Doch du ſitzeſt hier und winſelſt, 
Schändeſt deinen Stamm durch Heulen, 
Wie ein ſchlechter Shaugodaya, 

Wie ein altes Weib, ein feiges!” 
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Wieder dann bob er die Kriegskeul', 
Noch einmal den Mishe-Mokwa 
Mitten auf die Stirn bin traf er, 
Brad den Schädel ihm, wie Eid bricht, 
Wer da filchen gebt im Winter, 
So erlegt ward Mishe-Motwa, 
Er der große Bär der Berge, 
Er der Schreden rings der Völker. 
„Ehre fei dem Mudjekeewis!“ 
Rief das Volk einftimmigen Jauchzens, 
„Ehre jei dem Mudjekeewis! 
Von nun an fei er der Weitwind, 
Und nad diefem und für immer 
Halt’ er in der Hand die Herrſchaft 
Ueber die Winde rings des Himmels! 
Heibt ihn nicht mehr Mudjekeewis, 
Heißt ihn Kabeyun, den Weſtwind!“ 
So gewählt ward Mudjekeewis 
Zu der Himmelswinde Vater, 
Für ſich ſelbſt behielt den Wet er, 
Gab die andern feinen Kindern; 
Gab in Wabun's Hand den Dftwind, 
Gab den Süd dem Shamwondasee, 
Und den Nordwind, wild und graufam, 
Grimmigem Kabibonofta. 
Jung und fhön zu jehn war Wabun; 
Er war's, der den Morgen brachte, 
Er war's, deſſen Silberpfeile 
Jagten vor ſich her das Dunkel; 
Er war's, defien Wange glühte, 
Licht bemalt mit Scharladjftreifen ; 
Gr, aud der das Dorf erwedte, 
Rief dem Hirſch und rief dem Jäger, 








Einfam doch am Himmel weilt’ er; 
Sangen ihm aud froh die Vögel, 
Füllten auch der Wieſe Blumen 
Rings die Luft für ihn mit Wohlhaud, r 
Jauchzten Wälder auch und Flüſſe 
Singend auf bei ſeinem Kommen, — 
Immer traurig war ſein Herz doch, 
Denn allein am Himmel weilt' er. 

Eine Früh’ doch, blickend erdwärts, 
Als das Dorf noch ſchlief und träumte, 
Und der Nebel auf dem Fluß lag, 
(Wie ein Geift, der fih davon macht 
Morgens, wenn aufgeht die Sonne,) 
Sah er eine Jungfrau, wandelnd 
Ganz allein auf einer Wiefe, 

Rohr und Waſſerlilien pflüdend 
Un dem Fluß tief auf der Wiefe. 

Jeden Morgen, blidend erdwärts, 
Stet3 das Erſte, was er jah dort, 
Maren ihre blauen Augen, 

Seiner harrend, zu ihm aufſchau'nd, 
Blaue Seen im grünen Schilfland. 
Und er liebte die Berlaffne, 

Die fein Kommen fo erhartte; 
Denn fie waren beide einjam, 

Sie auf Erden, er am Himmel. 

Und er warb um fie mit Kofen, 
Marb mit feinem fonnigen Lächeln, 
Warb mit feinem fühen Schmeicheln, 
Seinem Seufzen, feinem Singen, 

Warb mit Flüftern in den Zmeigen, 
Warb mit Tönen, warb mit Dilften, 
Bis er fie an feine Bruft 309, 
In fein Purpurkleid fie hüllte, 
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Euwig zitternd an der Bruft ihm; 


Sie zu einem Sterne machte, 






Und für immer in den Himmeln 

Sieht man wandeln fie zufammen, 

Wabun und den Wabun-Annung, 

Wabun und den Stern des Morgens. 
Doch der Nord, Kabibonokka, 

War zu Haus bei Klipp’ und Eisberg, 

Wohnt' im ew’gen Schneegeftöber, 

In dem Königreih Wabasso's, 

In dem Land des Weißkaninchens. 

Er war's, deſſen Hand im Herbite 

Rings den Wald mit Scharladh malte, 

Roth und gelb die Blätter fledte; 

Er war's, der die Floden ſchickte, 

Wirbelnd, zifchend durch den Forft hin; 

Er auch, der die Seen und Teiche, 

Der die Flüffe ließ gefrieren, 

Möv' und Taucher fcheuchte ſüdwärts, 

Cormoran und Reiher ſcheuchte 

In ihr Neft von Ried und Geetang 

In den Reihen Shawondasee's. 
Grimmig einft Kabibonokka 

Trat hervor aus ſeinem Schneehaus, 

Trat aus ſeiner Eisberghütte, 

Und ſein Haar, mit Schnee beſprenkelt, 

Strömt' ihm nach, gleich einem Strome, 

Einem winterlichen, ſchwarzen, 

Und er heult' und jagte ſüdwärts 

Ueber froſtige Seen und Moore. 
Dorten zwiſchen Ruſch und Rohricht 

Fand er Shingebis, den Taucher, 

Schnüre aufgereihter Fiſche 

Nach ſich ſchleppend auf dem Eiſe 












Ueber Sumpf und über Moorland. 

Er nur weilte noch im Moorland; 

Längſt fhon war fein Stamm geſchieden 

Nah dem Lande Shawondasee’s. 
Grimmig rief Kabibonokka: 

„Wer aljo wagt mir zu trogen, 

Wagt in meinem Reich zu weilen, 

Wenn die Wawa jchon gejchieden, 

Wenn die Wildgans ſchwirrte ſüdwärts, 

Und der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 

Lange ſchon davonflog ſüdwärts? 

Ich will gehn in feinen Wigwan, 

Löſchen aus fein ſchwehlend Feuer!“ 
Und bei Naht Kabibonokka 

Kam zur Hütte, barfh und braufend, 

Häufte Schnee um ihre Wände, 

Jauchzte nieder in die Rauchflucht, 

Schüttelte wüthend Firft und Pfoſten, 

Warf und hob des Thürwegs Vorhang. 

Furchtlos drinnen faß der Taucher, 

Ginerlei war es dem Tauder; 

Hatt’ er doch vier große Klöße, 

Jeder brannt’ ihm einen Monat, 

Und zum Mahl hatt’ er die Fiſche. 

Saß er dort bei feinem Feuer, 

Warm und Lujtig, eſſend, lachend, 

Singend: „D Kabibonotta, 

Du bift fterblih nur, wie ich bin !“ 
Eintrat da Kabibonokka; 

Shingebis, der. Taucher, fühlt’ es, 

Fühlt' es an der größern Kälte, 

An der Näh’ des eij’gen Athems; 

Dennod fuhr er fort zu fingen, 

Dennod fuhr er fort zu lachen, 






Drehte nur den Klog ein wenig, 


Ließ die Gluth nur heller flammen, 

Jagte die Funken dur die Rauchflucht. 
Bon Kabibonoffa’s Stine, 

Bon den Loden jchneebeiprentelt, 

Fielen ſchwere Tropfen Schweißes, 

Spuren drüdend auf die Ajche, 

Wie entlang der Hütte Traufen, 

Wie vom Aſt der Schierlingstanne 

Tropft der jchmelzende Schnee zur Lenzzeit, 

Löcher höhlend in die Schneeflur. 
Dis befiegt er endlich aufitand; 

Nicht ertrug er mehr die Hitze, 

Nicht ertrug er mehr das Lachen, 

Trug nicht mehr das Iuft’ge Singen. 

Häuptlings durch den Thürweg ftürzt’ er, 

Stampfte auf die kruft'ge Schneeflur, 

Stampfte auf die Seen und Flüffe, 

Machte den Schnee auf ihnen härter, 

Machte das Eis auf ihnen dider, 

Forderte heraus den Taucher, 

Draußen jegt mit ihm zu ringen, 

Draußen nadt mit ihm zu ringen 

Auf gefrornem Sumpf und Moorland. 
Kam heraus der kühne Taucher, 

Rang die Nacht durch mit dem Nordwind, 

Rang mit ihm nadt auf den Mooren, 

Mit dem Nord, Kabibonokka, 

Bis der Nordwind ſchwächer hauchte, 

Bis fein eif’ger Griff erlahmte, 

Bis er taumelnd ſchwankte rückwärts, 

Und geſchlagen ſich zurüdzog f 

In das Königreih Wabasso's, N F 

In das Land des Weihlaninchens, En ; 











Der Sarg von Hiawatha. | 


Hörend ftet3 das ftürmijche Lachen, 

Hörend Shingebis, den Taucher, 

Wie er fang; „Kabibonokka, 

Du bift jterblih nur, wie ich bin!“ 
Shamondasee, fett und träge, 

Hatte fern jein Haus im Süden; 

In dem Ichläfrigträumerifchen 

Sonnenſcheine dorten weilt’ er, 

Sn dem Sommer, der nicht endet. 

Er war’, der die Vögel fandte, — 

Sandt’ Opechee, fie die Rothbruft, 

Blauen Vogel auch, Owaissa, 

Sandte Shawshaw, fie die Schwalbe, P. 

Sandte die Wildgans, Wawa, nordwärts, 

Den Tabak und die Melon’ aud), gr 

Und die Traub’ in Burpurbüfcheln. — 
Stieg der Rauch aus ſeiner Pfeife, | 

Hüllt’ in Duft und Dunft den Himmel, 

Strömte träumeriſche Milde 

Durch die weiche, warme Luft rings, 

Gab dem Waſſer hellern Schimmer, 

Hauchte glatt die rauhen Hügel, 

Brachte den Indianerfommer, 

Ihn den Sommer fanfter Tage, 

Bracht' ihn in das trübe Nordland 

An dem Öden Mond der Schneeihuh’. 
Sorglosheitrer Shamondasee! 

Fiel Ein Schatten in fein Leben, 

Kannt’ Ein Herzeleid fein Herz doch! 

Einftens, als er blidte nordwärts, 

Weit, weit weg auf einer Steppe 

Sah er ftehen eine Jungfrau, 

Sah er hoch und ſchlank ein Mädchen 

Ganz allein auf einer Steppe; 





Hellftes Grün war ihr Gewand ganz, 
Und ihr Haar war wie die Sonne, 

Tag für Tag auf fie nun blidt’ er, 
Tag für Tag num blidt! und feufzt! er, 
Tag für Tag nun brannte heißer 
Ihm das Herz in Lieb’ und Sehnſucht 
Nah dem Mädchen gelb von Loden, 
Doch er war zu fett und träge, 

Sich zu tummeln, raſch zu werben; 
Zu bequem und läfjig war er, 
Ihr zu nahn, fie zu bereden, 

That er darum nicht? als binjehn, 
Saß und feufzte nur vor Liebe 

Zu dem Mädchen auf der Steppe. 

Bis 'nes Morgens, blidend nordwärts, 
Er ihr Gelbhaar jah verwandelt, 
Ganz bededt mit etwas Weißen, 

Weiß bededt gleihwie mit Yloden. 
„D, mein Bruder du vom Nordland, 
Du, vom Königreih Wabasso's, 
Du, vom Land des Weißkaninchens, 
Du denn raubteft mir mein Mädchen, 
Legteft deine Hand auf’ Haupt ihr, 
Warbſt um fie, ah! und gewannit fie 
Mit den Fabeln deines Nordlands!“ 
Hauchte jo Freund Shawondasee 


In die Lüfte feinen Kummer; 


Und der Südwind, warm und brünftig, 
Warm von Seufzern Shawondasee's, 
Kam gewandert durch die Steppe, 

Bis die Luft voll ſchien von Floden, 
Voll von Diftelflaum die Steppe, 

Und die Maid mit fonnigen Haaren 
Ihm für immer war entſchwunden; 





g don Hiawatha. 





Niemals mehr ſah Shamondasee 
Die Gelodte, fie die Blonde. 

O bethörter Shawondasee! 
War's fein Weib, wonach du ausſahſt, 
Keine Maid, um die du ſeufzteſt! 
War's der Löwenzahn der Steppe! 
Ihn, den ganzen langen Sommer, 
Sahſt du an mit ſolchem Schmachten, 
Seufzteſt um ihn ſo mit Inbrunſt, 
Schnaufteſt ihn dann fort für immer, 
Blieſeſt ihn vom Stiel mit Seufzen — 
O, bethörter Shawondasee! 

Theilten ſo ſich die vier Winde! 
Hatten Mudjekeewis“ Söhne 
Alfo ihren Ort am Himmel, 
An den Eden rings des Himmels! 
Für fih ſelbſt allein den Weſtwind 
Hielt der mädt’ge Mudjeleewis. 


II. 


Hiawatha's Kindheit. 
Nieder duch das Abendzwielicht, 
In den Tagen jept vergefien, 
In den Zeiten längft verichollen, 
Aus dem Bollmond fiel Nokomis, 
Biel die reizende Nokomis, 

Sie ein Weib, doch feine Mutter, 
Scherzte fie mit ihren Frauen, 
Schwang fih in der Rebenfchautel, 
Als ihr Mitweib, die Verfchmähte, 

Boll von Eiferfucht und Haffe, 
Durchſchnitt die geflochtne Schaufel, 
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Auseinanderfhnitt die Ranten, 

Und Notomis, fehr erfchroden, 

Niederfiel durch's Abendzwielicht, 

Auf die Muskoday, die Wieje, 

Auf die Wiefe voll von Blüthen. 

„Seht! ein Stern fällt!“ riefen alle; 

„Niederfällt ein Stern vom Himmel!“ 
Dorten, unter Farr'n umd Moofen, 

Dorten, bei der Steppe Lilien, 


. Auf der Mustoday, der Wiefe, 


In dem Mondlicht und dem Sternlicht, 

Hat 'ne Tochter fie geboren, 

Und fie hieß das Kind Wenonah, 

Als die Erjte ihrer Töchter. 

Und die Tochter der Nokomis 

Wuchs gleihwie der Steppe Lilien, 

Wuchs empor ein fehlantes Mädchen, 

Boll der Schönheit fie des Mondlichts, 

Boll der Schönheit fie des Sternlichts. 
Und oft warnte fie Nokomis, 

Sagt’ ihr oft, und wiederholt’ oft: 

„Hüte dich vor Mudjekeewis, 

Bor dem Weftwind, Mudjeleewis; 

Lauſche nicht auf jeine Worte, 

Nimmer auf die Wieſe leg’ dich, 

Site bin nidht bei den Lilien, 

Daß der Weſtwind dich nicht ſchäd'ge!“ 
Doc fie gab nichts auf die Warnung, 

Gab nichts auf das Wort der Weisheit, 

Und der Weftwind fam am Abend, 

Leihthin wandelnd durd die Steppe, 

Flüfternd leis mit Laub und Blüthen, 

Beugend Blumen jowie Gräfer, 103 

Fand die reizende Wenonah, 








Fand fie liegen bei den Lilien, 

Warb um fie mit füßen Worten, 
Warb mit feinem weichen Schmeicheln, 
Bis fie einen Sohn in Kummer 

Ihm gebar, — in Lieb’ und Kummer, 
So entjtand mein Hiawatha, 

So entitand das Kind des Wunders; 
Doch die Tochter der Nokomis, 
Hiawatha's fanfte Mutter, 

Starb in ihrem Gram, verlafjen 
Von dem Weſtwind falſch und treulos, 
Von dem harten Mudjekeewis. 

Lang und laut um ihre Tochter 
Weint' und jammerte Nokomis; 

„Wär' ich todt!“ pflag ſie zu murmeln, 
„O, wär' ich todt, wie es du biſt! 
Was ſoll Arbeit noch, was Weinen; 
Wahonomin, Wahonomin!“ 

An den Ufern Gitche Gumee's, 

An dem blanken Groß-See-Wafler, 
Stand der Wigwam der Nofomis, 
Zodter fie des Mondes, Nokomis. 
Schwarz dahinter hob der Forft fich, 
Hoben ſich die finftern Tannen, 

Und, mit Zapfen drauf, die Föhren; 
Ölänzend vor ihm ſchlug das Waſſer, 
Schlug das helle, ſonnige Waſſer, 
Schlug das blante Groß-See-Wafler. 

Dorten runzlige Nokomis 
Pflegte Kleinen Hiawatha, 

Wiegt' ihn in der Lindenwiege, 
Sanft in Moos und Schilf gebettet, 
Feſt umftridt mit Rennthierfehnen ; 
Stillte feine Unruh', ſprechend: 
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Wer iſt dies, der hell den Wigwam, 
Großen Augs hell macht den Wigwam? 
Emwa:yea! mein kleines Eulchen!“ 
Mancherlei lehrt’ ihn Nokomis, 
Von den Sternen hoch am Himmel; 
Wies ihm Ishkoodah, den Bartſtern, 
Ishkoodah, mit glühn'den Locken; 
Wies den Todtentanz der Geiſter — 
Krieger ſie mit Keul' und Federn, 
Nordwärts flackernd weit von dannen 
In des Winters froſt'gen Nächten; 
Wies den weißen Weg am Himmel, 
Ihn den breiten Pfad der Schatten, 
Mitten durch den Himmel laufend, 
Voll von Geiftern, voll von Schatten. 
An der Thür am Sommerabend 
Saß der fleine Hiawatha; 
Hörte leis die Tanne flüitern, 
Hörte leis das Waſſer branden, 
Munderbare Tön’ und Worte; 
„Ninneswawa!* ſprach die Tanne, 
„Mudmway:aushka!” ſprach das Wafler, 
Sah er auch die Feuerfliege, 
Wah⸗wah⸗taysee, ſah fie ſchwirren 
Durch des Abends graue Dämmrung, 
Mit dem Blinken ihres Lichtchens 
Buſch und Dorngeſtrüpp erhellend. 
Und er ſang das Kinderliedchen, 
Sang, was ihn Nokomis lehrte; 
„Wah:wahtaygee, kleine Fliege, 
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Tanzerchen mein Heines, weißes, 

Leuchte mir mit deinem Lichtehen, 

Ch’ ih auf mein Bett mich lege, 

Ch’ im Schlaf mein Aug’ ich ſchließe!“ 
Sah er auch den Mond fich heben 

Aus dem Waſſer, rund und zitternd, 

Sah die Fleden drauf und Schatten, 

Haudte: „Was ift das, Nokomis?“ 

Und Nokomis ſprach, die Gute: 

„Rahm ein Krieger einft, jehr zornig, 

Nahm er feine Aeltermutter, 

Warf fie auf bei Nadıt zum Himmel, 

Warf fie grade in das Mondrund, 

'S iſt ihr Leib, was du erblidit dort!” 
Sah er auch den Regenbogen, 

Dftenwärts, den Regenbogen, 

Haudte: „Was ift das, Nokomis?“ 

Und Nokomis ſprach, die Gute: 

„Diefes ift der Blumenhimmel; 

Alle Blumen rings im Forfte, 

Alle Lilien auf der Steppe, 

Wenn fie welkten auf der Erde, 

Blühn in jenem Himmel ob ung!“ 
Hört’ er Mitternachts die Eulen, 

Kreiſchend, lachend tief im Forite; 

„Was ift das?” voll Schredens rief er; 

„Bas ift das?” jagt’ er, „Nokomis?“ 

Und Nokomis ſprach, die Gute: 

„Das ift Eule nur und Eulen, 

Sprechend in der Eulenfpracde, 

Sprechend, fcheltend mit einander!” 
Lernte drauf von jedem Vogel 

Hiamatha feine Sprade, 

Seinen Namen, fein Geheimniß: 
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Wo ſie Winters ſich verſteckten; 
Sprach, wo er ſie traf, mit ihnen, 
Hieß ſie „Hiawatha's Küchlein.“ 
Lernt' er auch der Thiere Sprachen, 
Ihre Namen, ihr Geheimniß: 
Wie ſein Haus der Biber zimmert, 
Wo das Eichhorn birgt die Eicheln, 
Wie ſo hurtig rennt das Rennthier, 
Warum das Kaninchen furchtſam; 
Sprach, wo er ſie traf, mit ihnen, 
Hieß ſie „Hiawatha's Brüder.“ 
Macht Jagoo* drauf, der Prahler, 
Er der Fabler, der Erzäbler, 
Er der Wandrer und der Schwäher, 
Er der Freund auch der Nokomis, 
Einen Bogen Hiawatha'n ; 
Macht’ ihn aus dem Aſt der Eiche, 
Macht’ aus Eichenholz die Pfeile, 
(KRiefelftein der Pfeile Spigen, 
Federn bunt der Pfeile Schwingen), 
Und die Schnur aus Hirſchhaut mat’ er, 
Sprad er drauf zu Hiawatha: 
„Geh', mein Sohn, hinaus zum Forſt num, 
Wo das Rothwild zieht in Heerden, 
Tödt' und einen tücht'gen Nehbod, 
Tödt' ung einen Hirfch mit Enden!” 
Alfobald hinaus zum Forfte 
Ganz allein ging Hiawatha, 
Stolz mit Bogen und mit Pfeilen; 
Und die Vögel rundum fangen: 
„Schieß uns nit, o Hiawathal“ 
Sang Opechee, fie die Rothbruft, 
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Blauer Bogel aud, Dwaissa: 
„Schieß uns nit, o Hiawatha!“ 
Auf der Eiche, dicht zur Seit’ ihm, 


Sprang das Eichhorn, Adjidaumo, 


Auf und ab die Zweige fprang e3, 
Schwatzt' und huftete vom Eihbaum, 
Lachte laut, und ſprach dazwiſchen: 
„Schieß mich nicht, o Hiawatha!” 
Und vom Pfad zur Seite hüpfte 
Das Kaninchen; in der Ferne 
Aufrecht ſaß es auf den Schenkeln, 
Halb in Furcht und halb auch ſcherzend; 
Sprechend zu dem kleinen Jäger: 
„Schieß mich nicht, o Hiawatha!“ 
Doch er gab nicht Acht, noch hört' er, 
Denn er dachte nur des Rothwilds; 
Feſt das Aug' auf deſſen Spuren, 
Wie hinab zum Fluß ſie führten, 
Zu der Furth hinab des Fluſſes, 
Ging er, wie wer geht im Schlummer. 
In den Erlen tief verborgen, 
Harrt' er, bis die Hirſche kamen, 
Bis er jah zwei Hörner ragen, 
Sah zwei Augen ſpähn durch's Didicht, 
Sah zwei Nüftern weifen windwärts, 
Und ein Hirſch den Pfad herabkam, 
Schön geiprenkelt, hell und dunfel 
Bon des Laubes runden Schatten. 
Und fein Herz begann zu pochen, 
Flog wie über ihm die Blätter, 
Bebte wie das Blatt der Birke, 
Als der Hirſch den Pfad herabkam. 
Dann, auf Einem Knie ſich hebend, 
Bielend ftand mein Hiawatha: 
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Kaum ein Neislein bog und nich’ er, 


Kaum ein Blättchen macht’ er rauſchen: 


Doc der Huge Rehbock ſtutzte, 

Stampfte auf mit gleichen Hufen, 

Stand, den Einen Fuß gehoben, 

Sprang, gleichwie dem Pfeil entgegen; 

O, der Pfeil, der fingende, böſe! 

Wie ne Wespe ſummt' er, ſtach ihn! 
Todt nun lag er da im Forite, 

Bei der Furth, die übern Fluß führt; 

Schlug fein banges Herz nicht länger, 

Doch das Herz des Hiawatha 

Pochte, jubelte und jauchzte, 

Wie den rothen Hirſch er heimtrug, 

Und Jagoo und Nokomis 

Grüßten ihn mit Beifalldworten. 
Schnitt Notomis aus des Hirſchen 

Haut ein Kleid, für Hiawatha, 

Trug fie auf das Fleiſch des Hirſchen, 

Als ein Mahl zu feiner Ehre. 

Kam das ganze Dorf und ſchmauste, 

Priefen Alle Hiawatha, 

Hießen ihm Starkherz, Soangestaha! 

Hießen ihn Braoherz, Mahngo:taysee! 


IV. 
Hiawatha und Mudjekerwis. 


Auf zum Manne nun vom Knaben 
Mar gereift mein Hiawatha, 
Kundig aller Kunft der Jäger, 
Wiſſend allen Rath der Alten, 
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Aller jugendlichen Spiele, 
Aller Mannesthat erfahren. 

Schnell von Fuß war Hiawatha: 
Einen Pfeil in’s Weite Schoß er, N Be 
Lief ihm nach mit folder Schnelle, ve 
Daß der ihm vorausgeflogne 
Dennod hinter ihm in’3 Gras fiel. 

Stark von Arm war Hiawatha: 

In die Luft zehn Pfeile Schoß er, 

Schoß fie ab jo jhnell und kräftig, 

Daß der zehnte flog vom Bogen, 

Ch’ der erfte fiel zur Erdel 2 

Handſchuh' hatt? er, Minjefahmwun, * 
Zauberhandſchuh', Hirſchhauthandſchuh'; 
Trug er ſie an ſeinen Händen, 

Konnt' entzwei den Fels er ſchlagen, 
Konnt' er ihn zu Staub zerreiben. 
Zaubermoccasins auch hatt' er, 
Moccasins gemacht aus Hirſchhaut; 
Band er ſie um ſeine Knöchel, 
Schnürt' er ſie an ſeine Füße, 

Maß er jeden Schritts 'ne Meile! 

Fragt' er oft nach Mudjekeewis, 
Seinem Vater, die Nokomis; 

Hörte von ihr das Geheimniß 

Von der Schönheit ſeiner Mutter, 
Von der Falſchheit ſeiner Vaters; 
Und ſein Herz entbrannte in ihm, 
Wie 'ne glüh'nde Kohle brannt' es! 

Sprach er drauf zu der Nokomis: 
„Gehn will ich zu Mudjekeewis, 
Zuſehn was mein Vater anfängt, 
An des Weſtwinds fernen Thüren, 
An dem Thor des Sonnenhingangs!“ 
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Aus der Hütte trat hervor er, 
Angethan zur Jagd, zur Reiſe; 
Angethan mit Hirſchhauthemde, 
Angethan mit Hirſchhauthoſen, 
Beide fie geftidt mit Wampum; 
Auf dem Haupt die Adlerfedern, 
Um den Leib den Wampumgürtel, 
In der Hand den eſch'nen Bogen, 


Straff beipannt mit Nenntbierflechien ; 


In dem Köcher eich’ne Pfeile, 
Zugefpigt mit ſcharfem Jaspis, 
Leit beſchwingt dazu mit Federn; 
Mit den Handihuhn, Minjetahwun, 
Mit den Zauberfhuhn am Fuß auch. 
Warnend fagte die Nokomis: 
„Geh' nicht aus, o Hiawatha, 
In das Königreich des Weſtwinds, 
In das Land des Mudjekeewis, 
Daß fein Zauber dich nicht ſchäd'ge, 
Seine Arglift dich nicht tödte!“ 
Dod der muth’ge Hiawatha 
Gab nichts auf ihr weibifh Warnen; 
In die Waldung jhritt hinaus er, 
Map mit jedem Schritt 'ne Meile; 
Ueber ihm roth ſchien der Himmel, 
Unter ihm roth ſchien die Erde, 
Um ihn ſchienen heiß die Lüfte, 
Boll von Rau und glüh’nden Dünften, 
Wie von Steppenbrand und Waldbrand, 
Denn fein Herz ſchlug brennend in ihm, 
Wie 'ne glüh’nde Kohle brannt’ es. | 
Aljo reist’ er weitwärts, weitwärts, | 
Lief voraus dem jchnellften Hude, 
Lief dem Elenn vor, dem Bilon; 
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Ueberfhritt den Esconawbaw, 
Ueberſchritt den Mississippi, 
Ueberſchritt die Höhn der Steppe, 
Zog durch's Land der Krähn und Füchſe, 
Zog durch's Wohngebiet der Schwarzfüß', 
Kam dann zu den Felſenbergen, 
Kam in's Königreich des Weſtwinds, 
Wo auf den umwehten Gipfeln 
Saß der alte Mudjekeewis, "Ca 
Herrſcher er der Himmelswinde. 
Boll von Scheu jtand Hiawatha 
Bei dem Anblid feines Vaters. 
Wild in Lüften um den Greifen 
Flog und floß fein wolfig Haupthaar, 
Schimmerte wie weh’nder Schneefall, 
Glomm wie Z3hloodah, der Bartitern, 
Die der Stern mit glüh’nden Loden. 
Freudenvoll war Mudjeleewis, 
Al: er blidt’ auf Hiamwatha, 
Als in Hiawatha’s Antlitz 
Kehren er die eigne Jugend, 
Kehren ſah vor feinen Augen 
Aus der Gruft Wenonah’s Schönheit. 
„Sei willlommen, Hiawatha,“ 
Nief er, „in dem Reich des Weftwinds! 
Lang’ hab’ ich auf dich gewartet! 
Süß die Jugend, öd' das Alter, 
Feurig jene, diefes froftig; 
Du bringft wieder, was dahin ift, 
Meine Jugend, heiß und ftürmifch, 
Und die reizende Wenonah |” 
Viele Tage mit einander 
Spraden fie, erzählten, fragten, 
Lauſchten, harrten, gaben Antwort, 
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Rühmte ſehr ſich Mudjekeewis 
Seiner altbewährten Kühnheit, 
Seiner fährlichdreiſten Fahrten, 
Seines unzähmbaren Muthes, 
Seines unverwundbar'n Leibes. 

Voll Geduld ſaß Hiawatha 
Lauſchend feines Vaters Prahlen; 
Lächelnd ſaß er da und lauſchte, 
Sprach kein Drohn aus, keine Warnung, 
Weder Wort noch Blick verrieth ihn, 
Doch ſein Herz ſchlug brennend in ihm, 
Wie 'ne glüh'nde Kohle brannt' es. 

Sprach er dann: „O Mudjekeewis, 
Gibt es nichts denn, das dich ſchädigt? 
Nichts denn, Vater, das du fürchteſt?“ 
Und der mächt'ge Mudjekeewis, 
Groß und gut in ſeinem Prahlen, 
Gab zur Antwort: „Gar nichts gibt es, 
Nichts als nur den ſchwarzen Fels dort, 
Als den unheilvollen Wawbeek!“ 

Und er blickt' auf Hiawatha, 
Weiſen Blicks und äußerſt huldvoll, 
BVäterlihen Angeſichtes, 
Blickte ſtolz auf ſeine Schönheit, 
Auf den Bau ſo ſchlank und ſtattlich, 
Sprechend: „O mein Hiawatha, 
Gibt es etwas, das dich ſchädigt? 
Irgend etwas, das du fürchteſt?“ 

Doch der liſt'ge Hiawatha 
Schwieg, wie ungewiß, 'ne Weile, 
Schwieg, als ob er ſich bedächte, 
Und gab Antwort dann: „Nichts gibt es, 
Nichts als nur den Schilfhalm dorten, 
Ihn den ragenden Apukwa!“ a 
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Und als Mudjefeewis, auffteh’nd, 
Läfjig feine Hand entredte, 
Die den Schilfhalm ſich zu pflücen, 
Rief entjegt mein Hiawatha, 
(Gut erheuchelt war jein Schreden!): 
„Kago! fago! nicht berühr’ ihn!“ 
„Ad, kaween!“ ſprach Mudjefeewis, 
„Rein, ich will ihn nicht berühren I“ 
Sprach man drauf von andern Dingen ; 
Grit von Hiawatha's Brüdern: 
Don Wabun, dem Wind des Dftens, 
Bon dem Südwind, Shamondasee, 
Von dem Nord, Kabibonokka; 
Dann von Hiawatha’s Mutter, 
Bon der reizenden Wenonah; 
Mie Nokomis auf der Wieſe 
Sie gebar; von ihrem Tode; 
Alles, wie e3 die Nokomis 
Zrug im Herzen und erzählte. 
Und er rief: „DO Mudjekeewis, 
Du, du tödteteft Wenonah, 
Nahmft ihr Leben, ihre Schönheit, 
Brachſt die Lilie der Steppe, 
Brachſt fie, trateft kalt fie nieder; 
Du geftehft es, du geſtehſt es!” 
Und der mächt'ge Mudjeleewis 
Schüttelte fein Haar im Winde, 
Beugt’ in Dual jein graues VBorhaupt, 
Nidte ftumm, alfo bejahend. 
Auf da fuhr mein Hiamwatha, 
Und mit droh’ndem Blid und Mefen 
Auf den Fels die Rechte legt er, 
Auf den unheilvollen Wawbeek; 
Mit den Handihuhn, Minjefahwun, 
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| Schlägt entzwei ben wucht'gen Fels er, 


Brit und brödelt ihn in Stüde, 
Schleudert toll fie auf den Vater, 
Den bereu’nden Mudjeleewis. 
Denn fein Herz ſchlug brennend in ihm, 
Wie 'ne glüh’nde Kohle brannt’ es. 
Doh des Weftwinds greifer Herricher 
Blies die wucht’gen Stüde von ſich, 
Mit dem Schnauben feiner Nüftern, 
Mit dem Sturme feines Zorneg, 
Blies zurüd fie auf den Schleudrer: 
Nahm den Schilfhalm, den Apukwa, 
Riß mit Wurzeln ihn und Faſern 
Aus des Wiefenrandes Moorgrund, 
Riß ihn aus, den Rieſenſchilfhalm; 
Lang und laut lacht! Hiawatha! 
Und nun ging's auf Tod und Leben; 
Wurden handgemein die Beiden; 
Krifch der Aar aus feinem Horfte, 
Der Keneu, der große Kriegsaar; 
Saf rundum auf Klipp’ und Steinmwand, 
Kreist? und ſchlug mit feinen Flügeln. 
Wie ein großer Baum im Sturme 
Schwantt und hieb der Rieſenſchilfhalm; 
Und mit Krachen, ſchwer und maſſig, 
Fiel der unheilvolle Wawbeek; 
Bis die Erde von des Kampfes 
Aufruhr und Verwirrung bebte, 
Bis die Luft von Jauchzen voll-war, 
Bis der Donner jäh erwachte, 
Und zur Antwort gab: „Baim⸗wawa!“ 
Wich der mächt'ge Mudjeleewis, 
Rauſchte weitwärts durch die Berge, 
Stolperte hinab die Berge, 
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Wich drei ganze Tage fechtend, 
Stets verfolgt von Hiawatha 

Zu des Weſtwinds fernen Thüren, 
Bis an's Thor des Sonnenhingangs, 
Zu der Erde fernſten Grenzen, 

Wo die Sonne ſinkt in's Leere, 
Dunkelroth, wie ein Flamingo 
Niederſinkt in's Neſt am Abend, 

In den traurigöden Sümpfen. 

„Halt!“ rief endlich Mudjekeewis, 
„Halt, mein Sohn, mein Hiawatha! 
'S iſt unmöglich mich zu tödten, 
Den Unſterblichen nicht fällſt du! 
Stellt' ich dich auf dieſe Probe, 
Einzig deinen Muth zu prüfen; 
Nimm den Lohn nun deiner Bravheit! 

„Geh? zurüd zu deinem Bolte, 
Lebe mit ihm, ſchaffe mit ihm! 

Rein von Allem, was fie jchädigt, 
Mache du, mein Sohn, die Erde! 
Kläre Strom und kläre Fiſchgrund, 
Tödte Ungeheu’r und Zaubrer, 
Alle Wendigoes, die Riejen, 

Ale Schlangen, die Kenabeeks, 
Mie ich jelbjt den Mishe-Mokwa 
ZTödtete, den großen Bären! 

„Und zulegt, wenn nah der Tod dir, 
Denn die graufen Augen Pauguk's 
Auf dich niederglühn im Dunkeln, 
Mill mein Neich ich mit dir theilen ! 
Du beherrfche von der Zeit an 
Den Nordweitwind, den Keewaypdin, 
Ihn den Heimmwind, ben Keewaydin!“ 
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Jene grimmige, weitberühmte, 

In den finftern Tagen Shab-shah’s, 

In den Tagen längft gefchieden, 

In dem Königreich des Weſtens. 

Sieht der Jäger noch die Spuren 

Weit auf Hügeln und im Thalgrund, 

Sieht den Rieſenſchilfhalm wachjen 

An den Teichen und den Strömen, 

Sieht des Wawbeel's wuchtige Maſſen 

Liegen noch in jedem Thalgrund. 
Heimmwärts nun ging Hiawatha; 

Lieblih um ihn war die Landſchaft, 

Ueber ihm die Luft war lieblich, 

Denn die Bitterkeit des Zornes 

Hatte gänzlich ihn verlafien; 

Sann fein Hirm nicht mehr auf Rache, 

Fraß kein Fieber mehr das Herz ihm. 
Einmal nur die Schritte hemmt’ er, 

Einmal nur verweilt’ er, — weilte, 

Pfeilefpigen fich zu kaufen 

Bon dem alten Pfeilemacher, 

In dem Lande der Dacotahs, 

Wo die Fälle Minnehaha's ® 

Niederfprühn in blanten Güſſen, 

Lachend fpringen durch das Waldland. 
Dorten feine Pfeilefpigen 

Schliff der alte Pfeilemacher, 

Schliff aus Sandftein fie und Kiefel, 

Aus Zaspis und Chalcedon au, 

Schliff fie blank und glatt von Rändern, 

Schliff fie hart und ſcharf und köſtlich. 
Wohnte mit ihm feine Tochter, 
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Sie die Maid mit dunkeln Augen, 

Wetterwendiſch fie und Iaunifch, 

Die die Fälle Minnehaha's, 

(Sp, bald Sonnenſchein, bald Schatten, 

Schwankt' ihr Muth; fo, eins um's andre, 

Zürnt' und lächelte ihr Auge; 

So enteilt’ ihr Fuß, dem fchnellen 

Fluß gleich; fo entfloß ihr Haupthaar: x 

So voll Wohllauts ang ihr Laden ;) 2 

Und er nannte nad dem Fluf fie, 2 

Hieß fie nach dem Fall des Waſſers 

Minnehaha, LachendWaſſer. 
War es denn um Pfeileſpitzen, 

Chaleedonſtein⸗Pfeileſpitzen, 

Pfeileſpitzen auch von Jaspis, 

Daß mein Hiawatha weilte 

In dem Lande der Dacotahs? x 
Dar es nicht, zu fehn die Jungfrau, & 

Ihr Geficht zu fehn, bervorfpäh'nd SR 

Hinter'm Vorhang, — nicht, zu hören 

Ihrer leider leiſes Raufchen 

Hinter dem bewegten Vorhang, 

Wie man fieht den Minnehaha 

Blinken, bligen durch die Zweige, 

Wie man hört das LachendWaſſer 

Hinter ſeinem Schirm von Zweigen? 
Wer verräth, was von Gedanken, 

Was von Träumen und Gefichten 

Junger Männer heißes Hirn füllt? 

Wer jagt, was für Träum’ und Wiünfche 

Hiawatha’s Herz erfüllten? 

Alles, was er der Nokomis 

Nachts erzählte, da er heimkam, 

Dar fein Treffen mit bem Bater, 
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War fein Kampf mit Mubjekeewis; 
Nicht ein Wort von Pfeilen jagt’ er, 
Nicht ein Wort von LachendWaſſer! 


V. 
Hinwalha’s Faſten. 


Höret nun, wie Hiawatha 

Fleht' und faſtete im Forſte, 

Nicht um mehr Geſchick im Jagen, 

Nicht um größre Kunſt im Fiſchen, 

Nicht um Siege, nicht um Skalpe, 

Noch um Anſehn bei den Kriegern, — 

Nein, zum Beſten nur der Menſchen, 

Für die Wohlfahrt nur der Völker. 
Baut' er erſt ein Haus zum Faſten, 

Einen Wigwam fih im Forite; 

Bei dem blanten Groß-See-Waſſer, 

In der Iuft’gen ſchönen Lenzzeit, 

In dem Blättermonde baut’ er’3; 

Faftete, verjenkt in Träume, 

Sieben Tage, fieben Nächte. 
Wanderte am eriten Tage 

Seines Faftens durch den Wald er; 

Sah den Hirſch durch's Didicht brechen, 

Sah zum Bau fliehn das Kaninchen, 

Hörte trommeln den Fafanen, 

Trommeln den Fafanen, Bena, 

Sah das Eichhorn, Adjidaumo, 
Rafjelnd zählen feine Eicheln, 
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Sah die Taube, die Omeme, 
Baun ihr Neft auf hoher Fichte, 
Und die Wildgans, Wawa, zugmweis 
Fliegen in das Moorland nordwärts, 
Schwirrend, Hagend hoch in Lüften. 
„Herr des Lebens!“ rief er zagend, 
„Muß denn unfer Leben, muß es 
Hangen ab von diefen Dingen?“ 
Manderte am andern Tage 
Seine Faftens er am Fluffe, 
Dur die Muskoday, die Miele; 
Sah den Wildreis, Mahnomonee, 
Sah die Heidelbeer, Meenahga, 
Und die Erdbeer au, Ddahmin, 
Und die Stadelbeer, Shahbomin, 
Und den Traubenwein, Bemahgut, 
Kletternd um die Erlenzweige, 
Füllend rings die Luft mit MWohlduft. 
„Herr des Lebens!” rief er zagend, 
„Muß denn unfer Leben, muß es 
Hangen ab von diefen Dingen gu 
Und am dritten Fafttag faß er * 
Hin am See, tief in Gedanken, 
An dem ſtillen, klaren Waſſer; 
Sah den Hauſen, Nahma, ſpringen, 
Tropfen ſprüh'nd wie Wampumperlen, 
Sah den gelben Barſch, den Sahwa, 
Wie 'nen Sonnenſtrahl im Waſſer, 
Sah den Hecht, den Maskenozha, 
Und den Häring, Okahahwis, 
Und den Shawgashee, den Krebs auch! 
„Herr des Lebens!“ rief er zagend, 
„Muß denn unſer Leben, muß es 
Hangen ab von dieſen Dingen?“ 
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Und am vierten Tage lag er 
Kraftlos da in feiner Hütte, 
Auf von feinem Blätterlager 
Starrend mit halboffnen Lidern, 
(Voll von Träumen, jhattenhaften), 
Auf die dreh'nde, ſchwimmende Landichaft, 
Auf den blanten Glanz des Waſſers, 
Auf die Gluth des Sonnenhingangs. 
Und er jah 'nen Jüngling nahen, 
Tragend grün und gelbe Kleider, 


Kommend dur das Purpurzwielicht, 


Durch die Gluth des Sonnenhingangs, 
Grüne Federn auf der Stirne, 
Und fein Haar war weich und golden. 

Stehend da im offnen Thürweg, 

Lang auf Hiawatha blidt’ er, 

Blidte mitleidsvoll auf feine 
Bleihen, abgezehrten Züge, 

Und in Tönen wie des Südwinds 
Seufzen in den Baumeswipfeln, 
Sagt’ er: „D mein Hiawatha! 

Al dein Flehn vernimmt der Himmel, 
Denn du flehit nicht wie die Andern, 
Niht um mehr Geſchick im Jagen, 
Nicht um größre Kunft im Fischen, 
Nicht um Siege, nit um Skalpe, 
Noch um Anfehn bei den Kriegern, — 
Nein, zum Beſten nur der Menfchen, 
Für die Wohlfahrt nur der Völker. 

„Ich, gefandt vom Herrn des Lebens, 
Ih, des Menſchen Freund, Mondamin, 
Komme, warnend dich zu lehren, 

Wie durch Kampf und wie dur Arbeit 
Du gewinnit, was du erflehteſt 
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Der Sang von viewetha 


Auf von deinem Blatterlager! 
Jüngling, auf! und ringe mit mir!“ 
Matt von Hunger, auf von ſeinem 
Reiſigbett fuhr Hiawatha; 
Aus dem Zwielicht ſeines Wigwams 
In des Sonnenunterganges 
Prächt'ge Gluthen trat hervor er, 
Trat und rang er mit Mondamin; 
Fühlte, wie er ihn berührte, 
Neuen Muth ſein Herz durchpochen. 
Neues Leben, neue Hoffnung, 
Neue Kraft durchſtrömen fühlt' er 
Jeden Nerv und jede Fiber, 
Alſo rangen fie zufammen 
In der Gluth der finfenden Sonne, 
Und mit jedem neuen Gange 
Stärfer ward mein Hiawatha; 
Bis die Dunkelheit hereinbrach, 
Und der Reiher, der Shuh-shuh:gah, 
Schrill aus feinem Neſt im Moorland, 
Nuf der Klage ließ erichallen, 


Schrei des Schmerzes und des Hungers. 


„S iſt genug!” ſprach da Mondamin, 
Lächelnd ſchau'nd auf Hiawatha, 
„Aber morgen, finft die Sonne, 
Komm’ ich wieder, dich zu prüfen!” 
Und mit diefem Wort verfhwand er, 
Schwand und ward nicht mehr gefehen: 
Ob nun fintend, wie der Regen, 

Ob nun fteigend, wie der Nebel, 
Dies nicht wußte Hiawatha, 

Sah nur, daß er war verfhwunden, 
Daß er einfam ihn zurüdließ, 

Einſam und der Ohnmacht nahe, 










Unter fi den See voll Nebel, 
Ueber fich die dreh’nden Sterne, 
Andern Tages, als die Sonne, 
Niederfintend durch den Himmel, 
Wie 'ne rothe heiße Kohle 
Bon dem Herd des großen Geiites, 
In des Weiten: Waſſer zifchte, 
Miederfam zum Kampf Mondamin, 
Kam zum Streit mit Hiawatha: 
Kam fo leife, wie der Thau kommt, 
Der aus leerer Luft berabfintt, 
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— Der in leere Luft zurückkehrt, 

— > Der Geftalt annimmt, fobald er 

Be Hinfällt und berührt die Erde, 

* Doch unſichtbar iſt den Menſchen, 

— So im Kommen wie im Gehen. 

— Dreimal rangen ſie zuſammen 

In der Gluth des Sonnenhingangs, 
Br Bis die Dunkelheit hereinbrach, 

— Bis der Reiher, der Shuh⸗-shuh-gah, 
4 Schrill aus feinem Neft im Moorland 
es Nuf des Hungers ließ ertönen, 

% Und Mondamin laufend ftillftand. 

F Hoch und ſchön und herrlich ſtand er, 
— Schön im grün und gelben Kleide; 
Auf und ab mit ſeinem Athem 

= Flogen feiner Stine Federn, 

Er Und der Schweiß des heißen Wettlampfs 
* Stand wie Tropfen Thaues auf ihm. 
2 Und er rief: „O Hiawatha, 
— Brav haſt du mit mir gerungen, 


Dreimal ſtark mit mir gerungen! end 
Der und fieht, der Herr des Lebens, 
Würdigen wird er dich des Siegal" 
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Der Si von Sianatie. — ET 


Lächelte fodann und ſprach er: 
„Morgen ift der legte Tag nun 
Deines Ningens, deines Faſtens. 
Siegen wirft du, wirft mich zwingen; 
Mac’ ein Bett mir, drin zu liegen, 
Mo der Regen auf mid) falle, 

Mo die Sonne mid erwärme; 
Abjtreif’ diefes grün und gelbe 
Kleid mir, dieſe weh'nden Federn; 
Leg’ mich in die Erde, laß fie 
Leicht und loder mich bededen ! 

„Keine Hand laß meinen Schlummer 
Stören; Wurm und Unkraut wehre; 
Laß nicht Kahgahgee, den Raben, 
Mich befuchen und mich fchäd’gen; 
Du nur fomme, mid) zu hüten, 

Bis von felber id erwadhe, 
Bis, mich regend und mich reckend, 
In den Sonnenſchein ich ſpringel!“ 

Solchermaßen ſprechend, fchied er; 
Friedevoll ſchlief Hiawatha; 
Zwar die Wawonaissa hört' er, 
Hörte Whippoorwillens Klage 
Hoch auf ſeines Wigwams Giebel; 
Hörte rauſchende Sebowisha, 
Nahebei die Waldbachquelle, 
Nedend zu dem dunkeln Forfte; 
Hörte das Geftöhn der Zweige, 
Die, vom Wind der Naht durhitrichen, 
Sie ſich ſenkten und fi hoben; 
Hörte fie, wie man im Schlaf hört 
Fernes Murmeln, Traumgeflüfter: 
Friedevoll ſchlief Hiawatha. 

Kam am Morgen die Nokomis, 


Freiligrath, geſammelte Dichtungen. VI, 4 








Kam am — Tag des —— 


Brachte Nahrung, brachte Speiſe, 
Kam und flehte, kam und klagte, 
Fürchtete, daß er dem Hunger, 
Daß dem Faſten er erliege. 

Doch er nahm nicht, und er aß nicht, 
Sagte nur zu ihr: „Nokomis, 

Warte bis ſich ſenkt die Sonne, 
Bis die Dunkelheit hereinbricht, 
Bis der Reiher, der Shub:shuh:gab, 
Aufend aus den öden Sümpfen, 
Anjagt, daß der Tag geendet.” 

Heimmwärt3 weinend ging Nokomis, 
Trüb um ihren Hiawatba, 

Fürdtend fehr, daß feine Stärke 
„ Seinem Fajten noch erliege. 

Er indeß ſaß müde wartend 

Auf das Kommen des Mondamin, 
Bis die Schatten, weiſend oſtwärts, 
Ueber Feld und Forſt ſich reckten, 
Bis die Sonne fiel vom Himmel, 
Tließend auf den Waſſern weſtwärts, 
Wie ein rothes Blatt im Herbſte 
Fällt und hinfließt auf dem Waſſer, 
Falt und finkt in feinen Bujen. 

Und fieh’ da! der Knab Mondamin, 
Mit den weichen, jcheinenden Loden, 
Mit den grün und gelben Kleidern, 
Mit den Federn lang und glänzend, 
Stand und winkt’ ihm in: der Pforte, 
Und wie Einer, der im Schlaf geht, ' 
Bleib und hager, aber furchtlos, ei 
Aus dem Wigwam fam und — 

Mit Mondamin Hiawatha. m 
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Tanzte mit dem Forſt der Himmel, 
Und ſein ſtarkes Herz ſprang in ihm, 
Wie der Hauſen ſpringt und tobt im 
Netz, zu brechen durch die Maſchen. 
Wie ein Feuerring rund um ihn 


Glüht' und flammte der Geſichtskreis; 


Hundert Sonnen, ſchien es, blickten 
Nieder auf den Kampf der Ringer. 
Plötzlich auf dem grünen Raſen 
Ganz allein ſtand Hiawatha, 
Keuchend von der wilden Arbeit, 
Zilternd von dem heißen Wettſtreit; 
Sieh', und leblos, ohne Athem 
Vor ihm lag der ſchöne Jüngling; 
Lag, zerzaust die langen Haare, 
Federn und Gewand zerrifien, 
Zodt im Sonnenuntergange, 
Und der Sieger Hiawatha 
Grub fein Grab, wie er's geboten; 
Ab die Kleider von Mondamin 


Streift' er, die zerrifj’nen Federn ; 


Legt’ ihn im die Erde, ließ fie 

Leicht und loder ihn bededen; 

Und der Reiher, der. Shuh⸗shuh-gah, 

Her aus traurigödem Moorland 

Sandte jhrill angftvollen Wehruf, 

Ruf der Klage, Ruf des Schmerzes! 
Heimmwärts dann ging Hiawatha, 

Zu ber Hütte der Nokomis, 

So vollendend und erfüllend 

Seines Faftens fieben Tage. 

Doch der Drt ward nicht vergefien, 

Wo er fämpfte mit, Mondamin; 


ar ae RE TER. — 
a er 
2*R 


14 
— 


* 


— ni Ze 





De a BE Zu 


ES FE En En Brunn Zange 
DT a ur Fe Fe ea 


u 


SE: 
Pr 


— Hd nö 


TE 
TRSK 


RE | —— 
re a iD Ar en a Eee 








2 


DEF 
—— 


x 


* 


) 


* 


* * 


*4 


Ad 


AN 


y 


EA 
TR 
ce 


KERNE 


EN 


8 
13 


< A — 


FERN Ren ET RT 
R , 5 


Noch verabſaumt ward das Grab auch 





Jenes, drin Mondamin ruhte, 
Schlafend da in Sonn' und Regen, 
Wo ſein Kleid und ſeine Federn, 
Die zerriſſ'nen, die verſtreuten, 
Bleicheten in Sonn' und Regen. 

Tag für Tag ging Hiawatha, 
Sein zu warten, ſein zu hüten; 
Hielt den ſchwarzen Boden locker, 
Hielt ihn rein von Kraut und Käfern, 
Trieb hinweg, mit lautem Hohnruf, 
Kahgahgee, der Raben König. 

Bis zulegt ein Meines grünes 
Federchen langjam emporſchoß 
Aus der Erde, dann ein zweites, 
Wieder dann und wieder eines, 

Und zuletzt, vor Sommers Ende, 
Schön der Mais und herrlich daſtand, 
Ganz in ſeinem glänzenden Kleide, 
Ganz in weichen, gelben Locken, 

Und entzückt mein Hiawatha 

Ausrief: „Ja, es iſt Mondamin! 

Ja, des Menſchen Freund, Mondamin!“ 

Holt' er flugs ſich die Nokomis, 
Auch Jagoo ſich, den Prahler, 

Zeigte beiden, wo der Mais wuchs, 
Sprach von ſeinem Waldgeſichte, 
Seinem Ringen, ſeinem Siege, 
Sprach von dieſer neuen Gabe, 
Die von nun an und für immer 
Nahrung ſei der Erde Völkern. 

Und noch fpäter, als der Herbftwind - 
Gelb die langen Blätter färbte, 
Und die weichen faftigen Körner 
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Hart und gelb wie Wampum wurden, 2 


That er ein die reifen Aehren, RER — 
Ab die welken Hülſen ſtreift' er, 
Wie die Kleider einſt vom Ringer, — 


Gab das erſte Feſt Mondamin's, 
Machte kund den Menſchen dieſe 
Neue Gift des großen Geiſtes. 


VI 
Hiawatha’s Freunde. 


Freunde hatte Hiawatha, 

Zwei zumal gut und erlejen, 

Treu und innig ihm verbunden. 

Denen er, in Freud’ und Kummer, 

Seine3 Herzens rechte Hand gab: 

Chibiabos, ihn den Singer, 

Und den äußerft Starken, Kwasind. 
Grader Pfad lief zwifchen ihnen, 

Grader Pfad, drauf nie das Gras wuchs; 

Vögel, die da Mährchen pfeifen, 

Unheilftifter und Verſchwätzer, 

Fanden fein Gehör bei ihnen, 

Konnten nimmer fie entzweien, 

Denn fie wahrten gegenjeitig 

Ihr Geheimniß, ſprachen ftet3 nur 

Nadten Herzens mit einander, 

Grübelnd viel und viel erfinnend 

Zu der Menſchen Heil und Wohlfahrt, Er, 
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Sehr geliebt von Hiawatha 
War der fanfte Chibiabos, 
Befter er der Mufikanten, 
Süßefter auch aller Singer. 
Anmuthvoll und kindlich war er, F 
Kühn wie Männer, weich wie Frauen, 
Schwank wie eine Weidengerte, 

Stattlih wie ein Hirſch mit Enden. 

Sang er, lauſchte rings das Dorf ihm; 
Schaarten ih um ihn die Krieger, 
Kamen die Frau’n auch, ihn zu hören; 
Wild bald ihre Bruft entflanmt’ er, 
Bald in Mitleid löst er auf fie. 

Macht’ er fih aus Schilfrohr Flöten, 
Alfo wohllautvoll und mwonnig, 

Daß der Waldbach, Sebomwisha, 
Aufhört! im Gebüfh zu murmeln, 
Daß die Vögelein des Singens, 

Daß das Eichhorn Adjidaumo, 

Sich im Baum enthielt des Plauderns, 
Und Wabasso, das Kaninchen, 
Aufreht ſaß, und fpäht’ und horchte. 

Ja, der Waldbah, Sebowisha, 
Stillfteh’nd, fagte: „Chibiabos, 

Lehr’ in Wohllaut mich entfliehen, 
Wohllautvoll gleichwie dein Singen! * 

Blauer Bogel aud, Dwaissa, 
Sagte neidiſch: „Chibiabos, 

Lehr’ mich Töne wild und wirblig, 
Lieder wild verzückt wie deine!” 

Ja, und fröhlich ſprach Opechee, 
Sprad die Rothbruſt: „Ehibiabos, 
Lehr’ mich Töne füh und zärtlich, 

Lieder frifh und froh wie deine!” 

























Lehr’ mid) Töne ernſt und traurig, 

Lieder wehmuthvoll wie deine!“ 
AM die mannigfahen Töne 

Der Natur entlehnten Süße 

Bon dem Singen Chibiabos’; 

Jede Menfchenbruft erweichte 

Seiner Lieder mächt'ger Ausdrud; 

Denn er fang von Fried’ und Freiheit, 

Sang von Schönheit, Liebe, Sehnſucht; 

Sang vom Tode; fang vom Leben, 

Das nicht ftirbt, das ewig dauert 

Auf den Inſeln der Glüdjel’gen, 

An dem weiten Reih Ponemah, 

An dem Mohnland des Nachdiefem. 
Aeußerft lieb dem Hiawatha 

Mar der fanfte Chibiabos, 

Beiter er der Mufitanten, 

Süßefter auch aller Singer. 

Liebt’ er ihn, weil er fo fanft war, 

Weil fein Singen fo voll Zaubers. 
Theuer auch dem Hiawatha 

Mar der äußerſt Starke, Kwasind, 

Er der Menſchen Allerftärkiter, 

Er der Mächtigſte vor Vielen. 

Liebt' er ihn, weil er fo ftark war, 

Weil er ftart war, und doch gut auch. 
Träumeriſch als Kind war Kwasind, 

Träge, ſchläfrig und verdrofien, 

Spielte nie mit andern Kindern, 

Fiſchte nie und jagte niemals, 

Nicht wie andre Kinder war er; 

Doch er faftete, das jah man, 


Und der Whippoorwill, Wawonaissa, 
Sagte ſchluchzend: „Chibiabos, 
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War fo groß die Kraft der Finger. 


Seinem Manito viel dient’ er, 
Flehte viel zu feinem Schußgeiit. 
„Fauler Kwasind!* ſprach die Mutter, 

„Hilfft mir nie bei meiner. Arbeit! 
Schweifſt im Sommer laß und träge 
In den Feldern und den Forſten; 
Winters aber hockſt du kauernd 
Ueber'n Bränden hier im Wigwan ! 
An des Winters ärgſter Kälte 
Muß ich ſelbſt das Eis zerbrechen, 
Selbit zerbrechen es zum Fiſchen; 
Hilfft mir niemals mit den Netzen! 
Hangen fie dort an der Thüre, 
Triefend, frierend im der Näſſe; 
Geh’, und ring’ fie, Yenadizze! 
Geh’, und häng’ fie in die Sonne!” 
Aufftand Amasind aus der Aſche, 
Langſam, ſprach fein Wort des Zorns doc; 
Ging in Schweigen aus der Hütte, 
Nahm die Netze, die dort hingen, 
Triefend, frierend an der Pforte; 
Nahm fie, rang fie wie 'nen Strohwiſch, 
Brach entzwei fie wie 'nen Strohwiſch; 
Mußte, was er rang, zerbrechen, 


„Fauler Kwasind!“ ſprach fein Vater, 
„Niemals Hilfft du auf der Jagd mir; 
Jeder Bogen, den du anrührit, 

Jeder Pfeil auch bricht in Stüde; 
Aber komm mit mir zum Forite; 
Sollſt die Beute tragen heimwärts!“ 

Gingen einen engen Pfad ſie, 

Wo ein Bächlein ſtill ſie führte, 
Wo der weiche Schlamm des Randes 
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Mies die Spur von Hirſch und Bifon, 
Bis fie allen weitern Durchgang 

Sahn verſchloſſen, — feit verrammelt 
Durd die Stämm’ entwurzelter Bäume, 
Liegend dort die Läng’ und Quere, 
Allen weitern Durdgang hemmend. 


Sprach der Greis: „Hier heißt es rüdwärts | 


Niemand überflimmt jolh Bollwerf! 

Nicht ein Haſelhuhn durchſchlüpft es, 

Nicht ein Eichhorn überklimmt es!“ 

Und ftrad3 brannt’ er feine Pfeif’ an, 

Saß, und raucht’, und überlegte, 

Doc, eh’ noch die Pfeif' erlojchen, 

Siehe, war der Pfad geklärt fon; 

Hatte Kwasind alle Stämme 

Rechts und links emporgehoben, 

Tannen jchleudernd ſchnell wie Pfeile, 

Cedern jhwingend leicht wie Lanzen. 
„Fauler Kwasind!“ auf der Wieje 

Spotteten beim Spiel die Anaben; 

„Barum ftehn und träg uns zufehn, 

Laß dich lehnend an den Feljen? 

Komm und miß dich mit den Andern, 

Komm und wirf mit und den Drebjtein ! “ 
Gab der Faule feine Antwort, 

Keine Antwort ihrer Fordrung, 

Stand nur auf, und, ſacht fi wendend, 

Nahm den Fels in feine Hand er, 

Nik aus feinem tiefften Grund ihn, 

Wägt' ihn in der Luft ein wenig, 

Darf ihn gänzlich in das Flußbett, 

Gänzlih in den Fluß Paumating, 

Wo er noch gefehn wird Sommers. 
Einjtmals, al3 hinab den Schaumjtrom, 
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Be Als hinab Pauwatings Schnellen 
0 Kwasind fuhr mit den Genoffen, 
RR Sah im Strom er einen Biber, 

Ihn Ameek, der Biber König, 

Sah ihn kämpfen mit den Strudeln, 

Steigen, finten in den Waſſern. 

‚Ohne Spreden, ohne Zaudern, 

H In den Fluß hinein fprang Kwasind, 

Be Taucht' hinab durch Giſcht und Blaſen, 

RR Jagte den Biber durch die Wirbel, 

Folgt’ ihm mitten durch die Infeln, 

Blieb jo lange unter'm Wafler, 

Daß die Freunde, die erfchredten, 

Niefen: „Ach, leb' wohl nun, Kwasind! 

Niemals mehr fehn wir den Kwasind!“ 

Doch er fehrt’, und im Triumphe, 

Und auf feinen glänzenden Schultern 

Trug das Thier er, todt und triefend, 

Trug den König aller Biber. 

Diefe Zwei nun, wie ich fagte, 

Maren Hiawatha’3 Freunde, 

Chibiabos, er, der Singer, 

Und der äußerſt Starke, Kwasind. 

Lange lebten fie in Frieden, 

Hielten Zwieſprach nadten Herzens, 

Grübelnd viel und viel erfinnend 

Zu der Menschheit Heil und Wohlfahrt. 


















Hinwatha’s Segeln. 


„Gib mir deines Bafts, o Birke! za 
Deines gelben Baſts, o Birke! : 
Wachſend du an Fluſſes Rauſchen, 
Hoch und ſtattlich du im Thale! * 
Baun will ich ein leichtes Boot mir, — 
Baun mir ein Cheemaun zum Segeln! Br 
Fliegen foll e8 auf dem Fluſſe, 
Mie ein gelbes Blatt im Herbite, 
Wie ’ne gelbe Waſſerlilie! 
„Abwirf dein Gewand, o Birke! 
Abwirf deine Weißfellhülle, : 
Denn die Sommerzeit iſt nahe, 
Warm am Himmel fteht die Sonne, A 
Und fein Weißfell mehr bedarfit vu!” 





Aljo laut rief Hiawatha *F 
In dem einſamöden Forſte, x 
An dem rauſchenden Taquamenam, iR 
ALS die Vögel Iuftig fangen, — 
In dem Mond der Blätter ſangen, * 
Und die Sonne, jäh erwachend, 3— 
Auffuhr, ſprechend: „Seht, o ſeht mich! —* 
Gheezis, mich, die große Sonne!“ J 

Und der Baum mit allen Zweigen - Br. 
Raſchelte im Hauch des Morgens, Ei 
Sprechend mit geduld’gem Seufzer: * 


—* 


„Nimm mein Kleid, o Hiawatha!“ 
Zog er um den Stamm des Baumes 
Mit dem Meſſer einen Gürtel; 
Unterhalb der tiefſten Zweige, 
Oberhalb der Wurzeln ſchnitt er, 
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Bis der dide Saft hervorquol; 
Drauf, hinab den ganzen hoben 
Stamm, die gelbe Rinde ſpellt' er, 
Hob fie mit vorficht’gem Holzteil, 
Schälte ungelnidt vom Stamm fie. 
„Gib mir deiner Zweige, Geder ! 
Deiner jtarken ſchmeid'gen Aefte, 
Sicherer mein Boot zu machen, 
Stärfer unter mir und fejter! * 
Durch der Ceder hohe Spitze 
Ging ein Ton, ein Ruf des Graufens, 
Ging ein Murr'n des Widerftrebens; 
Doch fie flüfterte, ſich neigend: 
„Rimm die Zweige, Hiawatha!” 
Hieb er ab die Cedernzweige, 
Formte jtrads fie zum Gerüſte, 
Formt’ und ftellte fie wie Bogen, 
Wie zwei Bogen fie zufammen. 
„Deiner Wurzeln gib, o Tamarad! 
Deiner Wurzelfafern, Lärche! 
Meinen Kahn damit zu binden, 
Seine Enden jo zu binden, 
Daß der Fluß herein nicht dringe, 
Daß das Wafjer mi nicht nee!” 
Und die Lärche, Mark und Fafern, 
Zitterte im Wehn des Morgens, 
Schlug die Stirn ihm mit den Büfcheln, 
Sprady mit Einem langen Seufzer: 
„Rimm fie alle, Hiawatha!“ 
Aus dem Grund riß er die Fajern, 
Rip der Lärche zähe Wurzeln, 
Nähte feſt und dicht die Rinde, 
Band fie feit an das Gerüſte. 
„Gib mir deines Balfams, Fichte! 
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Deines Balfams, deines Harzes, 
Sp die Nähte zu verſchließen, 
Daß der Fluß herein nicht dringe, 
Daß das Waſſer mich nicht netze!“ 
Und die Fichte, hoch und finfter, 
Schluchzete durch all’ ihr Dunkel, 
Klirrte wie ein Strand mit Kiefeln, 
Gab zur Antwort klagend, weinend: 
„Nimm mein Harz, o Hiawatha!“ 
Und er nahm die Balfamthränen, 
Nahm das Harz des Fichtenbaumes, 
Strid die Nähte zu, die Riten, 
Waſſerdicht die Fugen ſtrich er. 
„Gib mir deiner Stacheln, Igel! 
Alle fie, 0 Kagh, mein Igel! 
Will ih draus ein Halsband maden, 
Einen Gürtel meiner Schönen, 
Und zwei‘ Stern’ auf ihren Buſen!“ 
Aus nem hohlen Baum der Igel 
Blickt' auf ihn verſchlafnen Auges, 
Schoß die Stadeln ab wie Pfeile, 
Sprad mit fchläfrigem Gemurmel 
Dur den Wirrwarr feines Barthaars: 
„Rimm die Stacheln, Hiawatha !“ 
Las vom Grund er auf die Stadeln, 
AM die Kleinen blanken Pfeile, 
Färbte roth und blau und gelb fie 
Mit dem Saft von Beer’ und Wurzel, 
Fügte künftlih in fein Boot fie: 
Um den Rumpf ’nen blanken Gürtel, 
Um den Bug ein jhimmernd Halsband, 
Auf der Bruft zwei lichte Sterne. 
Alfo ward gebaut das Bajtboot, 
Ward gebaut im Thal, am Fluffe, 
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Tief im Innerſten des Waldes; 
Waldes Leben auch war in ihm, 
Waldes Zauber und Geheimniß: 
Alle Leichtigkeit der Birke, 
Alle Zähigkeit der Ceder, 
Alle Schmeidigkeit der Lärche; 
Und ſo floß es auf dem Fluſſe, 
Wie ein gelbes Blatt im Herbſte, 
Wie 'ne gelbe Waſſerlilie. 
Ruder nicht hatt' Hiawatha, 
Hatte keine, brauchte keine, 
Denn ſein Denken war ihm Ruder, 
Und fein Wünfchen war ihm Steuer; 
Schnell und langſam, rechts und links auch 
Glitt und ſchwenkt' er, ganz nad Dunken. 
Rief er laut fodann dem Kwasind, 
Seinem Freund, dem Starten, Kwasind, 
Sprach: „Hilf diefen Fluß mir klären, 
Klären von verfunfnen Stämmen, 
Wie von Untief’ aud und Sandbank!“ 
Sprang fofort in’ Wafler Kmwasind, 
Sprang als wär’ er eine Diter, 
Tauchete gleichwie ein Biber, 
Stand bi8 an den Leib im Wajler, 
Stand bis an die Achjelgruben, 
Schwamm und jauchzte laut im Fluffe, 
Berrt’ empor verfunfne Stämme, 
Schöpfte mit der Hand den Sand aus, 
Mit den Füßen Schlamm und naher 
Und fo fuhr mein Hiawatha A 
Abwärts raufchenden Taquamenam, 
Fuhr durch alle feine Krümmn, 
Fuhr durch's Tiefe, fuhr burch⸗ 6 













— Wahrenddem fein Freund, der Starke, 












Schwamm durch's Tiefe, ſchritt im Seichten. 
Gingen auf und ab den Fluß ſie, 


Ein und aus durch ſeine Inſeln, 
Machten frei ſein Bett von Wurzeln, —* 
Frei von Barre, frei von Sandbank, Be 


Scleiften fort aus jeinem Laufe 
Todte Stämme, wüſte Klöte, 

Machten offen ihn und ficher, 

Machten einen Pfad dem Volke 
Niederwärts von feinen Quellen, 
Von den Quellen in den Bergen, a 
Zu den Waflern von Paumating, 
Bis zur Bucht de3 Taquamenaw. 





Hiawakha's Fifchen. 


Aus nun auf den Gitche Gumee, 
Auf das blanke Groß-See-Waſſer, Er 
Mit der Angelfchnur aus Ceder, N 
Aus geflodhtnem Baft der Ceder, — 
Aus, den Stör zu fangen, Nahma, : 
Mishe-Nahma, Herrn der Fische, er 
Ganz allein in feinem Baumboot 
Jauchzend zog mein Hiamatha. Ri 
Durch das klardurchſicht'ge Wafler ve 


Schwimmen ſehn die Fifche konnt’ er, “ 
Unter ſich tief in den Tiefen; 


Sehn den gelben Bari, den Sahwa, — 
Wie 'nen Sonnenſtrahl im Waſſer; — 
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Sehn —* Shawgashee, * arebs mi, 

Wie 'ne Spinne auf dem Grunde, 

Auf dem weißen, fand’gen Grunde. 
Saß am Stern mein Hiawatha, 

Mit der Angeljchnur aus Ceder; 

Spielt’ in feines Hauptes Federn, 

In den flatternden, des Morgens 

Haud, wie in der Tanne Aeiten; 

Auf dem Bug, aufrechten Schmwanzes, 

Saß das Eichhorn, Adjidaumo ; 

Spielt’ in feinem Pelz des Morgens 

Hauch, wie in der Steppe Gräſern. 
Auf dem weißen Sand des Grundes 

Lag das Wunder Mishe-Nahma, 

Lag der Stör, König der Fiſche; 

Durd die Kiemen holt’ er Athem, 

Athmete und blies die Fluth er; 

Mit den Floſſen ſchlug und facht' er, 

Mit dem Schwanz fegt’ er die Sandflur, 
Lag er dort in voller Rüftung; 

Rechts und links ein ſchützend Kriegsſchild, 

Knochenplatten auf der Stirne, 

Und auf Seite, Nüden, Schultern 

Knochenplatten, voll von Stacheln! 

Trug er feine Kriegsbemalung, 

Streifen Gelb, und Blau, und —— 

Flecken Braun, und Flecken Schwarz auch; 

Und er lag dort auf dem Grunde, 

Fächelnd mit den Purpurflofien, — 

Er der Schrecken aller Fiſche, 

Der Verderber er des Salmen, 

Der Verſchlinger auch des —— 

„Nun, beiß an!“ rief Hiawatha, 
Unter ſich tief in die Tiefen; rent ai 
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| Der Sarg von Hinwathe, 


„Run, beiß an, o Haufen, Nahma! 
Komm heraus nun aus dem Wafler, 
Laß uns fehn nun, wer der Stärkſte!“ 
Und er warf die Schnur aus Ceder 
In das klardurchſicht'ge Waſſer, 
Harrt' umſonſt auf eine Antwort, 
Saß und harrt' auf eine Antwort, 
Wiederholte laut und lauter: 
„Nun, beiß an, König der Fiſche!“ 
Ruhig lag der Hauſen, Nahma, 
Lag im Waſſer, leiſe fächelnd, 
Blickt' empor zu Hiawatha, 
Lauſchend auf ſein Schrein und Schnattern, 
Auf ſein gänzlich unnütz Toben, 
Bis er müde des Tumults war, 
Dis er ſprach zu dem Kenozha, 
Zu dem Hecht, dem Maskenozha: 
„Nimm den Köder diefes Tölpels, 
Brich die Schnur des Hiawatha!“ 
In der Hand die lofe Schnur drauf 
Buden fühlte Hiawatha; 
Zog fie ein, — ba zerrt’ es alfo, 
Daß das Baumboot aufrecht daftand, 
Die ein Birkenftamm im Waſſer, 
Mit dem Eichhorn, Adjidaumo, 
Hüpfend oben auf der Spitze. 
Voll von Hohn war Hiawatha, 
Als er ſah den Fiſch fich heben; 
Als er nah und näher kommen 
Sah den Hecht, den Mastenozha; 
Und er rief ihm zu durch's Waſſer: 
„Esa! esa! Pfui der Schande! 
Du biſt nur der Hecht, Kenozha, 
Nicht der Fiſch, nach dem ich auszog, 


Freiligrath, geſammelte Dichtungen. VI. 5 
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Du bift nicht der Fiſche König!” 
Torkelnd niederwärt3 zum Grunde 
Sant der Hecht, jehr in Verwirrung, 
Und der mächt’ge Haufen, Nahma, 
Sprad zu Ugudwash, dem Klumpfiſch, 
Ihm dem Braſſen ſcharlachſchuppig: 
„Nimm den Köder dieſes Prahlers, 
Brich die Schnur des Hiawatha!“ 
Langſam aufwärts, ſchwankend, ſchimmernd, 
Stieg der Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Nahm die Schnur des Hiawatha, 
Schwang ſich dran aus allen Kräften, 
Macht' im Waſſer einen Strudel, 
Dreht’ in Kreifen wild das Baumboot, 
Dreht’ e3 um und um in Wirbeln, 
Bis die Kreife rings im Wafler 
Schlugen fern die ſand'gen Buchten, 
Bis auf den entlegnen Ufern 
Schilfesblum' und Rohrhalm nidten. 
Doch als Hiawatha langſam 
Ihn auffteigen ſah durch's Waſſer, 
Hebend ſeine leuchtende Scheibe, 
Rief er laut mit Hohngelächter: 
„Esa! esal Pfui der Schande! 
Du biſt Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Nicht der Fiſch, nach dem ich auszog, 
Du biſt nicht der Fiſche König!“ 
Langſam abwärts, ſchwankend, ſchimmernd, 
Sank der Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Und der Stör, Nahma, von Neuem 
Hörte Hiawatha's Rufen, 
Hörte ſeine trotzige Fordrung, 
Hörte ſein ganz unnütz Toben 
Schallen weither durch das Wafler. 
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Dr Sang von ak 


Bon dem weißen Sand des Grundes 


Stieg er auf mit zorn’ger Miene, 


Zitternd in jedweder Fafer, 
Klirrend rings mit feiner Rüftung, 
Bunt in feiner Kriegsbemalung ; 
Aufwärts ſchoß in feiner Wuth er, 
Bligend fprang er in das Helle, 
That den großen Schlund auf, fehludte 
Beide, Boot und Hiamatha. 

Nieder in die dunkle Höhlung 
Häuptlings tauchte Hiawatha, 
Die ein Baum auf ſchwarzem Flufie 


Schießt und taucht hinab die Schnellen; 


Fand fi ganz und gar im Dunkeln, 
Tappt' umher, bülflos ſich wundernd, 
Bis ein großes Herz er ſchlagen 
Fühlte, pochend dort im Dunkeln. 
Und er ſchlug's in feinem Zorne, 
Mit der Fauft das Herz des Nahma, 
Fühlte wie der Fiſche König 
Schauderte in jeder Fafer, 
Hört’ um ihn das Waſſer gurgeln, 
ALS hindurch er ſprang und ſchwankte, 


Schlecht fich fühlend, ſchwach und müde, 


Zerrte quer fodann fein Baumboot 


Hiawatha, e3 zu fichern; 


Daß nicht aus dem Schlunde Nahma's, 


In der Unruh und Verwirrung, 
Gr zurüd entfahr’ und fterbe. 


_ Und das Eihhorn, Adjidaumo, 


Hüpft’ und plauderte ſehr luftig, 

Schafft’ und ſchob mit Hiawatha, 

Dis die Arbeit ganz gethan war. 
Sagt’ ihm drauf mein Hiawatha: 
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„O mein kleiner RR mein Eiqhhhorn, 


Mader baft du mir geholfen ; 
Nimm den Dank nun Hiawatha’s, 
Und den Namen, den er gibt dir; 
Heiße nach Diefem und für immer 
Bei den Knaben Adjidaumo, 
Schmwanz-in:Lüften bei den Knaben!“ 
Wiederum der Haufen, Nahma, 


Jappu und zitterte im Waſſer; 


Still dann ward er, und trieb landwärts, 
Bis er auf die Kieſel knirrte, 

Bis der Lauſcher Hiawatha 

Ihn an's Ufer hörte knirren, 

Auf dem Kies ihn fühlte ſtranden, 
Wußte, daß der Fiſche König 

Lag getödtet auf dem Strande. 

Hört’ er drauf ein Schwirr'n und Schlagen, 
Wie vom Herflug vieler Flügel, 

Hört’ ein Schreitn und Durcheinander, 
Wie von Vögeln, die fich ftritten, 
Sah zu Häupten fih ein Schimmern, 
Sceinend dur die Rippen Nahma’s, 
Sah das helle Aug’ von Möven, 
Sah Kayoshf, die Groß⸗See-⸗Möven, 
Niederbliden durch die Deffnung; 
Sprehend: „Es ift unfer Bruder, 
Seht doch, es ift Hiawatha |” 

Und er jauchzt’ empor zu ihnen, 
Schrie frohlodend aus den Höhlen: 
„D, ihr Möven! meine Brüder! 
Ich erihlug den Haufen, Nahma; 
Macht die Riten etwas breiter, 
Weitet mit den Klau'n die Deffnung, 
Macht mich frei aus diefem Kerfer, 
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Und von nun an und für immer 

Preiſen wird man eure Thaten, 
Nennen euch Kayoshk, die Möven, 

Ja, Kayoshk, die edlen Kratzer!“ 

Und die wilden, lauten Möven 
Waren flink mit Klau'n und Schnabel, 
Machten Ritz' und Oeffnung weiter 
In den mächt'gen Rippen Nahma's; | J 
Aus Gefahr und aus Gefängniß, 

Aus dem dunkeln Bauch des Stören, 
Aus der Fährlichkeit des Waſſers, 
Lösten fie den Hiawatha, 

Stand er nah bei feinem Wigwam, 
Auf dem Uferrand des Waſſers, 

Rief Nokomis, der Bejahrten, 
Rief und winkte der Rokomis, 
Zeigte auf den Hauſen, Nahma, 
Wie er dalag auf den Kieſeln, 
Leblos und die Möven ätzend. 

„Ich erſchlug den Mishe⸗Namah, 
Schlug der Fiſche König!“ ſprach er; 
„Sieh'! der Möven Schaar verfpeist ihn, 
5a, der Möven, meiner Freunde; 

Nicht verfheuche fie, Nokomis, 

Sie erlösten aus Gefahr mich, 

In dem dunfeln Baud des Stören; 

Warte, bis ihr Mahl geenbet, 

Bis gefüllt find ihre Kröpfe, 

Bis fie, wenn die Sonne hingeht, 

Fliegen heim in ihre Reſter; 

Dann bring' deine Töpf' und Keſſel, 

Und mach' Oel uns für den Winter!“ 
Und Nokomis ſaß und harrte, 

* Harrte bis die Sonne hinging, 








5 Bis der bleihe Mond, die Nachtſonm', 
DE Aufging über'm ftillen Waſſer, 
* Bis Kayoshk, die ſatten Möven, 
Schreiend ſich vom Mahl erhuben, 
Bis ſie durch den brennendrothen 
Sonnenhingang zu entlegnen 
* Inſeln ihren Weg entſchwirrten, 
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Heim in's Rohr in ihre Neſter. 
Ging zu ſchlafen Hiawatha, 
Und Nokomis ging zur Arbeit, 
Schaffend voll Geduld im Mondlicht, 
Bis der Mond und bis die Sonne 
Wieder ihren Ort vertauſchten, 
Bis den Himmel Sonnenaufgang 
Röthete, bis daß die Möven, 
— Ja, bis daß Kayoshk, die Hungrer, 
” Kehrten von den jhilfigen Infeln, 
+ Schreitnd nad ihrem Morgenfeftmahl. 
Wechſelnd fo drei Tag’ und Nächte 


a ya 


® Mit den Möven riß Nolomis 

5 Ab das ölige Fleifh des Nahma, 
Br, Bis die Fluth wuſch durch die Rippen, 
u; Bis die Möven nit mehr kehrten, 

2 Und nichts dalag auf dem Sande, 


Als das Beingerüfte Nahma's. 


IX. 
Hiawatha und Perlfeder. 
— An den Ufern Gitche Gumee's, 


An dem blanken Groß-See⸗Waſſer, 
Stand Nokomis, die Bejahrte, 











Weiſend mit dem Finger weſtwärts, 
Ueber’3 Waſſer weifend weitwärts, 
In die Gluth des Sonnenhingangs. 
Brannte grimm die rothe Sonne, 
Niederfinkend, ihren Weg fich, 
Ihren Pfad entlang die Himmel, 
Stedte hinter fih in Brand fie, 
Wie Kriegstrupps, im Fliehn, die Steppe 
Zünden an auf ihrer Kriegsipur; x 
Und der Mond, die Nachtfonn’, ojtwärts, | 
Jach dem Hinterhalt entftürzend, 
Folgte raſch den blut’gen Stapfen, 
Bolgte jener brand’gen Kriegsſpur, 
Ihren Schein auf feinen Zügen. 
Und Nofomis, die Bejahrte, 
Weiſend mit dem Finger weitwärts, 
Sprad dies Wort zu Hiawatha: 
„Wohnt Berlfeder dort, der Große, 
Megissogwon, er der Zaubrer, 
Cr der Manito des Reichthums, 
Herriher über Gut und Wampum, 
Seine Leibwadht glüh’nde Schlangen, 
Seine Wacht die Schwarze Pechfluth. 
Sehn kannſt du die glüh’nden Schlangen, 
Die gewaltigen, Kenabeef, 
Spielend, ringelnd ſich im Wafler; 
Sehn kannſt du die ſchwarze Pechfluth, 
Hinter ihnen weit fich dehnend 
In die Gluth des Sonnenhingangs. 
„Er war’3, der mir meinen Vater 
Zödtete duch Trug und Tüde, 
Al vom Mondrund er herabkam, 
Kam zur Erde, mich zu fuchen. 
Er, der Mächtigſte der Zaubrer, 





Schidt das Fieber aus den Marfchen, 
Schidt die krankheitſchwangern Dünfte, 
Schickt die giftbeladnen Dämpfe, 
Schidt den Nebel aus dem Sumpfland, 
Schickt und Siehthum, ſchickt und Sterben! 
„Nimm den Bogen, Hiawatha, 
Nimm die Pfeile, jpig von Jaspis, 
Nimm die Kriegskeul', Puggawangun, 
Und die Handſchuh, Minjefahwun, 
Und dein Baftboot nimm zum Segeln, 
Und das Del des Mishe-Nahma, 
So zu jalben es, daß eilends 
Du durchfahren magjt die Pechfluth; 
Tödte diefen Unbarmberz’gen, 
Rette du das Volt vom Fieber, 
Das er herhaucht durch das Sumpfland; 
Räche meines Vaters Todtſchlag!“ 
Aljobald mein Hiawatha 
That die Wehr an, all’ fein Kriegszeug, 
Schob fein Boot hinaus zum Segeln, 
Klopfte ſchmeichelnd feine Seiten, 
Sprad) vergnügt: „Cheemaun, mein Liebling, 
O mein Baftboot! fpring nun vorwärts, 
Wo du fiehft die glüh’nden Schlangen, 
Wo du fiehft die ſchwarze Pechfluth 
Vorwärts fprang Cheemaun mit Jauchzen, 
Und der edle Hiawatha 
Sang den Kriegsſang wild und wehvoll, 
Und zu Häupten ihm der Kriegsaaı, 
Der Keneu, der große Kriegsaar, # 
Herr der Vögel all! mit Federn, 
Kriih und ſchwang fich durch die Himmel. k 
Bald die glüh'nden Schlangen traf er, 
Die gewaltigen, Kenabeek, 
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Der Sang von Hiawatha. 


Rieſig liegend auf dem Waſſer, 
Blitzend, Funken ſprüh'nd im Waſſer, 
Knäu'lgleich liegend vor der Durchfahrt, 
Ausgeitredt die Flammenfämme, 
Athmend glüh’nden Dunft und Nebel, 
Jedem jo den Weg verfperrend. 

Doc der fühne Hiawatha 
Rief ganz laut, ſprach folchermaßen: 
„Laßt mich ziehn des Wegs, Kenabeet, 
Laßt mich gehn auf meine Reife!” 

Und fie zifehten grimmig Antwort, 

Antwort mit dem glüh’nden Athem: 
„Rüdwärts, rüdwärts, Shaugodaya! 
Rüdwärts zur Nokomis, Mattherz!“ 

Drauf der zorn’ge Hiawatha 
Hub den mächt'gen efchenen Bogen, 
Nahm die Pfeile, fpig von Jaspis, 
Schoß fie eilends auf die Schlangen, 
Jedes Dröhnen feiner Senne 
Dar ein Schrei des Kriegs, des Todes; 
Jedes Zifchen eines Pfeiles 
Todesfang der Brut Kenabeek. 

In der blut’gen Fluth fich wälzend, 
Lagen todt die glüh’nden Schlangen, 
Und mein Hiawatha harmlos 
Fuhr hindurch, und rief mit Jauchzen: 
„Borwärts, o Cheemaun, mein Liebling ! 
Vorwärts in die ſchwarze Pechfluth!“ 

Nahm er drauf das Del des Nahma, 
Salbte Bootes Bug und Seiten, 

Strid fie wohl mit Del, dab raſch er 
Glitte durch die Schwarze Pechfluth. 

Auf der Fluth die ganze Nacht dur 

Fuhr er, auf der trägen Pechfluth; 








Si fie us bededt mit Moder, 
Hundertjährigem Schlamm und Moder, 
Schwarz von faulem Waſſerröhricht, 
Mißduftvoll von Lilienblättern, 

Reglos, leblos, traurig, öde, 

Bleich erhellt vom Mondenſchimmer, . 
Und von Jrrlichtflammen röthlich, — 

Feuern, angefacht von Geijtern 

Nachts in ihren müden Lagern. 

Rings die Luft war weiß von Mondlicht, 
Rings die Pechfluth ſchwarz von Schatten, 
Und rund um ihn die Suggema, 

Die Moskito, fang ihr Kriegslied, 

Und der Glühwurm, Wahrwah-taysee, 

Schwang fein Licht, ihn zu mihleiten, 

Und der Ochſenfroſch, Dahinda, 

Hub fein Haupt auf in das Mondlicht, 

Sah ihn an mit gelben Augen, 

Schluchzt' und ſank zurüd ins Waſſer; 

Und im Umfehn taufend Pfiffe 

Gaben Antwort über'3 Moorland, 

Und der Reiher, der Shuh⸗shuh⸗gah, 

Weitab auf dem jchilfigen Ufer 

Kündete des Helden Kommen. 
Weſtwärts fo fuhr Hiawatha, 

Hin zum Reihe Megissogwon's, 

Hin zum Königreich Perlfeders, 

Bis der tiefe Mond, nicht höher 

Als er jelber, ftier ihn anjah, 

Stierend in fein bleih Geficht ſah, 

Bis die Sonn’ in feinem. Rüden 

Heiß auf feine Schultern brannte, 

Bis er vor fih auf den Hügeln 

Sah den glänzendblanten Wigwam, 
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Drin der —— wohnte, 
Gr der Mächtigſte der Zaubrer. 

Wieder jein Cheemaun da Elopft’ er, 
Sprad zu feinem Baftboot: „Vorwärts !” 
Und e3 zudt’ in allen Fajern, 

Und mit Einem großen Gabe 
Sprang es dur) die Wajjerlilien, 
Sprang es durch das wirre Nöhricht, 
Und jenfeit3 mit trodnen Sohlen 
Auf den Strand trat Hinwatha. 

Strad3 den eſchenen Bogen nahm er, 
Auf den Sand Ein Ende ſtemmt' er, 
Drüdte mit dem Knie die Mitte, 

Zog die treue Senne feiter, 

Nahm nen Beil dann, fpit von Jazpis, 

Schoß ihn nad dem blanfen Wigwan, 

Sandt’ ihn fingend aus als Herold, 

Als den Träger feiner Botſchaft, 

Seiner Fordrung laut und vornehm: 

„Komm aus deinem Haus, Berlfeder! E* 
Deines Nahns harıt Hiawathal“ 

Strads aus feinem blanken Wigwam 
Kam der mächt'ge Megissogwon, 

Hoch von Wuchfe, breit von Schultern, 
Finfter anzufehn und fchredlic, 
Wampum an von Kopf zu Fuße, 
Tragend alle feine Waffen, 

Farbig wie der Morgenhimmel, 

Blau bemalt, und gelb, und purpurmn, 
Ueberwogt von Ablerfedern, 

Strömend aufwärts, ftrömend auswärts. 

„Kenne wohl did, Hiawatha!“ 

Nief er aus mit Donnerftimme, 
In dem Tone lauten Hohnes. 
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„Rückwärts eil', o Shaugodaya! 
Rückwärts eile zu den Weibern, 
Rückwärts zur Nokomis, Mattherz! 
Will dich tödten wie du ſtehſt da, 
Wie vor Alters ihren Vater!“ 

Doch zurück ſprach Hiawatha, 
Furchtlos, ganz und gar erſchreckt nicht: 
„Stolzes Wort trifft nicht wie Keulen, 
Prahlgeſchnauf iſt keine Senne, 
Schmähn iſt nicht ſo ſcharf wie Pfeile, 
Beſſer Thaten, traun! als Worte, 
Handeln mächtiger, als Prahlen!“ 

Da begann das größte Treffen, 
Drauf die Sonne je herabſah, 

Das je ſahn die Kriegesvögel. 

Einen ganzen Tag des Sommers 
Währt' es, früh von Sonnenaufgang 
Nahezu bis Sonnenhingang. 

Denn die Pfeile Hiawatha’s 

Prallten ab vom Hemd aus Wampum; 
Machtlos auf das Hemd aus Wampum 
Fielen feine wucht'gen Streiche 

Mit den Handihuhn, Minjefahwun, 
Fiel der Strei der ſchweren Kriegskeul'; 
Felſen ſchlug fie auseinander, 

Brad entzwei doch nicht die Mafchen 
Jenes Zauberhemds aus Wampum. 

Bis am Abend Hiawatha, 

Lehnend auf dem efchenen Bogen, 
Mund, ermüdet und verzagend, 
Seine Kriegesteul’ zerbrochen, 
Seine Handſchuh ganz in Fegen, 
Nur drei Pfeile noch im Köcher, 
Bis am Abend Halt er machte, 
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Auszuruhn an einer Tanne, BEN, 
Einer mit lang weh'nden Moojen, : 
Deren Stamm gänzlich bededt war 
Mit der Todten Moccasin-Leder, 
Mit dem Baumſchwamm weiß und gelblich. 
Plöglih aus den Zweigen ob ihm. 
Sang der Mama, fang der Waldſpecht: 
„Richte die Pfeile, Hiawatha, : 
Nah dem Haupte Megissogwon’s: P 
Triff den Haarbufch drauf, die langen 
Schwarzen Loden an den Wurzeln; 
Da nur ift er zu verwunden!“ 
Kraus von Federn, jpit von Jaspis, 
Schnell flog Hiawatha's Pfeil da, 
Eben als fich Jener büdte, 
Einen Stein zum Wurf zu heben; 
Grad auf's Haupt traf ihn der Pfeilfchaft, 
| An den Wurzeln feiner Loden, 
Und er ſchwankte taumelnd vorwärts, 
Stürzte vor wie wund ein Bifon, 
Ya, wie Pezhekee, der Bifon, 
Wenn der Schnee liegt auf der Steppe. 
Schneller flog der Pfeil, der zweite, 
Flog den Pfad des eriten Pfeiles, 
Fuhr noch tiefer, als der erfte, 
Traf noch ſchlimmer, als der erſte; 
Und die Knie des Megissogwon 
Bebten unter ihm wie Windrohr, 
Knickten, zitterten wie Röhricht. 
Doch der dritte Pfeil, der letzte, 
log am jchnellften, traf am fchlimmiten, 
Und der mädt’ge Megissogwon 
Sah die glüh’nden Augen Pauguk's, 
4 Sah die Augen ſie des Todes, 
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Starr und feit auf fich gerichtet, 
Hört’ im Finftern feine Stimme; 

Zu den Füßen Hiawatha’s 

Leblos lag der Held Perlfeder, 

Lag der Mächtigſte der Zaubrer. 

Drauf dankbarer Hiawatha 
Nief ven Mama, ihn den Waldſpecht, 
Her von wo er in den Aeften 
Saf der traurigöden Tanne, 

Und, daß feinen Dienft er ehre, 
Färbt’ auf Mama’s kleinem Haupte 
Gr mit Blut das Federbüfchlein ; 
Heute noch trägt es der Waldfpecht, 
Trägt das rothe Yederbüjchlein, 
Als ein Sinnbild feines Dienftes. 

Streift’ er drauf das Hemd aus Wampum 

Bon dem Rüden Megissogwon’s, 
ALS ein Siegesmal des Treffens, 
ALS ein Zeichen der Erobrung. 
Am Geftad ließ er den Leichnam, 
Halb im Trodnen, halb im Wafler; 
Staken tief im Sand die Füße, ' 
Und das Antlit lag im Wafler. - 
Und zu des Erſchlagnen Häupten 
Kreist’ und kriſch Keneu, der Kriegsaar, 
Segelnd ftet3 in engern Kreiſen, 

" Niederfchwebend näher, näher. 

Aus dem Wigwam Hiawatha 
Trug den Reihthum Megisgogwon’s, 
AM fein Gut: Wampum und Rauchwerk, 
Bifonhäute, Biberfelle, 

Zobelpelz und Hermelinpelz, 
DWampumgürtel, Schnüre, Taſchen, 
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Köcher auch geftidt mit Wampum, 

Boll von filberipigigen Pfeilen. 
Heimwärts dann fuhr er mit Jauchzen, 

Heimmwärts duch die ſchwarze Pechfluth, 

Heimmwärts durch die todten Schlangen, 

Mit dem Ehrenraub des Treffens, 

Mit des Siege Sang und Luftruf. 
Stand am Ufer die Nolomis, 

Stand am Ufer Chibiabos, 


Und der äuferft Starke, Kwasind, 


Harrend auf des Helden Ankunft, 
Lauſchend feinem Sang des Gieges. 
Und das Dorf hieß ihn willlommen 
Mit Gefängen und mit Tänzen, 
Macht’ ein Freudenfeft, und jauchzte: 
„Ehre fei dem Hiawatha! 
Er erfhlug uns den Berlfeder, 
Schlug den Mädhtigften der Zaubrer, 
Schlug ihn, der das Fieber fchidte, 
Schidte den Nebel aus dem Sumpfland, 
Schidte Siehthum uns und Sterben !“ 
Allzeit werth dem Hiawatha 
Mar des Föhrenſpechts Gedächtniß! 
Und zum Zeichen feiner Freundfchaft, 
Als ein Merkmal der Erinnrung, 
Schmüdt’ und ziert’ er feine Pfeife 
Mit dem rothen Federbüfchlein, 
Mit dem blut’gen Kopfbufh Mama's. 
Dod in Megissogwon’s Neichthum, 
In den Ehrenraub des Treffens, 
Theilt’ er ſich mit feinem Volke, 
Theilt' ihn aus zu gleichen Theilen. 
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Hiawatha’s Werben. 


„Wie die Bogenfhnur zum Bogen, 
So gehört das Weib zum Manne; 
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Ob ſie ihn auch biegt, ſie dient ihm, 


Ob ſie ihn auch ſpannt, doch folgt ſie; 
Keines nütz, fehlt ihm das andre!“ 
So ſprach bei ſich ſelbſt der junge 
Hiawatha, ſinnend, grübelnd, 
Sehr bewegt in ſeinem Herzen, 
Luſtlos, langend, hoffend, fürchtend, 
Träumend ſtets von Minnehaha, 
Bon der fühen LachendWaſſer 
In dem Lande der Dacotahs. 
„Nimm ein Mädchen deines Volkes,” 
Sagte warnend die Nokomis, 


„Geh' nicht oftwärts, geh’ nicht weſtwärts, 


„Geh' nicht frein um eine Fremde! 
Wie ein Feuer auf dem Herdftein 
Iſt des Nachbars traute Tochter, 
Wie das Sternliht, wie das Mondlicht 
Iſt die Waderfte der Fremden!” 
So rieth ab und ſprach Nokomis, 
Und nur dies gab Hiawatha 
Ihr zur Antwort: „Alte, Gute! 
Lieblich ift und fhön das Fewrlicht, 
Doch das Sternlicht ift mir lieber, 
Lieber auch ift mir das Mondlicht!” 
Ernſt darauf fprach die Nokomis: 
„Bring? nicht her ein müffig Mädchen, 
Bring’ nicht her ein Weib, das unnütz, 
Plumpe Hände, träge Füße; 














Bring’ ein Weib mit flinfen dingern, 
Herz und Hand, die gleich fih rühren, 
Süße willig und geihmwinde!“ 
Lächelte mein Hiawatha: 
„In dem Lande der Dacotahs 
Lebt des Pfeilemachers Tochter, 
Minnehaha, LachendWaſſer, 
Schmuckſte ſie von allen Weibern. 
Dieſe bring’ ich dir zum Wigwam, 
Sie ſoll laufen deine Wege, 
Sein dein Sternlicht, Mondlicht, Feu'rlicht, 
Sonnenlicht auch meines Volkes!“ 
Noch rieth ab und ſprach Nokomis: 
„Keine Fremde bring’ zum Wigwam 
Aus dem Lande der Dacotahs! 
Wild und kühn ſind die Dacotahs, 
Oft ſchon kriegten wir mit ihnen, 
Fehden gibt es, unvergeſſ'ne, 
Wunden gibt es, die noch ſchmerzen, 
Und die neu ſich öffnen können!“ 
Lachend ſprach mein Hiawatha: 
„Wenn aus keinem Grund, aus dieſem 
Möcht' ich frein mir die Dacotah, 
Daß ſich unſre Stämme einten, 
Daß der Fehden wir vergäßen, 
Daß die Wunden ſich verſchlöſſen, 
Harſch und heil für alle Zeiten!“ 
So nun fortging Hiawatha 
In die Landſchaft der Dacotahs, 
In das Land der ſchmucken Weiber; 
Schreitend über Moor und Matte, 
Durch unendlich lange Wälder, 
Durch ununterbrodhnes Schweigen. 
Zauber: Moccasins am Fuße, 


Breiligrash, yejammelte Dichtungen. Vi. N 


Jeden Schritt ne Meile maß er; 
Lang doc ſchien vor ihm die Reife, 
Und fein Herz lief vor den Füßen; 
Und fo reist’ er ohne Raſten, 
Bis den Waflerfall er hörte, 
Ihn den Fall von Minnehahe, 
Lachend, rufend durch das Schweigen. 
„Kieblich ift der Ton!“ ſprach leis er, 
Lieblich, die mich ruft, die Stimme!“ 
Auf des Waldes Außenſäumen, 
Zwiſchen Sonnenſchein und Schatten, 
Grasten falbe Dambirfchheerden, 
Doc fie ſahn nicht Hiawatha; 
Raunt' er feinem Bogen: „Fehl' nicht!“ 
Raunt’ er feinem Pfeile: „Schweif’ nicht!” 
Sandt’ ihn fingend feinen Weg in's 
Rothe Herz des falben Damhirſchs: 
Warf den Hirſch auf ſeine Schultern, 
Weitereilend ohne Raſten. 
An der Pforte ſeines Wigwams 
Saß der alte Pfeilemacher 
In dem Lande der Dacotahs, 
Macht’ aus Jaspis Pfeileſpitzen, 
Machte ſie aus Chalcedon auch. 
Neben ihm, in ihrer Schönheit, 
Saß die fühe Minnehaha, 
Seine Tochter LachendWaſſer, 
Matten flechtend ſie aus Binſen; 
Sann Vergangnem nach der Alte, 
Sann dag Mädchen in die Zukunft. 
Er gedachte, wie er jap dort, 
Jener Tage, wo mit ſolchen J 
Pfeilen Hirſch er ſchoß und Biſon, 
Auf der Mustoday, der Wie; 
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Wo die Wildgans, fliegend ſüdwärts, 
Er im Flug ſchoß, laute Wawa; 

Dacht' auch an die großen Kriegstrupps, 
Wie ſie kauften ſeine Pfeile, 

Haben mußten ſeine Pfeile. 

O, nicht gab es mehr auf Erden 
Krieger ſtolz und kühn, wie jene! 

Alle Männer jetzt wie Weiber, 

Fechtend nur noch mit der Zunge! 

Sie doch dadt’ an einen Jäger, 
Andern Stamms und andrer Gegend, 
Jung und ſchlank und ſchön von Anfehn, 
Der ’ned Morgens, in der Lenzzeit, 
Kam zu kaufen Vater Pfeile, 

Saß und raftete im Wigwam, 
BZögernd ſtand um Schwell’ und Thürmweg, 
Rückwärts fehend, als er fortging. 
Pries ihn dazumal ihr Vater, 
Pries des Jünglings Muth und Weisheit; 
Wüßte gern fie, ob für Pfeile 
Noch einmal er kommen würde 
Zu den Fällen Minnehaha’s ? 
Auf der Matte ruhte müffig 
Ihre Hand, ihr Auge träumte, 
Durch ihr Sinnen tönt’ ein Schreiten, 


Tänt’ ein Raſcheln in den Aeſten, 
Und, Geſicht UND Ort yisßanh_ 


Mit dem Hirſch auf feinen Schultern, 
Plöglih aus den Waldlanditreden 
Trat mein Hiawatha vor fie. 

Ernft empor von feiner Arbeit 
Sah der alte Pfeilemacher, 
Legte fort halbfert'ge Spike, 
Hieß ihn treten ein zur Pforte, 








Sprechend, als zum Gruß er aufitand; 
„Hiawatha, ſei willtommen!" 
Zu den Fühen LachendWaſſers 
Niederlegte feine Bürde, 
Warf den Falbhirſch Hiawatha; 
Auf zu ihm fah till das Mädchen, 
Auf zu ihm von ihrer Matte, 
Sprad mit janftem Blid und Tone: 
„Sei willtommen, Hiawathal“ 
Sehr geräumig war der Wigwam, 
Hergeftellt aus der gegerbten 
Und geweißten Haut des Hirfches, 
Mit den Göttern der Dacotahs 
Bunt gemalt: auf Wand und Vorhang ; 
Und fo hoch war feine Pforte, 
Daß der Züngling kaum ſich büdte, 
Daß fih kaum die Adlerfedern 
Seines Hanptes oben ftießen, 
Als er eintrat zu der Pforte. warte 
Drauf erhob fih LachendWaſſer, 
Auf vom Boden Minnehaha, | 
Legte fort halbfert'ge Matte, Ne 
Brachte Mahl, und ftellt’ e8 vor fie, 
Brachte Wafler auch vom Bädlein, 
Gab das Mahl auf irdnen Schüfjeln, 


Gab den Trunt in Bahhok*Schalen, 
re — ſprach der Gaſtfreund, 


Und entgegenſprach ihr Bater; 
Sie doch that nicht auf die Lippen, 
Nedete kein Wort, kein einz’ges. RT 
Lauſchte fie gleichwie im Traume 
Auf die Worte Hiawatha’s, ad nf 
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Wie er fprad von der Nofomis, 
Die ihn pflegte, als er Hein war; 
Wie er ſprach von den Genoſſen, 
Chibiabo3, ihm dem Singer, 
Und dem ftarfen Manne, Kwasind; 
Wie er ſprach von Glück und Fülle 
In dem Land der Tichippemäer, 
An dem Lande jhön und friedlich. 
„Nach viel Jahren Blutvergiehens, 
Vielen Jahren Kriegs und Kampfes, 
Iſt nun endlid Friede zwiſchen 
Tihippewäern und Dacotahs.“ 
So fuhr fort mein Hiawathn, 
Und fprad dann noch, ſprach es langjam: 
„Auf daß diefer Friede währe, 
Auf daß feiter unfre Hände, 
Unfre Herzen ſich umfaflen, 
Gib zum Weib mir diefes Mädchen, 
Minnehaha, LahendWafler, 
Schönfte der Dacotahfrauen!“ 
Und der alte Pfeilemacher 
Schwieg, bevor er Antwort fagte, 
Raucht' ein Weilchen erft in Schweigen, 
Blidte ftolz auf Hiamwatha, 
Liebevoll auf LahendWafler, 
Und gab. Antwort dann. jehr ernithaft: 
„Ja, wenn e3 de3 Mädchens Wunſch ilt; 
Sprid du felber, Minnehaha!” 
Und bie ſüße LachendWaſſer 
Schien noch füßer, wie fie ftand dort, 
Meder willig noch fich fträubend; 
Die fie ging zu Hiawatha, 
Leiſe neben ihn fich fehte, 
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Sprechend, und darob erröthend: 


„Ich will folgen dir, mein Gatte!“ 


Dies war Hiawatha’s Werben! 
Sp gewann er ſich die Tochter 
Des bejahrten Pfeilemachers 
In dem Lande der Dacotahs! 

Aus dem Wigwam jego ſchied er, 
Mit fich führend LachendWaſſer; 
Singen Hand in Hand die Beiden 
Durch das Waldland und die Wieſe, 
Lieben einfam ftehn den Alten 
In dem Thürweg feines Wigwams, 
Hörten Minnehaha’s Fälle 
Zuruf braufen aus der Ferne, 

Hörten fie von Weitem rufen: 
„Lebewohl, o Minnehaha!“ 

Und der alte Pfeilemacher 
Ging an feine Arbeit wieder, 

Saß in feinem fonnigen Thürweg, 
Murmelnd bei ſich ſelbſt und ſprechend: 
„So verlafen uns die Töchter; 

So, die wir, und die uns lieben! 
Grad wenn fie uns helfen können, 
Wenn wir alt uns auf fie jtügen, 
Kommt ein Anab mit ftolzen Federn, 
Mit der Flöt’ aus Rohr, ein Fremder 
Wandert pfeifend durch das Dorf hin, 
Lacht und winkt dem ſchönſten Mädchen, 
Und fie folgt wohin er führt fie, 

Alles laſſend um den Fremden!" 

Luftig war die Reife heimmwärts, 
Durch unendlihlange Wälder, 

Ueber Berg und über Wiefe, 
Ueber Hügel, Fluß und Hohlweg. 
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Kurz dem Hiawatha ſchien ſie, 
Reiſ'ten fie auch äußerſt langſam, 
Hemmt' und maß er ſeinen Schritt auch 
Nach den Schritten LachendWaſſers. 

Ueber weite wilde Ströme 
Trug in Armen er das Mädchen; 
Dachte leicht ſie wie 'ne Feder, 

Wie die Federn ſeines Kopfſchmucks; 
Bahnt' ihr den verworrnen Pfadweg, 
Bog zur Seite Buſch und Aeſte, 
Machte Nachts ein Haus von Aeſten, 
Und ein Bett von Weißtannzweigen, 
Macht’ ein Feuer vor dem Thürweg 
Mit der Tanne trodnen Zapfen. 

Jeder Reifewind war günftig, 
Jeder z0g durch's Land mit ihnen; 
Anjah jeder Stern der Nacht fie, 
Jeder mit jchlaflojen Augen 
Mar ein Hüter ihres Schlummers; 
Aus dem Hinterhalt im Eihbaum 
Sah da3 Eichhorn, Adjidaumo, 

Sah mit eifrighellen Augen 

Auf die Liebenden hernieder; 

Und Wabasso, das Kaninchen, 
Sprang vom Pfade drauf fie gingen, 
Gudt’ hervor aus feiner Höhle, 

Saß auf feinen Schenteln aufrecht, 
Redte mit neugier’gen Augen 

Zu den Liebenden empor fich. 

Luſtig war die Reife heimwärts! 
Alle Vögel, laut und Tieblich, 
Sangen Glüd und fangen Ruhe; 
Blauer Vogel fang, Dwaissa: 
„Glücklich bift du, Hiawatha, 











Daß du ſolch ein Weib dir beimführft!” 

Sang Dpedee auch, die Rothbruſt: 
„Slüdlih bift du, LachendWaſſer, 
Daß ein Mann, wie der, dich heimholt!“ 

Sab die Sonne mild vom Himmel 
Auf fie nieder durch die Aeſte, 

Sprach zu ihnen: „Meine Kinder, 
Lieb’ ift Licht, und Hab ift Schatten; 
Wechſelnd Licht und wechſelnd Schatten 
Iſt das Leben; herrſch', d berriche 
Nur durch Liebe, Hiawathal” 

Sah der Mond fie an vom Himmel, 
Füllt' ihr Haus mit eignem Glänzen, 
Flüfterte: „O meine Kinder, 

Tag ift Unruh, Nacht it Ruhe, | 
Schwach das Weib, der Mann ift herriſch, 
Halb herrſch' ich, ob ich auch folge; 
Herrſche durch Geduld, du Guter“ 

Alfo wanderten fie heimwärts; ä 
Aljo brachte Hiawatha 
In die Hütte der Nofomis 
Sie das Mondliht, Sternlicht, Feu’rlicht, 
Sonnenlicht auch feines Volkes, 
Minnehaha, LahendWaffer, 

Schmudfte fie von allen Weibern 
In dem Lande der Dacotahs, — 
In dem Land der ſchmucken Weiber, 
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Hiawatha's Hochzeit. 


Höret nun, wie Pau-Puk-Keewis, Ei: 

Wie der ſchmucke Nenadizze 

Tanzt' auf Hiawatha’s Hochzeit; 

Wie der fanfte Chibiabos, 

Er der füßefte der Singer, 

Lieder fang der Lieb’ und Sehnſucht; 

Mie Jagoo, er der Prahler, 

Er der Fabler, der Erzähler, 

Seine Mährchen gab zum Velten, 

Daß die Hochzeit luft’ger wäre, 

Munterer die Zeit verginge, 

Mehr die Gäfte fih vergnügten. 
Prächt'gen Schmaus zu Hiawatha's 

Hochzeit rüftete Nokomis; 

Jede Schüffel war aus Baßholz, 

Weiß zumal und fchön geglättet; 

Yeder Löffel Horn des Biſons, 

Schwarz zumal und fhön geglättet. 
Sandte dur das ganze Dorf fie 

Boten, tragend Weidenzweige, 

Tragend fie ala Mal der Ladung, 

Als ein Zeichen auch des Feltes; 

Ind die Hoczeitögäfte famen, 

Angethan mit reichſten Kleidern, 

Pelzgewanden, Wampumgürteln, 

Bunt in Farben und in Federn, 

Prangend ſchön in Perl’ und Duaften. 
Aßen erft den Stör fie, Nahma, 

Und den Het, den Mastenozha, 

(Fing und fott fie die Nofomis); 





Schmausten Pemican fodann fie, — 

Pemican und Mark des Büffels, 

Rebbodziemer, Biſonhöcker, 

Gelbe Kuchen des Mondamin, 

Und den wilden Reis des Fluſſes. 
Doch der wackre Hiawatha, 

Und die ſüße LachendWaſſer, 

Und die ſorgende Nokomis 

Koſteten der Speiſen keine, 

Warteten nur auf den Andern, 

Dienten ſchweigend nur den Gäſten. 
Als geſättigt nun die Gäſte, 

Raſch und rührig die Nokomis 

Aus geraumer Ottertaſche 

Füllete die Rothſteinpfeifen 

Mit Tabak vom Land des Südens, 

Untermiſcht mit Weidenborke, 

Und mit duft'gem Laub und Krautwerk. 
Sprad fie drauf: „D Pau-Pul-Keemwis, 

Tanz’ uns beine luft’gen Tänze, 

Tanz’ den Bettlertang zur Luft ung, 

Daß die Hochzeit muntrer werde, 

Heiterer die Zeit verfließe, 

Mehr die Gäfte fih vergnügen!” 
Drauf der ſchmucke Pau-Puk-Keewis, 

Gr der faule Denadizze, 

Er der luſt'ge Unpeilftifter, 

Den die Leute Sturmnart hießen, 

Stand auf in dem Kreis der Gäfte. 
Dar in jeder Art von Kurzweil 

Pau⸗Puk⸗Keewis wohl erfahren: 

In dem luſt'gen Tanz der Schneeihuh‘,. 

Auch in Peilkeſpiel und Ballipiel; 

Kannt’ und liebte jedes Glüdsfpiel, 
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Jedes Spiel des Glücks und Zufalls, 
Pugasaing: Hohlnapf und Marken, 
Kuntassoo: das Pflaumenſteinſpiel. 

Nannten ihn die Krieger Mattherz, 
Nannten feig ihn, Shaugodaya, 
Spieler, Faulpelz, Yenadizze: 

Er doch gab nichts auf ihr Scherzen, 
Ließ fih ihren Hohn nicht Fränfen, 
Denn die Weiber und die Mädchen 
Liebten ſchmucken Pau-Pul-Keewis. 

Hatt' er an ein Hemd von Rehhaut, 
Weiß und weich, beſetzt mit Wieſel, 
Ganz durchwirkt mit Wampumperlen; 
Trug er ferner Hirſchhautſtrümpfe, 
Igelſtacheln drum und Wieſel; 

Trug er endlich an den Füßen 
Moccasins vom Fell des Rehbocks, 
Dicht beftidt mit Perl’ und Stachel. 
Schwanenflaum weht’ um die Stirn ihm, 
Jede Ferfe ziert’ ein Fuchsſchwanz, 

Hielt die eine Hand ’nen Fächer, 

Und 'ne Pfeife hielt die andre. 

Schien von roth und gelben Streifen, 
Schien von Blau und lichtem Scharlach 
Das Geficht des Pau-Puk-Keewis. 

Fiel fein Haar von feiner Stirne, 
Glatt, wie Weiberhaar geſcheitelt, 

Hell von Del, und ſchön geflochten, 
Auch beftedt mit duft’gen Gräfern, 

Als im Kreis der Hochzeitsgäſte 

Zum Getön von Gang und Flöte, 
Zum Getön von Stimm’ und Trommel. 
Aufftand Ihmuder Pau: Pul-Keewis, 
Und begann fein myſtiſch Tanzen. 
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Tanzt' er erft gemefine Weife, 
Langfam sehr in Schritt und Stellung, 
Ein und aus und durch die Tannen, 
Dur den Schatten und die Sonne, 
Leile tretend wie ein Panther, 
Schneller dann und immer jchneller, 
Wirbelnd, drehend ſich in Kreifen, 
Springend über’3 Haupt der Gäſte, 
Wirbelnd um und um den Wigwanm, 
Bis das Laub ging wirbelnd mit ihm, 
Bis zufammen Staub und Sturmmwind 
Rund um ihn in Wirbeln freisten, 

Drauf binauf, hinab den ſand'gen 
Nand des Sees, bes Groß-See⸗Waſſers, 
Eilt’ er mit verzüdten Mienen, 
Stampfte auf den Sand, und warf ihn 
Um fi wild hoch in die Lüfte; 

Bis zum Wirbelwind der Wind ward, 
Bis gleihwie ein großer Schneefall 
Ueber’3 Land der Sand einhertrieb, 
Dünen bäufend rings am Ufer, 
Nagow Wudjoo's fand’ge Hügel, ? 

Alfo tanzte Pau⸗Puk-Keewis 
Seinen Bettlertanzg den Gäſten, 

Kehrt’, und fegte fi mit Laden 
Wieder in den Kreis der Gäſte, 

Saß und fächelte ſich ruhig je 
Mit dem Truthahnfedernfäder, ar 1 
Bat man drauf den Chibiabos, 
Ihn den Freund des Hiawatha, 
Ihn den füheften der Singer, 0. 
Beften auch der Mufifanten: 7 m 
„Sing’, o fing’ ung, Ehibiabos, 7°. 


Lied der Liebe, Lied der Sehnfugt, ) 











| — Sang von biawatha 


Daß die Hochzeit luſt'ger werde, 

Munterer die Zeit verfließe, 

Mehr die Gäſte ſich vergnügen!“ 
Und der ſanfte Chibiabos 

Sang in Tönen ſuß und zärtlich, 

Sang in Lauten, tief bewegten, 

Lied der Liebe, Lied der Sehnſucht; 

Immer ſchau'nd auf Hiawatha, 

Schauend auch auf LachendWaſſer, 

Sang er wei, fang folhermaßen : 
„Dnaway! Wach’ auf, Geliebte! ® 

Du des Waldes wilde Blume! 

Du der Steppe wilder Vogel! 

Du mit Augen fanft und rehgleich! 
„Dnaway!: Wenn du mid anblidit, 

Bin ich glücklich, bin ih glüdlich, 

Wie die Lilien der Steppe, 

Wenn den Thau fie auf fi fühlen ! 
„Süß dein Athem wie das Düften 

Wilder Blumen früh am Morgen;' 

Süß auch, wie ihr Duft am Abend, 

In dem Mond, wenn Blätter welten ! 
„Onaway! Springt all’ mein Blut nicht 

Dir entgegen, dir entgegen, 

Wie dem Sonnenſchein die Duellen 

An dem Mond der hellften Nächte? 
„Dnaway! Wach' auf! Dir fingt mein 

Herz vor Luft, wenn du mir nah bift, 

Wie die Zweige, feufzend, fingend, 

In dem Iuft’gen Mond der Erbbeer’n. 
„Bit du heiter nicht, Geliebte, 

Zrüb und dunfel ift mein Herz dann, 

Wie der blante Fluß fi duntelt, 

Ballen Schatten von den Wolten! 











„Wenn du lächelſt, o Geliebte, 
Hell wird mein verftörtes Herz dann, 
Wie die Wellden in der Sonne, 
Die der kalte Wind gekräufelt! 

„Lächeln Erde und Gemäjler, 
Lächeln über uns die Himmel, 
Doch ich weiß nicht mehr zu lächeln, 
Wenn du fürder mir nicht nah’ bift! 
Ich — ich ſelbſt! O ſieh', o ſieh' mic! 
Blut du meines ſchlagenden Herzens! 
O wach' auf, wach' auf, Geliebte! 
Onaway, wach' auf, Geliebte!“ 

So ſein Lied der Lieb' und Sehnſucht 
Sang der ſanfte Chibiabos; 
Und Jagoo, er der Prahler, 
Er der Fabler und Erzähler, 
Er der Freund auch der Nokomis, 
Eiferfüchtig auf den Singer, 
Auf das Lob, das ihm gezollt ward, 
Sah rundum. in allen Augen, 
Sah in Bliden und Gebärden, 
Daß die Säfte rings im. Kreife 
Gern jegt jeine Mährchen hörten, 
Seine bodenlofen Lügen. 

Aeußerſt prahlhaft war Jagoo; 
Hört’ er wo ein Abenteuer, 
Ihm begegnete ein größ’res; 
Hört’ er irgend eine Wagthat, 
Er that ficher eine fühn’re; 
Hört’ er wo ſeltſame Mähre, 

Er mußt’ eine wunderfam’re, 
Wolltet ihr nur auf ihn horchen, 
Glauben ſchenken feinem Prahlen, 
So jhoß Niemand einen Pfeil no 
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‚Der Sang von Hiawatha. 


Halb ſo und hoch wie Er that; 
Niemand fing ſo viele Fiſche, 
Tödtete ſo manches Rennthier, 
Fing in Fallen ſo viel Biber. 

Niemand lief ſo ſchnell, wie Er that; 
Niemand tauchte ſo, wie Er that; 
Niemand ſchwamm ſo weit, wie Er that; 
Niemand machte ſolche Reiſen, 

Niemand ſah ſo viele Wunder, 
Als der Wundermann Jagoo, 
Er der Fabler, der Erzähler! 

Alſo ward ſein Nam' ein Sprichwort, 
Ward zum Scherz und zum Gelächter; 
Und wenn prahlend wo ein Jäger 
Allzuſehr pries ſeine Künſte, * 
Oder wenn ein Krieger, kehrend, 

Zu viel ſprach von ſeinen Thaten, 
Rief der ganze Kreis: „Jagoo! 
Zu uns, ſeht doch, kam Jagoo!“ 

Er war's, der die Wiege ſchnitzte 
Einſt des kleinen Hiawatha, 

Der ſie ſchnitt aus Lindenholze, 
Und ſie band mit Rennthierſehnen; 
Er war's, der ihn ſpäter lehrte, 
Pfeil und Bogen ſich zu machen: 
Bogen aus dem Holz der Eſche, 
Pfeile aus dem Holz der Eiche. 
So im Kreis der Hochzeitsgäſte, 
So auf Hiawatha’s Hochzeit, 

Saß Jagoo, alt und häßlich, 

Saß der Fabler, der Erzähler. 

Und es hieß: „Nun denn, Jagoo, 
Gib ein Mährchen uns zum Beiten, 
Hören laß ein Abenteuer, 
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Munterer die Zeit verfließe, 
Mehr die Gäfte fich vergnügen!“ 

Und Jagoo ftrads dagegen 
Sprad: „Ein Mährchen ſollt ihr hören, 
Sollt bie: Abenteuer hören 
Des Dfieo, jenes Zaubrers, 
Der vom Abenditern herabkam.“ 


Der Sohn des Abendfterns. 


Kann’s die Sonne fein, fich neigend 
Ueber'm flachen Wafjerfpiegel? 

Kann der Schwan. es fein, der rothe, 
Fließend, fliegend, * wund gefchoffen 
Mit dem Pfeil, dem Zauberpfeile, 
Rings die Fluth mit Purpur färbend, 
Mit dem Purpur feines Herzbluts, 
Rings die Luft mit Glanz erfüllend, 
Mit dem Glanze feiner Federn? 

Ja, es ift die Sonne, ſinkend, 
Niederfintend in das Wafler; > 
Rings die Luft ift roth von Purpur, 
Nings das Wafler glüh’nd von Scharlach! 
Nein, es ift der Schwan, der rothe, u © 
Fließend, tauchend unters Wafler! 
Hebt zum Himmel er die Flügel, 
Röthet er mit Blut die Wellen! 

Ueber ihm der Stern des Abends 
Schmilzt und zittert duch den Purpur, 









Bittert aufgehängt im Zwielicht. 

Nein, e3 ift ne Wampumperle 

Auf dem Kleid des großen Geiftes, 

Wie er fchreitet durch das Zwielicht, 

Schweigend durch die Himmel fchreitet! 
Ihn mit Freude ſah Jagoo, 

Und er jprad in Haft: „D, ſeht ihn! 

Seht den heil’gen Stern des Abends! 

Wunderbares follt ihr hören, 

Die Gefhichte von Dffeo, 

Sohn des Abenditerns, Dffeo! 
„Einft, in Tagen jegt verſchollen, 

Zeiten näher noch dem Anfang, 

Als die Himmel nit jo fern, und 

Mehr vertraut die Götter waren, 

Hoch im Nordland lebt' ein Yäger 

Mit zehn jungen holden Töchtern, 

Schlank und ſchwank wie Weidengerten; 

Dweenee allein, die Jüngite, 

Sie die Eigne, Wunderliche, 

Sie die Träumerin, die Stille, 

War die Schönfte der zehn Schweitern. 
„Sie nun alle freiten Krieger, 

Nahmen tapfre, ſtolze Männer; 

Dmeenee allein, die Jüngſte, 

Lachte fpottend ihrer Freier, 

Ihrer jungen hübſchen Freier, 

Nahm zum Manne den Dfieo, er 

Ihn den Alten, arm und häßlich, 

Schwach von Alter, ſchwach von Huften,.s 

Immer huftend wie ein Eichhorn, a. 
„D doch ſchön und herrlich in ihm 

War die Seele des Oſſeo, 
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Den der Abendſtern entfandte,,, rad, 
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Breiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 
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Stern des Abends, Stern des Meibes, 


Stern der Zärtlichkeit und Liebe. 
AU’ des Sternes Feu'r im Herzen, 
Am Gemüth all’ feine Schönheit, 
Sein Geheimniß all’ im Weſen, 
AU’ fein Glänzen trug im Wort er. 
„Und die Freier, die Verſchmähten, 
Schön zumal in Wampumgürteln, 
Schön in Farben und in Federn, 
Wieſen auf fie hin mit Spotten, 
Folgten ihr mit Scherz und Lachen. 
Doch fie ſprach: „„Nach euch nichts frag’ ich; 
Frage nichts nach euren Gürteln, 
Euren Farben, euren Federn, 
Euren Scherzen, eurem Lachen; 
Ich bin glücklich mit Oſſeo!““ 
„Einſt zu einem Feſt geladen, 
Durch des Abends Graun und Feuchte 
Mit einander die zehn Schweitern 
Bingen da mit ihren Gatten; 
Langſam folgte nach Oſſeo, 
Mit ihm Omeenee die Schöne! 
AM die andern ſchwatzten fröhlich, 
Diefe Zwei nur gingen ſchweigend. 
„Seiten Blickes auf zum Himmel 
Sah Dffeo, gleich als fleht' er; 
Stand oft ftill, und blidte flehend 
Auf zum Zitterftern des Abends, 
Auf zum fanften Stern des Weibes; 
Und fie hörten leis ihn murmeln: 
„„Ah, showain nemeshin, Nosa! 
Habe Mitleid, o mein Vater!““ 
„Sprach die älteſte der Schweſtern: 
„„Horcht! er fleht zu feinem Vater! 
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— “2 
D, wie ſchade, daß der Alte — 
Auf dem Pfade jetzt nicht ſtrauchelt, — 
Daß er fallend nicht den Hals bricht!““ BR: 
Und fie lachten, bis den Forft ihr u 
Unfein Lachen rings durchgellte. e 
„Run auf ihrem Pfad durch's Waldland 
Lag ein Baum, vom Sturm entwurzelt, — 
Lag ein mächt'ger Stamm der Eiche, | % 
Halb in Laub und Moos begraben, fe 
Faul, zerbrödelnd, groß und hohl auch. N 
Den gewahrend, that Dffeo 
Einen Schrei, that einen Angftichrei, 
Sprang in die weitoffne Höhlung, 
Ging hinein zu dieſem Ende 
Als ein Greis, alt, runzlig, häßlich, 
Kam heraus zu jenem wieder 
Yung, und ſchön, und ftark, und ftattlich. 
„Sp verwandelt ward Dfjeo, Hi 
Alfo wiederum bekleidet —— 
Neu mit Jugend und mit Schönheit; a 
Dennod, Wehe dem Dffeo, Fi 
Weh' auch Dmweenee, der Treuen! 
Seltfam auch ward fie verwandelt, 
Ward ein ſchwaches altes Weibchen, 
Schwankt' an einem Stabe vorwärts, 
Runzlig, abgezehrt und häßlich! 
Und die Schweftern und die Männer 
Lachten, bis den hallenden Forft ihr 
Unfein Laden rings durchgellte. 
„Doch Oſſeo nicht verließ fie; 
Neben ihr langfamen Schrittes 
Ging er, nahm fie bei der Hand aud, 
Bei der Hand, jo braun und bürre, 
Die ein Eichenlaub im Winter; 
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Tröftete mit leifem Wort fie, 

Bis das Feſthaus fie erreichten, 

Bis im Wigwam fie ich ſetzten, 

Der geweiht dem Stern des Abends, 

Ihm dem fjanften Stern de3 Weibes. 
In Gefiht und Traum verfunken, 

Bei dem Feite ſaß Oſſeo; 

Alle waren froh und glüdlich, 

Alle fie, nur nicht Oſſeo. 

Nahm er weder Trank noch Speiie, 

Sprach er weder, noch auch hört’ er, 

Saß dafelbft wie ein Verwirrter, 

Träumerifh und traurig blidend, 

Erft auf Dmweenee, dann aufwärts, 

Auf zum Himmel über ihnen. 

„Scholl ne Stimme drauf, ein Flüftern, 
Kommend aus der fternigen Ferne, 
Kommend aus der leeren Weite, 

Tief, und wohllautvoll, und zärtlich; 
Und die Stimme ſprach: „Oſſeo! 
D mein Sohn, mein beftgeliebter ! 
Der dich band, gelöst der Zauber! 
Aller Bann anjegt gebrochen, 
Alle Zaubermacht des Böjen! 
Auf zu mir, fteig’ auf, Oſſeo! 

„Von der Speife nimm, die vor bir; 
Sie ift heilig, ift bezaubert, 
Sie hat Zauberkräfte in fich, 


Wird in einen Geift dich wandeln. 


Deine Schalen, deine Keffel 

Sollen nimmer Holz und Thon fein, 
Wampum follen fein die Schalen, 
Silber follen fein die Keſſel, 





Und wie Scharlahmufcheln leuchten 
Sollen fie, wie Feuer gligern. 
nn Sollen auch nicht mehr die Weiber 
Tragen trübes 2008 der Arbeit; 
Soll’n fie Vögel fein, und glänzen 
In des Sternenlichtes Schöne, 
Farbig von den düftern Lohen 
Abendhimmels, Weſtgewölkes!“ 
„Bas Dfieo hört’ als Flüftern, 
Was er wohl verftand als Worte, 
Dar nur wie Mufif den andern, 
Wie das Singen ferner Vögel, 
Wie das Singen Whippoormwillens, 
Einfamferner Wamonaissa, 
Singend tief im dunfeln Forte, 
„Drauf begann da3 Haus zu zittern, 
Strads begann es zu erzittern, 
Und fie fühlten es fich heben, 
Langfam durch die Luft fich heben, 
Aus der Finfterniß der Wipfel 
Aufwärts in das thauige Sternlicht, 
Bis es frei warb von den Aeften ; 
Und von Holz die Schüffeln, fiehe! 
Waren alle Scharlahmufcheln! 
Und die irdnen Kefiel, fiehe! 
Maren alle Silberfchalen! 
Und des Wigwams Giebelftangen 
Bunfelten wie Silberftäbe, 
Und das Dad) von Borke drüber 
Glich des Käfers blanken Flügeln. 
„Um fich blidte drauf Dffeo, 
Und er ſah die ſchönen Schweitern, 
Sah die Neun und ihre Männer 
Vögel allefammt geworden, 
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Bögel mancherlei Gefieders. 
Diefe waren Eltern, Amfeln, 
Jene Drofjeln, andre Häher; 
Und fie hüpften, fangen, zirpten, 
Spreizten fih in ihren Federn, 
Schwirrten, flatterten und ftrogten, 
Schlugen fächergleih die Schwänze, 

„Oweenee allein, die Jüngite, 
Unverwandelt ſaß in Schweigen, 
Dürr und runzlig, alt und häßlich, 
Traurig blidend auf die andern; 

} Bis Oſſeo, ſchauend aufwärts, 
I Wieder einen Schrei der Angſt that, 
Jenem ähnlich, den er ausſtieß 
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= Bei dem Eihbaum in dem Forfte. 

a Kehrt' ihr Jugend drauf und Schönheit, 
N Und ihr Kleid, beſchmutzt, zerrifien, 

— Ward zu Hermelingewanden, 

Und ihr Stab ward eine Feder, 

Bu Ya, ne lichte Silberfeber! 

— „Und der Wigwam bebte wieder, 

— Flog und ſchwang ſich durch die Lüfte, 

— Flog durch Nebel und durch Wolten, 


Ließ, von hellem Glanz umfloſſen, 


— 


F Auf den Abendſtern herab ſich, 

“N Wie auf Flode fällt die Flode, 

Be. Wie auf einen Fluß ein Blatt finkt, 
Bi Wie der Diftelflaum auf Wafler. 


„Her mit freub’gem Wort des Willlomms 
Kam der Vater des Dffeo, 
Er mit ftrahlenden Silberloden, 
. Er mit Augen Mar und zärtlich. 
Und er ſprach: „„Mein Sohn, Dfieo, 
Häng’ den Käfich, den du bringft Dort, 
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Käfich ihn mit Silberftäben 

Und mit buntbefhwingten Vögeln, 

An den Thürweg meines Wigwams!““ 
„An die Thür den Käfich hängt’ er 

Und fie traten ein, und fröhlich 

Lauſchten fie Oſſeo's Vater, 

Herricher ihm des Abenditernes, 

Wie er ſprach: „„O mein Oſſeo! 

Hab’ ich deiner mich erbarmt doch! 

Machte wieder jung und ſchön dich! 

Wandelte zu bunten Vögeln 

Deine Schweitern, deine Schwäger! 

That eg, weil fie dich verfpottet, 

AS ein Greis du fchienft, ein Alter, 

Als du trüb erfchienft und runzlig! 

Weil dein Herz fie nit erkannten, 

Noch auch deine ew’ge Jugend! 

Dmeenee allein, die Treue, 

Sah dein Herz, und hatte lieb dich! 
„„In der Hütte, die dort ſchimmert 

In dem Heinen Sterne, blinzelnd 

Durch die Nebel uns zur Linken, 

Lebt der böſe Geift, der Neider, 

Der Wabeno, er der Zaubrer, 

Der dich wandelte zum Greife, 

Hüte dich vor feinen Strahlen, 

Denn, die er verſchießt, die Strahlen 

Sind die Kraft, mit der er zaubert, 

Sind die Pfeile, die ihm dienen.” 
„Manches Jahr in Fried’ und Ruhe, 

Auf dem friedevollen Sterne, 

Lebt’ Oſſeo mit dem Pater; 

Manches Jahr auch, ſingend, flatternd, 

Hing am Wigwamthor der Käfich 
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Und Schön Dmweenee, die Treue, 
Bracht' Dffeo einen Anaben, 

Einen Sohn ſchön wie die Mutter, 
Muthig auch gleichwie der Vater. 

„Wuchs und wurde ftarl der Rnabe, 
Und Oſſeo, zu erfreum ihn, 

Macht’ ihm Bogen Hein und Pfeile, 
Deffnete den Silberkäfich, 

Lieb heraus fie, Bafen, Ohme, 
Vögel fie mit Olanzzgefieder, 

Daß fein Söhnen auf ſie ſchöſſe. 

„Und fie kreisten und fie ſchwirrten, 
Fülleten den Stern mit Wohllaut, 
Mit dem Lied der Luft und Freiheit; 
Fülleten den Stern mit Glänzen, 

Mit dem Flattern ihrer Flügel; 
Bis der Anab, der Heine Jäger, 
Seinen Bogen fpannte, bis er 
Einen fchnellen, böfen Pfeil ſchoß, 
Und ein Vogel, licht von Federn, 
Blutend fiel vor feine Füße. 

„Doch, o wunderbare Wandlung ! 
Keinen Vogel fah er vor ſich, 

Sah ein Weib, ein junges, ſchönes, 
Mit dem Pfeil in ihrem Bufen! 

„Als ihr Herzblut auf den Stern fiel, 
Auf den heil’gen Stern des Abends, 
War des Zaubers Macht gebrochen, 
War der feltfamlihe machtlos, 

Und der Jüngling, er der Schütze, 
Fühlte jach ſich niederſchweben, 
Fühlte fih von ungejeh’ner 

Hand gehalten, aber ſinkend 
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Abwärts, abwärts durch das Leere, — 
Durch die Wolken, durch die Nebel, J 
Bis er ruht' auf einem Eiland, 
Einem Eiland, grün und grasreich, 
Drüben in dem Groß-See-Waſſer. 
„Und ſich nach vom Himmel fallen 
Sah die Vögel er, die bunten, 
Abwärts flatternd, abwärts wehend, 
Wie des Herbſtes bunte Blätter; 
Und das Haus mit Silberſparren, 
Mit dem Dach gleich Käferflügeln, 
Ja, gleich Käferflügeldecken, 
Aufgehoben von den Winden, 
Sank es langſam auf das Eiland, 
Wiederbringend den Oſſeo, 
Bringend Oweenee, die Treue. 
„Nahmen wieder dann die Vögel 
Ihre menſchliche Geſtalt an, 
Die Geſtalt, doch nicht die Größe; 
Blieben ſie, wie kleine Leute, 
Wie die Zwerge, die Puk-Wudjies, 
Und in luft’gen Sommernädten, 
Wenn der Abenditern erglängte, 
Zanzten fröhlih Hand in Hand fie 
Auf dem Vorland, auf dem felj’gen, 
Auf dem Sandgeftad, dem flachen. 
„Sieht man oft noch ihre Hütte, 
Dft in ftillen Sommernädten, 
Und am Ufer hört der Fifcher 
Manchmal ihre frohen Stimmen, 
Sieht fie tanzen froh im Sternlicht!” | 
Als nun die Gefhichte aus war, * 
Aus die Mähr', die wunderſame, 
Sah im Kreis ſich um Jagoo, 


2 Sagte wichtig; „Orofe Männer 


RR Gibt es, felber kannt’ ich ſolche, 
Be Die das Volk, bei dem fie lebten, 
Rn Nicht verftand, ja fie verhöhnte, 

E- Sie mit Spott und Lachen aufzog. 
— Zeige, wie es geht den Spöttern, 
— Die Geſchichte von Oſſeo!“ 

— Lauſchten alle Hochzeitsgäſte 


Ss Hoderfreut der Wunderjage, 
Rs Lauſchten lachend und mit Beifall, 


* Und ſie flüſterten zuſammen: 

3 „Meint er ſich nur, möcht' ich wiſſen? 
8 Und find wir die Ohm’ und Baſen?“ 
—— Wieder dann ſang Chibiabos, 


Sang ein Lied der Lieb' und Sehnſucht, 
Sang es ſüß und ſang es zärtlich, 





Sa Sang’3 im Tone ftillev Trauer; 

— Eines Maädchens Klage fang er 

2 Um den Liebjten, den Algontin. 

F „Wenn ich des Geliebten vente, !' 

Rn Weh' mir! des Geliebten dente, 

TB Wenn mein Herz gedenkt des Liebften, 
Bi D mein Liebfter, mein Algontin! 

* „Weh' mir! als ich von ihm fortging, 
* Um den Hals mir hängt! er Wampum, 
Ri Als ein Pfand, ſchneeweißen Wampum, 
3 D mein Liebfter, mein Mlgontin ! 

— „Ich will mit dir gehn, ſo haucht' er, 
— Weh' mir! mit in deine Heimath; 

Laß mich mit dir gehn, ſo haucht' er, 


* 
* 


O mein Liebſter, mein Algonkin! 


I 


j „Weit, weit weg, gab ich zur Antwort, 
u Sehr weit weg, gab ich zur Antwort, 


u 









Meh’ mir, weit ift meine Heimath, 7 
D mein Liebfter, mein Algontin! — 
„Als ich umſah, zu erſchaun ihn, —— 
Wo wir ſchieden, zu erſchaun ihn, — 
Blidt’ er mir noch nad, o lang noch, R 


D mein Liebiter, mein Algonkin! 
„Bei dem Baum noch immer ftand er, 
Bei dem hingefallnen ftand er, 
Der entjunfen war in's Wafler, 
D mein Liebfter, mein Algontin! 
„Wenn ich des Geliebten denke, ” 
Weh' mir! des Geliebten denfe, — 
Wenn mein Herz gedenkt des Liebſten, 





O mein Liebſter, mein Algonkin!“ — 
So war Hiawatha's Hochzeit, N 
So der Tanz des Pau-Pu-Keewis, = 
So die Mähre des Jagoo, s = 
So die Lieder Chibiabos’; — 
Alſo ging das Feſt zu Ende, — 
Und die Hochzeitsgäſte ſchieden, — 
Ließen Hiawatha glüclich — 
Mit der Nacht und Minnehaha. * 
XII. | s 

A 

* 


Das Segnen der Kornfelder. 


Sing', o Sang von Hiawatha, — 
Bon der Zeit des Glüds, die folgte = 
In dem Land ber Tſchippewãer, = 
In dem Lande ſchön und friedlich! EN 
Die Geheimnifje Mondamin’z 2 
Sing’ uns,'* und der Felder Segnen, 





hut 


War das blut'ge Beil begraben, 
War verfenkt die graufe Kriegskeul', 
War begraben jede Waffe, 

Und der Kriegsruf war vergefien. 
Friede herrſchte bei den Völkern; 
Ungekränkt die Jäger fchweiften, 
Bauten ſich das Boot aus Borke, 
Fichten in den Seen und Flüffen, 
Schoſſen Hirfche, fingen Biber; 
Ungetränft die Weiber ſchafften, 
Machten Zuder fih aus Ahorn, 
Holten Wildreis in den Wieſen, 
Gerbten Hirfch: und Biberfelle, 

Standen um das Dorf die Felder, 
Stand die Maisflur grün und glänzend, 
Wallten rings Mondamin’s Federn, 
Seine weichen, fonnigen Loden, 
Alwärts Fülle fie verbreitend. 
Waren e8 des Dorfes Weiber, 

Die im Lenz das Feld bepflanzten, 
Das Gefilde breit und fruchtbar, 
Und Mondamin drin begruben; 
Sie auch waren’3, die im Herbite 
Ab die gelben Hülſen ftreiften, 

Ab die Kleider von Mondamin, 
Wie gelehrt es Hiawatha, 

Einft, als aller Mais gepflanzt war, 
Hiamwatha, voll Gedanten, 

Sagt’ und fprad zu Minnehaha, 
Seinem Weibe LahendWajler : 
„Heut die Felder jollft du jegnen, 
Sollft um die von dir bepflanzten 
Einen Zauberkreis mir ziehen, 
Bor Zerftörung fie zu ſchützen, 











Bor dem Mehlthau, vor ben Käfern, 
Wagemin, dem Dieb der Felder, 
Paimosaid, dem Aehrenftehldieb! 


„sn der Nacht, wenn Alles Schweigen, 


An der Nacht, wenn Alles dunkel, 


Wenn der Geift des Schlafs, Nepahmin, 


Aller Wigwams Thüren zufchließt, 
Alfo daß fein Ohr dich hören, 

Alfo daß fein Aug’ dich jehn kann: 
Schweigend dann fteh’ auf vom Bette, 
Ableg’ deine Kleider gänzlich, 

MWandle um die felbitbeitellten 

Felder, um de3 Kornlands Grenzen, 
Nur bededt von deinen Loden, 

Dunkel wie ein Kleid dich hüllend. 


„Alſo wird das Feld mehr tragen, '? 


Und dein Wandeln wird mit einem 
Bauberkreis es rund umgürten, 

So daß weder Brand noch Mehlthau, 
Meder wühlender Wurm noch Käfer 
Ueberſchreiten dieſen Kreis mag; 
Nicht die Waflerflieg’, Kwo-—ne⸗she, 
Noch die Spinne, Subbelashe, 
Noch die Heufhred’, Pah-puk-keena, 
Noch auch die allmächt’ge Raupe, 
Way⸗muk-⸗kwana, bärenhäutig, 
Königin fie von allen Raupen!“ 

Auf den Wipfeln nah den Feldern 
Miegten fi die Krähn und Raben, 
Saßen jene Hungerleiber, 

Kahgahgee, der Raben König, 

Und fein Heer von ſchwarzen Räubern, 
Und fie lachten Hiawatha’s, 

Bis der Bäume ſchwanke Wipfel 
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Zu-den Worten Hiawatha’s. 
„Hört ihn,” ſagten fie, „den Weiſen! 
Hört die Tüden Hiawatha's!“ 
Als die ftille Nacht herabitieg 
Breit und ſchwarz auf Feld und Waldung, 
ALS die trübe Wawonaissa 
Klagend fang auf hoher Weißtann', 
Und der Geift des Schlafs, Nepahwin, 
Aller Wigwams Thüren zuſchloß: 
Auf vom Bett ftand LachendWaſſer, 
Legt’ ab ihre Kleider gänzlich, 
Und, ihr Kleid und Schug das Dunkel, 
Unbefhämt und unerjchroden, 
Sicher fhritt fie um die Felder, 
Zog den Zauberkreis, den heil’gen, 
Ihrer Stapfen um die Felder. 
Niemand, die verfhwiegne Nacht nur, 
Sah im Dunkel ihre Schönheit; 
Niemand, nur die Wawonaidsa, ” 
Hörte fliegen ihren Bufen; 
Guskewau, das Dunkel, barg fie 
Dicht in feinem heil’gen Mantel: 
Niemand follte fie erbliden, 
Niemand prahlen: „D, ich jah fiel” 
Morgens, als der Tag heranbrad, 
Kahgahgee, der Raben König, 
Rief zufammen feine Räuber, 


Schreiend auf den dunkeln Wipfeln, 
Und ftieg nieder, ſchnell und furchtlos, 
Auf die Felder Hiawatha's, 
Auf die Grabflur des Mondamin. 


EUER EL BRENZ 


„Zerr'n wir den Mondamin,“ ferien fie, 


„Aus dem Grab, drin er begraben! 
Jedem Zauberkreis zum Troge, 
Den gezogen LachendWaſſer! 
Allen Stapfen auch, die wandelnd 
Minnehaha drauf zurückließ!“ 

Doh der kluge Hiawatha, 
Immer finnend, forgend, wachend, 
Hatte wohl gehört ihr Lachen, 
Als fie boh vom Baum ihn höhnten. 
„Kaw!“ ſprach er, „ihr meine Naben, 
Kahgahgee, mein Rabenkönig, 
Lehren will ich euch ’ne Lehre, 

Eine nicht jo bald vergefj’ne! “ 
Stand er auf vor Tagesanbrud, 
Legte Schlingen auf das Feld rings, 
Schlingen für die ſchwarzen Räuber, 

Und lag jegt im Hinterhalte 
In dem nahen Fichtenwäldchen, 
Harrend auf die Krähn und Drofjeln, 
Harrend auf die Häh’r und Naben. 
Kamen fie bald mit Schrein und Krächzen, 
Flügelrauſchen, lauten Stimmen, 
Her zum Werke der Zerftörung, 
Nieder auf das Feld ſich Lafjend, 
Grabend tief mit Krall’ und Schnabel 
Nach dem Leibe des Mondamin. 
Und mit allen ihren Künften, 
Ihrem Wiffen jeder Kriegsliſt, 
Nahmen wahr fie der Gefahr nicht, 
Bis verftridt ward Krall’ und Klaue, 
Bis fie ſämmtlich ſich gefangen 
Sahn im Netze Hiawatha’s, 
Aus dem Hinterhalte jchredlich 
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Zwiſchen fie geſchritten kam er, 
Und ſo furchtbar war ſein Anblick, 
Daß die tapferſten erbebten. 








Bis Ohne Gnade ſchlug er todt fie, 

Ei; Rechts und links, hier zehn, dort zwanzig, 
— Und die elendtodten Leiber 

* Hängt’ er auf als Vogelſcheuchen 

72 Rund um die geweihten Felder, 

er. Als ein Zeichen feiner Rache, 

* Als ein Warnmal allen Räubern. 

Be". Einzig Kahgahgee, der Führer, 

n: Kahgahgee, der Raben König, 

Be. Ward verſchont, ald eine Geiſel 

— Für fein Volt, von Hiawatha. 

2: Band er ihn mit Schnur und Riemen, 
5 Mit dem Kriegsgefangnen:Riemen, “* 

—* Führt' ihn mit ſich als Gefangnen, 

* Band ihn feſt mit Ulmbaſtſchnüren 

ar An den Giebelpfahl des Wigwams. 

— „Kabgabgee, mein Rabe!“ ſprach er, 
ut, „Du der Führer diefer Räuber, 

* Du der Stifter dieſes Unheils, 

* Der Urheber dieſes Schimpfes, 

— Binden will ich dich und halten, 

— Fir dein Volt als eine Geiſel, 

— Als ein Pfand für gute Führung!“ 

Re Und er ließ ihn, grimm und mürriſch, 
en Sigend in der Morgenjonne 

Be Auf der Giebelfirft des Wigwams, 

2 F Krächzend wild ſein Mißbehagen, 


Schlagend mit den großen Flügeln, 

Ringend umfonft um feine Freiheit, 

Rufend umfonft nach feinem Volke! 
Sommer floh, und Shamondasee 
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Hauchte rings durch's Land fein Seufzen, 
Sandte vom Südland feine Gluthen, 
Mehte Küffe warm und zärtlich; 
Und das Maisfeld wuchs und reifte, 
Bis es ftand in allem Prangen 
Seiner grün und gelben Kleider, 
Seiner Duaften, feiner Federn, 

Und die Aehren, vol und leuchtend, 
Berftender grüner Scheid’ entglänzten. 
Sprad Nokomis drauf, die Alte, 

Sagte fie zu Minnehahe: 
„S ift der Mond, wenn Blätter fallen; 
Eingethan ift aller Wildreis, 
Und der Mais iſt reif und rehe; 
Lab uns jammeln drum die Ernte, 
Laß uns ringen mit Mondamin, 
Ab von ihm die Federn ftreifen, 
Seine grün und gelben Kleider!” 
Und die Iuft’ge LahendWafler 
Ging frohlodend au dem Wigwam, 
Sammt Nokomis, alt und runzlig, 
Und fie riefen rings die Weiber, 
Mädchen auch und jungen Männer, 
Zu des Korngefildes Ernte, 
Zum Enthülfen au der Maisähr, 
Auf dem Außenfaum des Waldes, 
Unter duft’gen Tannenbäumen, 
Saß der Greife Schaar, der Krieger, 
Rauchend in dem Iuft’gen Schatten, 
In ununterbroh’nem Schweigen 
Sahn fie zu der jungen Männer 
Und der Frauen nedender Arbeit, 
Lauſchten ihrem lauten Sprechen, 
Ihrem Lachen, ihrem Singen, 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen, VI. 
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Hörten plaudern fie wie Eiftern, 
Hörten laden fie wie Häher, 
Singen fie gleich wie Rothkehlchen. 

Und wenn wo ein glüdliih Mädchen 
Fand ’ne rothe Aehr' beitm Hülſen, 
Fand ne Maisähr’ roth wie Blut iſt, 
„Nosta |” ſchrien fie al’ zufammen, 
„Nosta! ſollſt 'nen Liebſten haben, 
Einen Mann, der ſchmuck und ſtattlich!“ 
„ugh!“ antworteten die Greiſe 
Her vom Sitz bei ihren Tannen. 

Und wenn wo ein Knab, ein Mädchen 
Fand ne krumme Aehr' bei'm Hülſen, 
Fand 'ne Maisähr' bei'm Enthülſen, 
Brandig, mißgeſtalt, bemehlthaut, 

D, dann lachten ſie und ſangen, 
Krochen, hinkten über's Kornfeld, 
Machten nach in Gang und Mienen 
Irgend einen krummen Alten, 
Singend einzeln oder alle: 
„Wagemin, der Dieb der Felder! 
Baimosaid, der Aehrenſtehldiebl“ '* 

Bis das Feld von Lachen hallte, 
Bis von Hiawatha’3 Wigwam 
Kahgahgee, der Raben König, 

Kriſch und bebt’ in feinem Borne, 
Und von allen nahen Wipfeln 
Krächzeten die ſchwarzen Räuber, 
„ugh!“ antworteten die Greiſe 
Her vom Sig bei ihren Tannen, 








XzV. 
Bilderſchreiben. 


Dazumal ſprach Hiawatha: 

„Seht, wie Alles welkt und ſchwindet! 

Im Gedächtniß der Bejahrten 

Bleicht die große Ueberliefrung, 

Bleicht und ſchwindet That der Krieger, 

Fahrt und Abenteu'r der Jäger, 

Ale Weisheit auch der Medas, 

Ale Kunft au der Wabenos, 

Alle wunderbaren Träume 

Selbſt der Jossakeeds, der Seher! 
„Große Männer, leider, ſterben, 

Sterben, ach, und ſind vergeſſen; 

Weiſe ſprechen; ihre Worte 

Hallen aus im Ohr des Hörers, 

Kommen nicht auf die Geſchlechter, 

Die, noch ungeboren, harren 

In dem ernſten, großen Dunkel 

Jener ſtummen Zeit, die ſein wird. 
„Auf der Väter Grabespfoſten 

Nirgendwo ein Bild, ein Zeichen; 

Wer dort ruht, wir wiſſen's nimmer; 

Wiſſen nur, es ſind die Väter. 

Welche Sippe doch die ihre, 

Und von welchem alten Totem, 

(Sei es Aar, Bär, oder Biber) 

Her ſie kamen, dies nicht weiß man, 

Weiß allein, es ſind die Väter. 


„Aug' in Aug' zuſammen ſpricht man, 


Kann es doch nicht, wenn geſchieden, 
Kann die Stimme nicht entſenden 
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- Hin zum Freunde, der da fern wohnt; —5 


Kann entſenden keine Botſchaft, 
Kann entſenden kein Geheimniß 
Ohne daß der Ueberbringer 
Darum wiſſe, ja vielleicht es 
Arg entſtelle, es verrathe, 

Es vor Andern offenbare!“ 

So ſprach Hiawatha, wandelnd 
In dem einſamöden Forſte, 
Ueberlegend tief im Forſte 
Seines Volkes Heil und Wohlfahrt. 

Seine Farben aus dem Waidſack 
Nahm er, alle fie verſchieden; 

Auf den glatten Baft 'ner Birfe 

Mancherlei Geftalten malt’ er, 

Eigne, myftifche Geftalten; 

Jede voll von Sinn; in jeder 

Barg ein Wort fi, ein Gedanke. 
Githe Manito, den Mächt'gen, 


Als ein Ei mit Spigen; dieſe 
Ragten aus nach den vier Winden; 
Allwärts ift der Herr des Lebens, 
War die Meinung diejes Zeichens. 
Mithe Manito, den Mächt’gen, 
Ihn den fchredlichen Geift des Böfen, 
Stellt’ er dar als eine Schlange, 
Als Kenabeet, fie die Schlange. 
Aeußerſt liſtig, ſehr verjchlagen 
Iſt der kriechende Geiſt des Böſen, 
War die Meinung dieſes Zeichens. 
Leben und Tod als Kreiſe malt’ er, 
Weib das eine, ſchwarz den andern; 
Sonn’ und Mond und Sterne malt’ er, 






Menſch und Thier, Fiſch und Gemwürme, 
Wälder, Berge, Seen und Flüſſe. 

War ein grader Strid die. Erde, 
Drob ein Bogen war der Himmel; 
Tag, der weiße Raum dazwijchen ; 
Nacht, füllt’ er ihn an mit Sternchen; 
Links ein Punkt war Sonnenaufgang, 
Rechts ein Punkt war Sonnenhingang, 
Oben hoch ein Punkt war Mittag; 


Und darunter wallende Striche 


Maren Regen, wolkig Wetter. 

Stapfen, nahend einem Wigwan, 
Waren Zeichen froher Ladung, 
Beiden, daß ſich Gäſte träfen; 
Blut’ge Hände, hoch erhoben, 
Waren Zeichen der Zerftörung, 
Maren feindlih Bild und Zeichen. 

Alles dies wies Hiawatha 
Seinem Bolte, dem erjtaunten, 

Und legt’ aus de3 Ganzen Meinung, 
Sprechend: „Seht, auf euren Gräbern 
Ohne Zeichen, ohne Sinnbild, 

Ohne Merkmal ftehn die Pfosten ! 
Geht, bemalt fie mit Geftalten! 
Jeglichen mit feines Haujes 

Sinnbild, feinem eignen Totem; 

Alfo daß, die nah und kommen, 
Kennen fie und unterfcheiden !“ 

Und fie malten auf die Pfoſten 
Der noch unvergefi’nen Gräber 
Jeder feinen eignen Totem, 

Jeder feines Haufes Zeichen: 
Bildnifje von Bär und Nennthier, 
Kranich, Turteltaube, Biber, 











































w. 
Jedes auf dem Kopfe ſtehend, 
Als ein Zeichen, daß der Eigner 
Fortgegangen, daß der Häuptling, 

Der getragen dieſes Sinnbild, 

Drunter lag in Staub und Aſche. 
iR" . Und die Jossaleeds, die Seher, 
ng Die Wabenos auch, die Zaubrer, 

ef Und die Medas, die Arzneier, 

u Zeichneten auf Baſt und Hirichhaut 
= Bilder ftrads fir ihre Sänge, 

RL Gaben jedem Sang ein eignes 
Zeichen, — grauliche Geftalten, 
Seltſamliche, grell gefärbte; 

Jede voll von Sinn; jedwede 
Einen Zauberfang bedeutend. 

War's der große Geift, der Schöpfer, 
Br. Bligend Licht rings durch den Himmel; 
BT War's Kenabeek, fie die Schlange, N 
— Ihren blut'gen Kamm entreckend, 9 
Kriehend, blidend auf zum Himmel; 
Dann die Laufherin, die Sonne, 

Und der Mond, verfinftert, fterbend; 

Eul’ und Adler, Kranich, Falke, 

Cormoran, der Zaubervogel; 

Männer, ihres Haupts beraubte, 

Hoch einher am Himmel wandelnd; 

Starre, pfeildurdhbohrte Leiber; 

Blut’ge Todtenhand, gehoben; 

Fahn’ auf Gräbern; große Führer, 

Erd’ und Himmel beide padend: — 

| Diejes waren die Geftalten, 

Ber Die auf Birkenbaft fie malten 

— Und auf Haut des rothen Hirſches; 
Sang der Jagd und Sang des Krieges, 





Bauberfang und Arzeneifang, 

Alles ftand in diefen Bildern ; 

Jedes war voll eignen Sinne, 

Jedes jchrieb befondern Sang auf. 
Nicht vergefien war der Liebe 

Sang auch, — feinſte der Arzneien, 

Mächtigſter und ftärkjter Zauber, 

Mehr als Krieg und Jagd gefährlich! 

Alſo fand man ihn verzeichnet: 

Hier das Bild und hier die Deutung! 
Eine ftehende Geftalt erft, 

Bunt gemalt im belliten Scharlach; 

'S ift der Liebende, der Singer, 


"Und die Deutung: „Meine Farbe 


Macht mid mächtig über Andre!” 

Dann derſelbe, fitend, fingend, 
Rührend eine Zaubertrommel, 

Und die Deutung: „Lauſch', o laufe! 
Was du hörft, ift meine Stimme!“ 

Dann daſſelbe rothe Bildniß, 
Sitzend unter einem Wigwam, 

Und die Meinung dieſes Zeichens: 
„Kommen will ih, bei dir ſitzen 
Im Geheimniß meiner Neigung!” 

Zwei Geftalten, Mann und Weib, dann, > 

Stehend Hand in Hand beifammen, es 
Ihre Hände fo verihlungen, 
Daß wie Cine Hand fie fcheinen; 
Und die Worte, fo gejchrieben, 
Sind: „Ich feh’ dein Herz und beine 
Wang’ ift purpurn von Erröthen!“ 

Auf ’ner Inſel dann die Jungfrau, 
Mitten grad’ auf einer Inſel; 

Und der Sang dazu war biefer: 





— „Wärſt du auch in weiter Ferne, 
— Wärſt auf einer fernen Inſel, 

ET, Solchen Zauber würf' ich auf dich, 
S Solde ſtarke Macht der Neigung, 

Ba Daß ich ſtracks dich zu mir zögel” 
0, Wieder dann diefelbe Jungfrau 
Br, Schlafend, und der Liebſte bei ihr, 
Re Flüfternd leis in ihren Schlummer, 
Br! Sprechend: „Wärft du noch fo ferne, 
E* Fern im Land des Schlaf8 und Schweigens, 
A Würde doch der Liebe Stimme, 

Er Würde dort felbit dich erreichen I” 
— Und das legte aller Bilder 

I Dar ein Herz in einem Kreiſe, 

iR Recht in einem Zauberkreife, 

& | Und das Bild befagte diefes: 

* „Nackt vor Augen liegt dein Herz mir, 
Ir: Deinem nadten Herzen flüſtr' ich!” 
— Alſo war's, daß Hiawatha 

* Wies dem Volk in ſeiner Weisheit 

2 Die Geheimniffe des Malen, 

— Sammt der Kunſt des Bilderſchreibens 
Rt Auf den glatten Baft der Birke, 

Ye Auf die weiße Haut des Rennthiers, 
"ER Auf den Grabpfahl vor dem Dorfe. 








XV. 


Hiawalha’s Klage. 


Dazumal die böfen Geifter, En. 
Ale Manitos des Unheils, BE: 
Fürchtend Hiawatha's Weisheit, 

Seine Liebe zu Chibiabos, 

Neidiſch auch auf Beider Freundſchaft, 

Auf ihr edel Thun und Reden, 

Machten wider ſie ein Bündniß, 

Sie zu quälen, ſie zu tödten. 

Hiawatha, klug und kundig, 

Sprach oftmals zu Chibiabos: X 
„O mein Bruder, bleibe bei mir, v2 
Daß die Geifter dich nicht ſchäd'gen!“ BR. 
Chibiabos, jung und forglos, 
Lachend warf fein kohlſchwarz Haupthaar, 
Gab zur Antwort fanft und kindlich: 
„Fürchte nicht fiir mich, mein Bruder, 
Harm und Uebel bleiben fern mir!“ 

Einft, al3 Peboan, der Winter, 
Ueber'n Groß-See flug ein Eisdach, 
Als Schneeflocken, wirbelnd abwärts, 
Ziſchten in das welke Eichlaub, 
Tannen wandelten in Wigwams, 
Hüllten rings die Welt in Schweigen, 
Da, bewehrt mit ſeinen Pfeilen, 

Da, beſchuht mit ſeinen Schneeſchuhn, 
Achtend nicht des Bruders Warnung, 
Fürchtend nicht die böſen Geiſter, 
Auf des Hirſchen Jagd mit Enden 
Ganz allein ging Chibiabos. 
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Gradwegs über's Groß-See-Waſſer 
Haſtig fprang der Hirſch voraus ihm. 
Schnell mit Wind und Schneeflug folgt’ er, 
Ueber’3 Eis, das falſche, folgt’ er, 
Wild und heiß von der Erregung, 
Bon der grimmigen Luft des Jagen®. 
Aber unten, feiner harrend, 
Lagen im Berfted die Böſen, 
Brahen unter ibm das Trugeis, 
Schleppten abwärts auf den Grund ihn, 
Scharrten feinen Leib in Sand ein. 
Unttabee, der Gott des Waſſers, 
Er der Abgott der Dacotahs, 
Er ertränkt' ihn in den tiefen 
Schlünden dort des Gitche Gumee. 
Bon den Hügeln Hiawatha 
Sandte ſolchen Ruf der Klage, 
Solch entjeglihgraufen Wehruf, 
Daß der Biſon ftand zu horchen, 
Daß die Wölfe von den Steppen 
Heulten, und fernab der Donner 
Wach ward, und dreinfpradh: „Baim⸗wawal“ 
Malt’ er ſchwarz darauf fein Antlig, 
Barg fein Haupt in feinem Kleide, 
Saß in feinem Wigwam Hagend, 
Sieben lange Wochen klagend, 
Allzeit rufend feinen Leidruf: 
„Gr ift todt, der fühe Singer! 
Todt, der fühefte der Ginger! 
Er ging von uns, ging für immer, 
Er verzog ein wenig näher 
Zu dem Meifter alles Wohllauts, 
Zu dem Meifter alles Singens, 
D mein Bruder, Chibiabos!“ 





Und die traurigöden Fichten 
Schwangen über feinem Haupte 
Ihre dunkelgrünen Fächer, 
Schwangen ihre Purpurzapfen, 
Seufzend mit ihm, ihn zu tröſten, 
Miſchend ein in feine Alage 
Ihren Kummer, ihren Wehlaut. 

Kam der Lenz, und ſah der Wald aus, 
AH umfonit, nad) Chibiabos; 
Seufzete um ihn das Bächlein, 
GSeufzete die Sebowisha, 

Geufzete das Rohr der Wieſe. 

Bon den Wipfeln fang Owaissa, 
Sang Owaissa, blauer Vogel: 
„Chibiabos, Chibiabos ! 

Er ijt todt, der ſüße Singer!“ 

Bon dem Wigwam fang die Rothbruft, 
Sang die Rothbruſt, die Opechee: 
„Shibiabos, Chibiabos! 

Todt der füßefte der Ginger!“ 

Und bei Naht rings durch die Waldung 
Ging der Whippoormwill, und Elagte, 
Klagend ging die Wamwonaissa: 
„Chibiabos, Chibiabos ! 

Gr ift todt, der füße Singer! 
Todt der ſüßeſte der Ginger!” 

Drauf die Medas, die Arzneier, 
Die Wabenos auch, die Zaubrer, 
Und die Jossakeeds, die Seher, 
Spraden ein bei Hiawatha; 
Bauten eine heil’ge Hütte, 

Ihn zu tröften, zu beſchwicht'gen, 
Hielten ſchweigend ernften Umgang, 
Jeder tragend einen Heiljad, 
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Biberfell, Luchs, oder Otter), 


Boll von Zauberkraut und Wurzeln, 
Bol fehr ftarker Arzeneien. 
Als ihe Schritt zu ihm heranſcholl, 
Lieb fein Klagen Hiawatha, 
Rief nicht mehr nach Chibiabos; 
Fragte nicht, noch gab er Antwort, 
Doch fein trauernd Haupt enthüllt” er, 
Bom Geſicht die Trauerfarben 
Wuſch er, langſam und in Schweigen, 
Langſam und in Schweigen folgt’ er 
Fürbaß nad dem heil’gen Wigwam. 
Einen Zaubertrant dafelbiten 
Trinken mußt’ er, zubereitet 
Aus Wabeno⸗wusk, Schafgarbe, 
Und aus Nahmasmwust, Speermünze, 
Kräftigen Wurzeln, guten Kräutern; 
Und fie fhlugen ihre Trommeln, 
Und fie ſchwangen ihre Klappern, 
Sangen einzeln und zufammen, 
Sangen Zauberfang gleich diefem: 
„SH — ich felbft! O feht, o feht mich! 
'S ift der große graue Adler, 
Der da fpricht, der zu euch redet; 
Kommt, ihr weißen Krähn, und hört ihn! 
Der lautredende Donner hilft mir; 
Alle ungefeh’nen Geifter 
Helfen mir; ich hör’ ihr Rufen, 
Höre fie rund um den Himmel! 
Stark kann ich dich hauchen, Bruder, 
Heilen dich, o Hiawathal” 
„Hi⸗au⸗hal“ fiel dumpf der Chor ein, 
„Way-haway!” der Zauber-Chorfang. 
„Freund mit mir find alle Schlangen; 





Hört mein Falkenfell mich fehütteln! 

Mahng, den Taucher, kann ich tödten; 

Treffen auch dein Herz und tödten! 

Stark kann ich di hauchen, Bruder, 

Heilen dih, o Hiawatha!“ 
„Hi⸗au⸗ha!“ fiel dumpf der Chor ein, “ 

„Way-ha⸗way!“ der Zauber:Chorfang. . 
„Ich — ich ſelbſt, ich jelbft! der Seher! € 

Wenn ich ſpreche, bebt der Wigwam, ; 

Bebt entjegt die heil’ge Hütte, e 

Schüttelt ungeſeh'ne Hand fie! 

Mandl’ ich, kracht, auf den ich trete, 


Biegt fih unter mir der Himmel! | — 


Stark kann ih dich hauchen, Bruder! 
Auf, und rede, Hiawatha!“ 
„Hi⸗au-ha!“ fiel dumpf der Chor ein, 
„Way-ha⸗way!“ der Zauber-Chorfang. —— 
Schwang drauf Jeder den Arzneiſack ‚ 
Ueber'm Haupte Hiawatha’s, 
Tanzt' um ihn den Arzeneitanz; 
Und auffahrend wild und hager, 
Wie ein Mann, erwaht aus Träumen, 
War er heil und war genejen, 
Wie Gewölk fortweht vom Himmel, 
Strad3 aus feinem Hirn fo ſchieden 
AN fein Brüten, all’ fein Trübfinn; 
Wie das Eis ſchießt aus den Flüffen, 
Strad3 aus feiner Bruft fo ſchieden 
AM fein Leid und all’ fein Kummer, 
Drauf aus feiner Gruft im Wafler 
Riefen fie den Chibiabos, 
Niefen Hiawatha's Bruder 
Auf vom Sande Githe Gumee’s, 
Und jo mädtig war der Zauber 
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Ihtes Rufs und ihrer Ladung, 
- Daß er, wo er lag, fie hörte, 
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Unten tief im Groß-See-Wafler. 

Hub er fih vom Sand und laufchte, 

Hört’ ihr Spiel und hört’ ihr Singen, 

Kam, gehorfam ihrer Fordrung, 

Zu des Zauberwigwams Thürmweg, 

Doch fie wehrten feinem Eintritt. 
Durch ein Ritlein eine Kohle, 

Durch die Thür ein brennend Feu'rholz 

Gaben fie dem Chibiabos; 

Machten Herrſcher ihn der Todten, 

Herrſcher ihn im Land der Geiſter, 

Hießen ihn ein Feu'r entzünden 

Allen, die von nun an ftürben, 

Lagerfeu’r für ihre Nachtraft 

Auf der einfamöden Reife 

In das Königreih Ponemah, 

In das Wohnland des Nachdiejem. 
Bon dem Dörfchen feiner Kindheit, 

Bon den Feuerftätten derer, 

Aller derer, die ihn kannten, 

Stumm bingleitend dur die Waldung, 

Wie ein Rauch geweht zur Seite, 

Langſam fo ſchwand Chibiabos. 

Wo er glitt, nit rührt’ ein Zweig ſich, 

Mo er trat, nicht bog das Gras fi, 

Und des legten Jahres Laubfall 

Raufchte nicht von feinen Füßen. 
Reist’ er jo vier ganze Tage 

Fürbaß auf dem Pfad der Todten; 

Aß des todten Mannes Erdbeer’, 

Ueberſchritt den düftern Fluß auch, 

That es auf dem loſen Baumſtamm, 








ang don Hiawatha. 


Kam zum Silberfee, dem lichten, 
Ward im Steinboot dann getragen 
Zu den Inſeln der Glüdjel’gen, 
In der Seelen Land, der Schatten, 

Auf der Reife, langſam ziehend, 
Viele müde Geifter fah er, 
Aechzend unter ſchweren Bürden, 
Keulen tragend, Bogen, Pfeile, 
Pelzgewande, Töpfe, Kefjel, 
Nahrung auch, gefchenkt von Freunden 
Für die einfamöde Reife, 

„Ob, warum nur die Lebend’gen,“ 
Sagten fie, „uns fo belaften! 
Beſſer wär’ e3, nadt zu gehen, 
Befler wär's, zu gehen hungrig, 
AS zu tragen ſolche Bürden 
Auf der Reife lang und mühvoll!“ 

Nun hinaus fhritt Hiawatha, 
Wallte oftwärt3, wallte weſtwärts, 
Lehrt’ und unterwies die Menfchen. 
Lehrte den Gebrauch der Kräuter, 
Wied das Gegengift für Gifte, 
Und die Heilung aller Krankheit. 
Alſo ward zuerft den Menfchen 
Das Geheimniß fund Medamin’s 
Und bie heil’ge Kunft des Heilens, 












Pau-Puk-Keewis. 


Höret nun, wie Pau⸗Puk-Keewis, 
Er der ſchmucke Yenadizze, 

Den die Leute Sturmnarr biegen, 
Aergerte das Dorf mit Störung; ' 
Höret nun all’ feine Unthat, 
Seine Flucht vor Hiawatha, 

Sein erftaunlih Sichverwandeln, 
Und das Ende feiner Fahrten, 

An den Ufern Gitche Gumee's, 
Auf den Dünen Nagow Wudjoo’s, 
Nah’ dem blanken Groß-See-Waſſer 
Stand das Haus des Pau-Puk-Keewis. 
Er war’s, der dort in Verzüdung 
Wirbelte zubauf den Treibfand 
Auf den Dünen Nagow-Wudjoo's, 
Als, im Kreis der frohen Gäſte, 
Er jo Iuftig und fo närriſch 
Tanzt' auf Hiawatha’s Hochzeit, 
Tanzte, daß er fie vergnüge, 
Seinen Bettlertang den Gäſten. 

Neue Abentew’r zu fuchen, 

Ging von Haus nun Pau-Bul-Keewis, 
Kam hinein in's Dorf mit Eile, 

Fand die jungen Männer ſämmtlich 
In der Hütte des Jagoo, 

Fand fie laufchend feinen Fabeln, 
Lauſchend feinen großen Worten. 

Sagt’ er ihnen die, Geſchichte 
Bon Djeeg, dem Sommermader, 
Die ein Loch er in den Himmel 





ig on Hiawatha. 


Sprang, hineinklomm in den Himmel, 
Und heraus das Sommerwetter 
Ließ, den ew'gen luſt'gen Sommer; 
Wie's die Otter erſt verſuchte, 
Wie dann Luchs, und Dachs, und Biber 
Reihum an das Werk ſich machten, 
Von dem Gipfel des Gebirges 
Fäuſtlings an den Himmel ſchlugen, 
Mit den Stirnen ihn berannten, 
Riſſig machten, doch nicht brachen; 
Wie der Vielfraß, ſich erhebend, 
Für die That ſich fertig machte, 
Knie gebogen, wie ein Eichhorn, 

Arme rückwärts, wie ein Heimchen. 
„Einmal fprang er,” fagt’ Jagoo, 
„Einmal fprang er, fieh’! und ob ihm 

Bog der Himmel fih, wie Flußeis, 
‚Wenn die Waſſer drunter fteigen; 
Zweimal fprang er, fieh’! und ob ihm 
Riß der Himmel, gleihwie Flußeis, 
Denn die Süßfluth ift am höchiten ! 
Dreimal jprang er, fieh’! und ob ihm 
Barft der Himmel auseinander, 
Und im berftenden verſchwand er, 
Und Djeeg, das Fifcherwiefel, 
Sprünglings folgt’ ihm durch die Deffnung !“ 
„Hört nun, ihr!” rief Pau: Put-Keewis, 
Als er eintrat durch den Thürweg, 
„Satt nun hab’ ich all’ dies Reden, 
Satt Jagoo's Fabeleien, 
Satt die Weisheit Hiawatha’s. 
Hier ift andre Unterhaltung, 
Beſſre als dies ew'ge Schwahen !* 
Aus der Tafche drauf von Wolfshaut 


— Breiligrash, gefammelte Dichtungen. VL. 
EB 
Es 






19 












Zog er feierlich das ganze 

Spiel des Hohlnapfs und der Marken, 

Pugasaing, mit dreizehn Steinen. \ 

Weib gemalt auf einer Geite, 

Waren roth fie auf der andern: — 

Zwei Renabeels, große Schlangen, 

Zwei Ininewug, Keilmänner, 

Eine Kriegsteul’, Puggawaugun, 

Und ein dünner Fisch, der Keego, 

Bier Rumdfteine, Dzawabeels, 

Und drei Sheshebwug, Entvöglein. 

Alle beinern und bemalt fie, 

Einzig nicht die Dzamabeels; 

Diefe waren Erz, auf einer 

Seite blank, ſchwarz auf der andern. 
That er fie in einen Holznapf, 

Schüttelte fie durcheinander, 

Warf fie auf den Boden vor fich, 

Alfo rufend und erflärend: 

„Roth liegt oben, alle Steine; 

Steht auch Eine der Kenabeeks 

Auf 'nes Rundſtücks heller Seite, 

Auf nem blanten Dzawabeek; 

Dreizehn Zehner macht's und Achte!” 
Mieder jchüttelte die Stein’ er, 

Schüttelte fie durcheinander, 

Warf fie auf den Boden vor fi, 

Stet3 noch rufend und erflärend: 

„Weiß die beiden großen Schlangen, 

Weiß Ininewug, die Männer, 

Roth find all! die andern Steine! 

Macht fünf Zehner e3 und Achte!” 
Lehrt' er alſo fie das Glücksſpiel, 

Zeigt! es alfo, und erklärt’ es, 


— 





Raſch durchlaufend feine Wechſel 

Alle ſeinen Sinn und Zufall: 

Zwanzig Augen ſtarrten an ihn, 

Groß und gierig jtarrten an ihn. 
„Mandes Spiel,” ſprach nun Jagoo, 

„Spiel der Fertigkeit, des Zufalls, 

Sah ich bei verjchiednen Völkern, 

Spielt’ ich in verjchiednen Ländern. 

Ya, wer jpielt mit dem Jagoo, 

Muß jehr flinfe Finger haben. 

Hältft du dich für ſehr geſchickt auch, 

Schlag’ ih doch dich, Pau-Puk-Keewis, 

Kann dich meiftern ſelbſt in deinem 

Spiel des Hohlnapfs und der Marken!” 
Alſo ſaßen fie und fpielten, 

Greiſe fie und junge Männer, 

Spielten um Kleider, Waffen, Wampum, 

Spielten bis zur Nacht, zum Morgen, 

Spielten bis der. Nenadizze, 

Bis der Fift’ge Pau-Puk-Keewis 

Sie beraubt all’ ihrer Schätze, 

Aller ihrer beiten Kleider, 

Ihrer Hirſch- und Wiejelröde, 

Ihres Wampums, ihrer Federn, 

Ihrer Waffen, Pfeifen, Taſchen. 

Zwanzig Augen ftarrten an ihn, 

Wild, wolfsäugig jtarrten an ihn. 


Sprah das Glüdskind Pau-Puk-Keewis: 


„Weil' ich einfamlic im Wigwam; 
Fehlt auf meinen Wanderzügen, 
Meinen Fahrten ein Genoß mir; 
Thut mir Noth ein Meshinauma, 

Gin Gefell und Pfeifenträger. 

Sep’ ih drum all’ den Gewinnſt hier, 
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All' die Kleider hier rund um mich, 

Allen Wampum, alle Federn, 

Setz' ich ſie auf Einen Wurf drum 

Alle gegen jenen Jüngling!“ 

S war ein Anab von jechzehn Sommern, 
'S war ein Neffe des Jagoo; 
Stirn-im:Nebel hieß das Volk ihn. 

Wie das Feu'r im Kopf der Pfeife 
Dunkelroth brennt unter Afchen, 

Alſo unter zottigen Brauen 
Glühten des Jagoo Augen. 
„Uugh!“ zur Antwort gab er trogig; 
„Ugb!” zur Antwort gaben Alle, 

Nahm der alte Mann den Holznapf; 
Feit in feine knochigen Finger 
Preßt' er den verhängnikvollen, 

Ihn den Schidjalanapf, Onagon ; 
Schüttelte wild ihn und wüthend, 
Lieb die Steine rafjelnd fpringen, 
Als er grimm fie vor ſich hinwarf. 

Maren roth die zwei Renabeels, 
Roth Aninewug, die Männer, 

Roth die Sheshebwug, die Entlein, 
Schwarz die vier ErzOzawabeeks, 

Weiß allein der Fiſch, der Keego; 

Zählten fünf nur alle Steine, 

Drauf mit Lächeln Pau⸗Puk-Keewis 
Schwang den Napf, und warf die Steine; 
Leichthin warf er in die Luft fie, 
Und fie fielen hier und dorten: — 
Schwarz und blank die Ozawabeels, 
Roth und weiß die andern Steine, 
Und aufrecht ftand bei den andern 
Ein Ininewug, ein einz’ger, 


* 












Grad’ wie lift’ger Pau-⸗Puk-Keewis 

Stand allein im Kreis der Spieler, 

Spredhend: „Fünf mal zehn! Gewonnen!“ 
Zwanzig Augen jtarrten an. ihn, 

Wild, wolfsäugig, jtarrten an: ihn, 

Als er nun verließ den Wigwam, 

Hinter fih den Meshinauma, 

Ihn den Neffen des Jagoo, 

Ihn den Anmuthvollen, Schlanten, 

Der im Arm trug die Gemwinnite, 

Hirſchhauthemden, Hermelinzeug, 

Wampumgürtel, Pfeifen, Waffen. 
„Bringe fie,” ſprach Pau⸗Puk-Keewis, 

(Und fein Fächer wies die Richtung), 

„Dftenwärt3 in meinen Wigwam 

Auf den Dünen Nagow Wudjoo's!“ 
Heiß und roth von Rauch und Spielen 

Waren Pau⸗Puk-Keewis' Augen, 

Als hinaus er in die Frifche 

Trat des luſt'gen Sommermorgend. 

Alle Vögel fangen fröhlich, 

Alle Bächlein ftrömten eilig, 

Und das Herz de3 Pau⸗Puk-Keewis 

Sang vor Freude, wie die Vögel, 

Sprang vor Giegsluft, wie die Bächlein, 

Als er hinſchritt dur das Dörfchen 

In dem frühen Grau de3 Morgens, 

Mit dem Truthahnfedernfächer, 

Mit den Federn und den Duaften, 

Duaften aus dem Flaum des Schwanen, 

Bis er ftand am lebten Wigwam, 

Stand am Haufe Hiawatha’s. 
Schweigend war es und verlafien; 

Niemand traf ihn unter'm Thürmweg, 
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Niemand kam und ſprach: „Willkommen!“ 
Drum herum doch ſangen die Vögel, 
Ein und aus und um den Thürmeg, 
Hüpfend, fingend, flatternd, pidend, 
Und hoch auf der Giebelſtange 

Saß mit feurig glühn’den Augen 
Kahgahgee, der Raben König, 

Kriſch und Happte mit den Flügeln, 
Schlug damit nah Pau⸗Puk-Keewis. 

„Alle fort! Leer ift die Hütte“ 
So nun jagte Pau-Pul:Keewis, 
Unbeil brütend in der Seele; 

„sort der ſchlaue Hiawatha, 
Fort die dumme LahendWafler, 
Fort das alte Weib Nokomis, 
Leer und unbewadht die Hütte !* 

Padt’ er um den Hals den Naben, 
Schwang ihn rund wie eine Raſſel, 
Rund wie einen Arzeneifad, 

Würgte Kabgabgee, den Naben, 

Lieb vom Giebelpfahl des Wigwanıs 
Niederhangen feinen Leichnam, 

Als 'nen Schimpf für feinen Meifter, 
Eine Schmach für Hiamwatha. 

Trat er ein verftohlnen Schrittes, 
Warf den Hausrath durcheinander, 
Rings durch's Haus in wildem Wirrwarr, 
Häuft’ empor in fraufem Stapel 
Holzgeſchirr und irdne Keſſel, 
Buüffelkleider, Biberkleider, 

Fell von Otter, Luchs und Wieſel, 
Als 'nen Schimpf für die Nolomis, 
Eine Schmach für Minnehaha. 
Ging hinaus dann Pau⸗Puk-Keewis, 









———— TE 





Pfeifend, ſingend durch den Sorft bin, 
Pfeifend fröhlich jedem Eichhorn, 

Das herab aus hohlem Baumaſt 

Ihn bewarf mit Eichelichalen, 
Singend fröhlid jedem Vöglein, 
Das herab aus laubigem Duntel 
Antwort fang, froh wie er jelber. 


Klomm er dann auf's felſ'ge Borland, 


Ausſchau'nd übern Gitche Gumee, 
Setzte fi auf feinen Gipfel, 
Wartete voll Luft und Bosheit 
Auf die Rückkehr Hiawatha’s, 

Stredt’ er aus ſich auf den Rüden; 
Unter ihm das Waſſer platichte, 
Platſcht' und wuſch das träumerische; 
Ueber ihm hoch ſchwamm der Himmel, 
Shwindlig hoch der träumeriſche; 
Um ihn flatterten und raujchten 
Hiawatha's Bergwald⸗Küchlein, 
Schwirrten, kreiſ'ten truppweis um ihn, 
Streiften faſt ihn mit den Schwingen. 

Und er ſchlug ſie todt im Liegen, 
Wüurgte fie, hier zehn, dort zwanzig, 
Warf hinunter fie das Borland, 

Warf hinab fie auf den Sanditrand, 
Bis zulegt Kayoshk, die Möve, 
Ueber ihnen auf ner Klippe, 
Ausrief: „ES iſt Pau Pul-Keewis ! 
Schlägt bei Hunderten er todt uns! 
Sendet Botihaft unferm Bruder, 
Zeitung fhidt an Hiawathal“ 
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Die Verfolgung des Pau-Puk-Keewis. 


Boll von Zorn war Hiawatha, 
Als er num zum Dorf hineinkam, 
Rathlos und beftürzt das Volt fand, 
Alle Schelmenftreiche hörte, 
Alle That und alle Tüde 
Des verſchlagnen Pau-Put-Keewis. 
Kam fein Hauch hart durch die Nüftern, 
Summt’ und murrt' er durch die Zähne 
Wort des Grimms und Wort der Rache, 
Heiß und fummend, wie 'ne Horniß. 
„Zödten will ich diefen Unnutz,“ 
Sprad er, „diefen Pau: Put-Keewis ! 
Iſt jo Tang und weit die Welt nicht, 
Iſt fo hart und rauh der Weg nicht, 
Daß mein Zürnen ihn nicht faſſe, 
Meine Rah’ ihn nicht erreiche!” 
Raſch fodann von binnen zogen 
Hiawatha und die Jäger 
Auf der Spur des Pau⸗-Puk-Keewis, 
Dur den Wald, wo er bindurchfchritt, 
Hin zum Borland, wo er rubte; 
Do fie fanden ihn daſelbſt nicht, 
Fanden im zertretnen Grafe, 
In den Heidelbeerenbüfchen, 
Nur die Statt, wo er gelegen, 
Nur den Abdrud feines Leibes, 
Aus der Niedrung unter ihnen, 
Aus der Mustoday, der Wieſe, | 
Macht', im Umſchau'n, Pau Buk-Keewis 
Die Gebärde noch des Troges, 
Macht’ ein Zeichen no des Hohnes, 
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Und ganz laut rief Hinwathe, 

Bon dem Gipfel des Gebirges: 

„Sit fo lang und weit die Welt nicht, 
Sit fo hart und rauh der Weg nicht, 
Daß mein Zorn. dich nicht ereile, 
Meine Rache dich nicht faſſe!“ 

Ueber Felſen, über Flüſſe, 

Durch Geftrüpp und Buſch und Waldbrud, 
Lief der liſt'ge Bau-Pul:Keewis, 

Lief und jprang wie eine Hirſchgeiß, 
Bis er ftand vor einem Bächlein 

Tief im Innerften des Forjtes, 

Bor nem Bächlein ftill und ruhig, 
Ausgetreten aus den Ufern, 

Bor nem Damm gemacht von Bibern, 
Bor nem: Teiche ftillen Waſſers, 

Wo Inietief die Bäume ftanden, 

Wo die Wajlerlilien flofien, 

Wo das Nöhricht wispernd wallte. 

Auf dem Damm stand Pau-Puk-Keewis, 
Auf dem Damm aus Stamm und Aitwerf; 
Schoß die Fluth duch Dammes Ritzen, 
Strömte drüberhin das Bächlein. 

Und vom Grund aufitieg ein Biber, 
Sah erjtaunt mit großen Augen, 
Augen die zu fragen fchienen, 

Auf den Fremdling, Pau⸗Puk-Keewis. 

Auf dem Damm ftand Pau PBul-Keewis, 
Stand im Bad bis an die Knöchel, 
Stand im filberlichten Waſſer, 

Und er redete zum Biber, 
Sprad mit Lächeln ſolchermaßen: 

„D mein Freund Ahmeek, mein Biber, 

Kühl und Inftig ift das Wafler, 
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Lab mid tauchen in das Waſſer, 
Laß mich ruhn in euren Hütten; 


Mad’ auch mich zu einem Biber!“ 


Sehr vorfichtig ſprach der Biber, 
Gab mit Rüdhalt dies zur Antwort: 
„Zap mich erft nur Rathes pflegen, 
Fragen erſt die andern Biber!“ 
Und er fant hinab in's Wafler, 
Schwer verfant er, wie ein Stein fintt, BR 
Nieder in die Aeſt' und Blätter, 
In des Grundes bräunlich Flechtwerk, 
Auf dem Damm ftand Pau⸗Puk-Keewis; 
Schoß die Fluth um feine Anöchel, 
Sprigte unten durch die Riten, 
Platſchte abwärts auf die Steine, 
Dehnte Har und ftill fich vor ihm, } 
Und das Licht zufammt dem Schatten 
Fiel gefprentelt auf ihn nieder, 
Fiel in Meinen glänzenden Fleden 
Durch die weh’nden, raufchenden Zweige, 
Stiegen auf vom Grund die Biber, 
Schweigend an die Oberfläche | 
Stieg ein Kopf und dann ein andrer, 
Bis der Teich voll fehien von Bibern, 
Boll von blanten Schwarzgefichtern. 
Sagte bittweis Pau⸗Puk-Keewis 
Zu den Bibern, fagte dies nun: 
„Aeußerſt Schön ift eure Wohnung, 
Meine Freunde! ſchön und ficher; 
Könnt ihr nicht mit euren Liſten, 
Eurer Weisheit und Erfindung, 
Mid aud zu nem Biber machen?“ 
„Ja doch!“ ſprach Ahmeek, des ei 
Er der König aller Biber, h 















„Laß hinab zu uns dich gleiten, 
Nieder in das ftille Waſſer!“ 

Sn den Teich hinab zu ihnen 
Sant mit Schweigen Pau-Puk-Keewis, 
Wurde Schwarz fein Hemd aus Hirchfell, 
Wurden ſchwarz auch feine Strümpfe, 

Seine Moccasins imgleichen, 

Und zum Schwanze, breit und ſchwärzlich, 
Hinter ihm ging auseinander 

Franſenwerk und buſchiger Fuchsſchwanz; 
Er war richtig nun ein Biber. 

„Macht mich groß,“ ſprach Pau⸗Puk-Keewis, 
„Macht mich groß, und macht mich größer, 
Größer als die andern Biber! 

„Ja doch!” ſprach der Biberhäuptling, ° 
„Komm nur erft in unfern Wigwan, 
Dorten machen wir dich größer, 
Zehnmal größer als die andern!“ 

So in’3 klare, braune Waſſer 

Sank mit Schweigen Pau-Puk-Keewis, 
Fand bedeckt den Grund des Teiches 
Mit Baumſtämmen, Zweigen, Aeſten, 
Reichem Vorrath für den Winter, 
Haufen Vorraths für den Hunger, 
Fand den Bau mit wölb'gem Thürweg, 

"Führend in geraume Kammern. 

Hier num ward er groß und größer, 

Ward der größefte der Biber, 
Zehnmal größer als die andern. 
„Du ſollſt unfer Herr fein,” hieß es 

„Fürſt und Häuptling aller Biber!“ 

Doch nicht lange fo gefefien 
Hatt’ im Staat er bei den Bibern, 

AS ein Warnruf ward vernommen 
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Bon der Wacht auf ihrem Pojften 
In den Schilfen und den Lilien, 
Sagend: „Hier ift Hiawatha! 
Hiawatha mit den Jägern!“ 

Drauf ein Schrein zu ihren Häupten 
Hörten fie, ein Schrein und Stampfen, 
Hörten ein Kraden und ein Raufchen, 

Und das Wafler rings im Teiche 
Sank und jchlurft hinweg in Wirbeln, 
Und fie wußten, dab ihr Damm brach. 

Sprangen. auf den Bau die Jäger, 

Traten ein das Dad der Hütte; 

Schien die Sonne dur die Spalte, 

Flohn die Biber durch den Thürmeg, 
Bargen fih in tiefer'm Waſſer, 

Unten in des Bächleins Rinnſal; 

Doch der mächt'ge Pau: Puk-Keewis 

Ging nicht durch den engen Thürweg; 
Bläht’ ihn Stolz, und bläht’ ihn Schmaufen, 
Strogt’ er, bauchig wie 'ne Blafe. 

Durh das Dach jah Hiawatha, 

Nief ganz laut: „D. Pau⸗-Puk-Keewis! 
Gitel, Freund, all’ deine Liften, 

Eitel all’ dein Dichverkleiden! 

Kenne wohl did, Bau-Pul-Keewis! 

Schlugen fie ihn wund mit Keulen, 
Zodt den armen Pau:Bul:Keewis, 
Stampften ihn, wie Mais geftampft wird, 
Bis fein Schädel war zrichmettert. 

Schlank und ſchwank ſechs lange Jäger, 
Trugen ihn auf Stangen heim nun, 
Trugen heim den Leib des Bibers; 
Do der Geift, der Jeebi in ihm, 
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Dacht“ und fühlte wie er ſelbſt noch, 
Lebte fort als Pau-Puk-Keewis. 

Und er ſchwirrt', und ftritt, und jtrebte, 
Wallend hierhin, wallend dorthin, 
Wie der Vorhang eines Wigwams 
Ringt mit feinen Hirfehfellriemen, 
Wenn der Winterwind am Wehn ift; 
Bis er dicht fich zog zufammen, 

Bis er aufitand aus dem Leibe, 

Bis er nahm Geftalt und Züge 

Des verihlagnen Bau-Pul-Keewis, 
Abwärts in den Forft verfchwindend. 

Doch der Huge Hiawatha 
Sah den Flücht’gen, eh’ er binfchwand, 
Sah den Geift des Pau⸗Puk-Keewis 
leiten in den weichen Schatten, 

In den bläulichen, der Föhren ; 

Auf die lichten Stellen jenfeits, 

Auf 'ne Deffnung zu im Forjte 

Rauſcht' und feucht’ er wie ein Sturmmwind, 
Beugend alle Zweige vor ſich; 

Und, wie Regen folgt dem Winde, 

Alfo hinter ihm, verfolgend, 

Rauſchten Hiawatha’s3 Schritte. 

Zu nem Gee mit vielen Inſeln 
Athemlos kam Pau-Pul:Keewis, 

Do einherſchwamm zwischen Lilien 
Pishnekuh, die Schneegansheerde, 
Segelnd dur die Nöhrichtbüfchel, 
Steuernd durch die ſchilf'gen Infeln. 
Sept die breiten ſchwarzen Schnäbel 
Hoben fie, gleih dann verfinfend; 
Wurden dunfel jegt im Schatten, 
Hell dann wieder in der Sonne, 
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„Pishnekuh!“ rief Pau⸗-PukKeewis, 
„Pishnekuh! ihr meine Brüder! 

Macht auch mich zu einer Schneegans, 
Blank von Hals und blank von Federn, 
Macht mich groß und macht mich größer, 
Zehnmal größer als die andern!“ 

Machten ſie ihn ſtracks zur Schneegans, 
Mit zwei großen dunkeln Schwingen, 
Mit 'ner Bruſt glatt und gerundet, 

Mit 'nem Schnabel wie zwei Schaufeln, 
Machten größer ihn als alle, 

Zehnmal größer als die größte, 

Grad' als, rufend aus dem Forſte, 
An's Geſtad trat Hiawatha 

Stiegen fie mit Schrein und Schnattern, 
Mit Geſchwirr und Flügeljchlagen; 
Stiegen von den ſchilf'gen Inſeln 
In die Höh’ fie aus den Lilien. 

Und fie fagten: „Pau-⸗Puk-Keewis, 
Sieh’ nicht unter dich im Fliegen, 
Nimm in Acht dich, ſieh' nicht nieder, 
Daß kein Unfall fich ereigne, 

Nicht ein Mißgeſchick dich treffel“ 

Flogen fchnell und fern fie nordwärts, 
Schnell und fern durch Duft und Sonne, 
Nährten fih in Moor und Marſchland, 
Schliefen zwifchen Ruſch und NRöhricht, 

ALS fie zogen jo des Morgens, 

Don des Südens Wind getragen, 
Fortgeweht vom Wind des Südens, 

Der ih aufthat hinter ihnen, 

Der fie anblies friſch und kräftig, 

Stieg empor ein Ton von Stimmen, 
Stieg empor ein Schrein und Rufen, 
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Auf von eines Dorfes Hütten, 
Auf von Leuten Meilen abwärts. 
Denn im Dorf die guten Leute 
Sahn erftaunt die Schneegansheerde, 
Sahn die Schwingen Pau-Puk-Keewis' 
Wehn und Happen hod im Luftraum, 
Breiter als zwei Thürvorhänge. 
Pau⸗Puk⸗Keewis hört’ ihr Rufen, 
Kannte Hiawatha’3 Stimme, 
Kannt’ Jagoo's lauten Ausjchrei, 
Und, der Warnung ganz vergefjend, 
Zog den Hals er ein, jah nieder, 
Und der Südwind, der ihm nachblies, 
Faßte feinen mächt'gen Fächer, 
Sandt’ ihn kreiſend, wirbelnd abwärts. 
Rang vergebens Pau-Pul-Keewis, 
Sich zu bringen in die Schwebe! 
Wirbelnd rund und rund und abwärts, 
Sah er unten jeßt das Dörfchen, 
Sah er oben jetzt die Heerde, 
Sah das Dorf er näher kommen, 
Sah er ferner ſtets die Heerde, 
Hört’ er lauter ftet3 die Stimmen, 
Das Geruf und das Gelächter; 
Sah er dann nicht mehr die Heerde, 
Sah nur unten noch die Erde; 
Und todt aus dem leeren Himmel, 
Mitten in den Kreis der Rufer, 
Schweren Falls und dumpfen Schalles, 
Todt und mit zerbrochnen Schwingen 
Niederfiel die große Schneegans, 
Doch fein Hauch, fein Geift, fein Schatten 
Lebte noch als Pau⸗Puk-⸗Keewis, 
Nahm Geftalt und Züge wieder 
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An des ſchmucken Yenadizze, | 
Stürzte raufchend wieder fürbaf, 3 
Hiawatha gleich ihm folgend, 
Aufend: „Iſt jo weit die Welt nicht, 
Iſt fo lang und rauh der Weg nicht, 
Daß mein Zorn dich nicht ereile, 
Meine Rache dich nicht faſſe!“ 
Und fo nah fam er, jo nah ihm, 
Daß die Hand er fehon entredte, 
Schon die rechte Hand, zu fahn ihn, 
ALS der lift’ge Pau⸗Puk-Keewis 
Wirbelnd ſich in Kreifen drehte, 
Einen Wirbelmind entfachte, 
Staub und Blätter in die Luft warf, 
Und in Wirbeln und Gewölt fo 
Sprang in einen hohlen Eihbaum, 
In ein Schlänglein rafch fich wandelnd, 
Schlüpfend raſch durch Wuft und Wurzel, 
Mit der Rechten Hiawatha 
Schlug mahtvoll den hohlen Eichbaum, 


Riß ihn ganz zu Span und Splitter, 


Ließ ihn liegen dort in Trümmern, 
Doch umfonft; denn Pau⸗PukKeewis, 
Wieder als ein Menſch geftaltet, 
Sichtbar, floh und Tief voraus ihm, 
Eilt’ hinweg in Sturm und Windjtoß, 
Eilt’ am Ufer Gitche Gumee's, 
Weſtwärts längs dem Groß-See-Waſſer, 
Eilt’ und kam zum felſ'gen Borland, 
Kam zu den Bemalten Felfen, 

Den Bemalten Sandfteinfelfen, '° 
Ausſchau'nd über See und Landihaft. 
Und der alte Mann des Berges, 

Er der Manito der Berge, 
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That weit auf ſein felſig Bergthor, 
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Weit auf ſeine tiefen Schlünde, 
Gab Zuflucht dem Pau-Puk-Keewis 
In den Höhlen trüb und traurig, 


Hieß willlommen Bau-Pul-Keewis 


Seinem finjtern Haus von Sandftein. 
Draußen dort ftand Hiawatha, 

Sand das Thor für fich, gefchlofien, 

Nahm die Handihuh, Minjefahwun, 

Hieb fih Höhlen in den Sandftein, 

Nief ganz laut im Ton des Donners: 

„Oeffne! Ich bin Hiawatha! 

Do der alte Mann des Berges 

That nicht auf, gab Feine Antwort 

Aus den ftummen Sanbdjteinklippen, 

Aus der Felfen finfterm Abgrund, 
Hub der Held drauf feine Hände, 

Hub die Händ’ er auf zum Himmel, 

Rief mit lautem Flehn den Sturm an, 

Nief Waywassimo, den’ Bligftrahl, 

Und den Donner, Annemeefee; 

Und fie nahn mit Nacht und Dunkel, 

Fegen über’3 Groß:See-Wafler 

Bon den fernen Donnerbergen; 

Und mit Zittern Pau-Pul-Keewis 

Hört des Donners dumpfe Schritte, 

Gieht des Bliges rothe Augen, 

Iſt entjebt, und bebt, und fauert. 
Drauf Waymwassimo, der Blipftrahl, 

Schlug des Höhlengrundes Thürmeg, 

Schlug das Thor mit feiner Kriegskeul', 

Schlug der Sandfteinklippen Vorſprung. 

Und der Donner, Anemeetee, 

Jauchzt' hinab tief in die Höhlen, 
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Rufend: „Wo iſt Bau-PutsKeewist“ 


Und der Fels fiel ein, und drunter 
Zodt nun zwiſchen Schutt und Trümmern 
Lag der lift’ge Pau⸗Puk-Keewis, 
Lag der ſchmucke Yenadizze, 
Diefesmal in feiner eignen 
Menſchlichen Geftalt erfchlagen. 
Aus nun feine wilden Fahrten, 
Aus nun feine tollen Streiche, 
Aus nun alle jeine Liften, 
Aus nun al’ fein Unbeiltiften, 
AU’ fein Spielen, all’ fein Tanzen, 
AU’ fein Werben um die Mädchen! 
Nahm darauf mein Hiawatha 
Seine Seele, feinen Schatten, 
Sprad und fagte: „Pau⸗Puk-Keewis! 
Nie in menſchlicher Geſtalt mehr 
Sollit auf Abenteu’r du ausgehn; 
Niemals mehr mit Scherz und Lachen 
Staub und Laub in Wirbel tanzen; 
Sollft von nun an dort am Himmel 
Schweben und in Kreijen jegeln ; 


Will zum Adler ich dih machen; 


Sei Keneu, der große Kriegsaar, 
Herr der Vögel all’ mit Federn, 
Herr der Küchlein Hiawatha's!“ 
Und der Name Pau-PBul:Keewis 
Weilt noch heute bei den Leuten, 
Weilt noch heute bei den Gingern, 
Den Erzäblern von Gejhichten ; 
Und im Winter, wenn die Yloden 
Wirbelnd kreifen um die Hütten, 
Wenn der Wind in wildem Aufruhr 
Ob der Rauchflucht pfeift und winjelt, 
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Der Sang von Hiawatha, 


Heißt e8: „Da kommt Pau-PukKeewis ! 
Zanzt er wirbelnd durch das Dorf hin, 
Thut er ein ſich feine Ernte !“ 


XV. 
Der Tod des Awasind. 


Weit und breit flog duch die Völker 

Name nun und Ruhm des Kwasind; 

Niemand mochte ſtehn dem Kwasind, 

Niemand meſſen ſich mit Kwasind. 

Nur die boshaften Puk-Wudjies, 

Neidiſch ſie die kleinen Leute, 

Sie die Feen und ſie die Zwerge 

Schloſſen wider ihn ein Bündniß. 
Spraden fie: „Wenn diefer Kmwasind, 

Diejer Haſſenswerthe, Starke, 

Diefer Burfch groß und gewaltig, 

Etwas länger aljo fortmacht, 

Brechend Alles, was er anrührt, 

Reißend Jegliches in Stüde, 

Füllend rings die Welt mit Staunen, 

Was denn wird aus den Pubk⸗Wudjies? 

Wer denn forgt für die Pul Wudjies? 

Niedertreten uns wie Pilze, 

Treiben wird er uns in's Wafler, 

Wird zu eſſen unſre Leiber, 

Den verruchten Nee:-basnaw-baigs 

Geben auch, des Waflers Geiſtern!“ 
Alſo ſtifteten Verſchwörung 

Die erzürnten kleinen Leute 
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I Aus der Welt zu ſchaffen Kwasind, 
SE Ihn den kühnen, übermüth’gen, 

— Den gefährlichen, ſtolzen Kwasind. 
— Nun war dieſe Kraft des Kwasind 
— Ganz allein in ſeinem Haupte; 

— War im Haupt auch ſeine Schwäche; 
— Dort nur war er zu verwunden; 

ER Konnte font ihm keine Waffe 

— Wehthun, keine ſonſt ihn ſchäd'gen. 
2 Und felbft da die einz’ge Waffe, 
2 Zu verwunden ihn, zu tödten, 

—* War der Tanne Samenzapfen, 

F War der bläuliche der Föhre. 

— Dies war das Geheimniß Kwasind's, 
2 - Keinem Sterblichen befannt es; 

Er Wußten nur die liftigen Kleinen, 
Be. Die Pul-Wudjies, das Geheimniß, 
— Sie den Weg nur ihn zu tödten. 

—* So denn ſammelten ſie Zapfen, 

LU Samenzapfen fie der Tanne, 

a Blaue Zapfen auch der Föhre, 

$: In dem Forft am Taquamenam; 


Brachten fie zum Rand des Flufjes, 
Thürmten fie in große Haufen, 
Mo vom Strand die rothen Felſen 
Ueberhangend in den Strom Schaum. ı 
Dorten harrten fie des: Kwasind, 
Die boshaften Meinen Leute. del 
Dar’s ein Nachmittag im Sommer‘; in? 
Mar die Luft fehr heiß und ftille, 
Aeuperft glatt der zieh'nde Waldfiuß, 
Regungslos die fchlafenden Schatten; 
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Käfer bligten in der Sonne, 





Liefen Schlittfhuh auf dem Waſſer, 
Füllten mit Geſumm die Luft an, 
Mit weit wiederhallendem Kriegsruf. 
Ab den Waldfluß kam der Starke, 
In dem Boot aus Birke KAwasind, 
Schwimmend langjam mit der Strömung 
Des verdrofinen Taquamenam, 
Aeußerſt matt vom heißen Wetter, 
Aeußerſt ſchläfrig von der Stille, 
Leife von den hangenden Aeſten, 
Bon der Birke müden Büſcheln, 
Ließ herab der Geiſt des Schlafs ſich; 
Bon der luft’gen Schaar umgeben 
Seiner unfihtbaren Diener, 
Kam der Geift des Schlafs, Nepahwin; 
Wie die fprüh’nde Dush-kwo⸗ne⸗she, 
Wie ne Wafjerjungfer, jhwebt’ er 
Ueber Kwasind's dumpfem Haupte. 
Kam in Kwasind's Ohr ein Murmeln, 
Wie der Fluth an einem Seeftrand, 
Wie fernab fih wälzender Waſſer, 
Wie des Windes in den Tannen; 
Und er fühlt! auf feiner Stirne 
Schläge Heiner luft'ger Keulen, 
Bon der Schlummerfhaar gefhwungen 
Des Nepahwin, — fühlt! ihr Schlagen, 
Wie ein Athmen in fein Antlitz. 
Bei dem erften Schlag der Keulen 
Meberfiel ihn jah ein Schläfern; 
Bei dem zweiten, ben fie führten, 
Ruhte regungslos fein Ruder; 
Bei dem dritten ſchwamm die Gegend 
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Aeußerſt feſt im Schlaf war Kwasind. 
So ſchwamm er hinab den Waldfluß, 
Wie ein Blinder fitend aufrecht, 
Schwamm hinab den Taquamenamw, 
Unter'm Dach der Zitterbirken, . 
Unter'm waldbewahsnen Borland, 
Unter'm Wall der Kriegsverihanzung 
Seiner Feinde, der Puk-Wudjies. 
Standen fie, bewehrt und wartend, 
Schleuderten hinab die Zapfen, 
Trafen feine mächt'gen Schultern, 
Trafen auf's wehrlofe Haupt ihn. 
„Tod dem Kwasind!“ war ber jähe 
Kriegesruf der Heinen Leute, 


Und’ er ſchwankt' und ftürzte feitwärts, 


Seitwärts fiel er in den Waldfluß, 
Taucht' hinab in's träge Waſſer 
Häuptlings, wie 'ne Otter eintaucht; 
Und das Birkenboot, verlaſſen, 
Trieb den Waldfluß leer hinunter, 


Trieb und ſchwamm, den Kiel nach oben: 


Nichts mehr ward geſehn von Kwasind. 
Doch des ſtarken Manns Gedächtniß 
Weilte lange noch bei'm Volke, 
Und wenn immer durch die Waldung 
Sturm des Winters rast' und brüllte, 
Und die Aeſte, wild gerüttelt, 
Krachten, ſtöhnten, und zerbarſten, 
Hieß es: „Kwasind! das iſt Kwasind! 
Rafft er auf im Forſt ſein Feu'rholz!“ 
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XIX. 
Die Geifter. 


Nimmer ftößt der jchwebende Geier 


‚Auf fein Stoßwild in der Wüſte, 


Kranken oder wunden Bifon, 

Daß fein andrer Geier, fpähend 
Hoch von feinem luft'gen Lug-aus, 
Gieht den Niederftoß, und nachſtößt; 
Und ein dritter folgt dem zweiten, 
Kommt aus unfihtbarem Luftraum, 
Erjt ein Fled und dann ein Geier, 


Bis die Luft ſchwarz ift von Schwingen. 


Sp kommt nie das Unglüd einzeln; 
Als ob eins des andern harrte, 
Eins des andern Gang erforſchte, 
Alſo, ſtößt herab das erite, 
Folgen, folgen raſch die andern, 
Stoßen truppweis auf ihr Opfer, 
Das verwundete, das kranke, 
Erſt ein Schatten, dann ein Kummer, 
Bis die Luft ſchwarz iſt von Leide. 
Rings nun durch das öde Nordland 
Mächt'ger Peboan, der Winter, 
Hauchend auf die Seen und Flüſſe, 
Hatt' in Stein verkehrt ihr Waſſer. 
Ab vom Haar warf er die Floden, 
Bis die Gegend weiß beftreut war, 


Eine einz’ge große Fläche, 


Als ob, büdend fih, der Schöpfer 
Mit der Hand fie glatt geftrichen. 


Durch die Waldung, weit und wehvoll, 


Zog der Jäger auf den Schneejchuhn ; 
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Mühten ſich im Dorf die Weiber, 


Stampften Mais, und gerbten Hirſchhaut; 
Und die jungen Männer fpielten 

Auf dem Eis das laute Ballipiel, 

Auf der Flur den Tanz der Schneeſchuh. 

Einen Abend, einen dunfeln, 

Als die Sonne fhon hinab war, 
Saf im Wigwam LahendWaffer, 
Saß mit der Nokomis, barrend 
Auf die Schritte Hiawatha’s, 
Des Heimkehrenden vom Jagen. 

Schien auf ihr Geficht das Feu'rlicht, 
Färbt’ es hell mit rothen Streifen, 
Glänzt’ in der Nokomis Augen 
Wie das wäflrigmatte Mondlicht, 
Strahlt’ im Auge LahendWafjers 
Wie der Sonne Strahl im Waller; 

Und im Winkel hinter ihnen 

Safen kauernd ihre Schatten, 

Und der Raub in dunkeln Kränzen 

Klomm und trieb fih dur die Rauchflucht. 

Ward darauf des Thürwegs Vorhang 

Sacht von aufen ber gehoben; 

Flackerte für einen kurzen 

Augenblid das Feuer heller, 

Wehte raſch für einen kurzen 

Augenblid der Raud zur Seite, — 

Und leis traten ein zwei Weiber, 

Ungeladen dur den Thürweg, 

Ohne Wort und Spruch des Grüßens, 

Ohne Zeichen des Erfenneng, 

Safen hin im fernften Winkel, 

Niedertauernd bei den Schatten. Er 
Nach Gewand und äußerm Anfehn 












Fremde jchienen fie im Dorfe; 

Waren blaß und äußerſt hager, 

Saßen trüb daſelbſt und ſchweigend, 

Zitternd, kauernd bei den Schatten. 
War der Wind es ob der Rauchflucht, 

Niedermurmelnd in den Wigwam? 

War's die Eul', die Koko⸗-koho, 

Herſchrei'nd aus dem grauſen Forſte? 

Ganz gewiß ſprach eine Stimme 

Durch das Schweigen: „Dies ſind Leichen, 

Leichen angethan mit Kleidern, 

Geiſter nah'nd euch heimzuſuchen, 

Aus dem Königreich Ponemah, 

Aus dem Wohnland des Nachdieſem!“ 
Heimwärts nun kam Hiawatha, 

Von der Jagd im öden Forſte, 

Mit dem Schnee auf ſeinen Locken, 

Mit dem Rothhirſch auf den Schultern. 

Zu den Füßen LahendWafjers 

Warf er feine todte Bürde; 

Edler ſchien er ihr und fchöner, 

Als da er zuerjt fie freitn kam, 

Bor fie hin zuerft den Hirſch warf, 

Al ein Zeichen feiner Wünſche, 

AS Berheißung des Zufünft’gen. 
Umſchau'nd drauf, fah er die Fremden, 

Kriehend, kauernd bei den Schatten; 

Sagte zu ſich felbft: „Wer find fie? 

Eigne Gäfte hat mein Weib dal” 

Doch befragt’ er nicht die Fremden, 

Hieß fie freundlich nur willfommen 

Geiner Hütte, feinem Herde, 

Seinem Trank und feiner Speife, 

Als das Abendmahl bereit war, 
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Als zerlegt nun war der Rothhirſch, 
Sprangen her die bleichen Gäſte, 
Her zum Mahl aus ihren Schatten, 
Nahmen ſich die ſchönſten Stücke, 
Nahmen ſelbſt das weiße Fett ſich, 
Hingeſtellt für LachendWaſſer, 
Für die Gattin Hiawatha's; 
Ohne Fragen, ohne Danten 
Gierig aben fie die Biſſen, 
Flohn zurüd dann zu den Schatten 
In des Wigwams fernftem Wintel, 
Nicht ein Wort ſprach Hiawatha, 
Regungslos blieb die Nokomis, 
Unbeweglih LahendWafler; 
Keines auch verzog 'ne Miene; 
Minnehaha nur mit Flüftern 
Sagte: „Sie find ausgehungert; 
Lat fie thun, was ihnen anfteht! 
Ejien fie, denn fie find hungrig!” 
Mander Tag ward hell und finiter, 
Mehr als Eine Naht mit Schütteln 
Warf das Licht des Tages von ich, 
Wie den Schnee die Tanne fchüttelt 
Bon der Mitternacht der Zweige; 
Saßen Tag für Tag die Gäfte 
Schweigend, regungslos im Wigwam; 
Do bei Naht — ob Sturm, ob Sternlicht — 
Singen fürbaß in den Forft fie, 
Braten Feu’rholz in den Wigwam, 
Tannenzapfen zum Verbrennen, 
Immer trüb und immer ſchweigend. 
Und wenn immer Hiamwatha, 
Kam vom Fiihen, fam vom Jagen, 
Wenn das Abendmahl bereit war, 
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Ausgetheilt auch war die Speife, 
Dann, entgleitend ihrem Winkel, 
Huſchten her die bleihen Gäfte, 
Nahmen ſich die ſchönſten Bifjen, 
Hingeſetzt für LachendWaſſer, 

Flohn zurück drauf zu den Schatten, 
Unbefragt und ohne Rüge. 

Nie ein einzig Mal getadelt, 

Sei’ mit Worten, ſei's mit Blicken, 
Hatte fie mein Hiawatha; 

Nie ein einzig Mal Nokomis 

Durch Bewegung, dur) Gebärde 
Ungeduldig ſich erwieſen; 
Nimmermehr auch LachendWaſſer 
Zorn gezeigt ob der Beleid’gung. 
Alles trugen fie in Schweigen, 

Daß das Recht von Gaft und Fremdling, 
Daß der Werth des freien Gebens 
Nicht durch einen Blid gejchmälert, 
Durd ein Wort nicht fei gebrochen. 

In der Nacht einſt Hiawatha, 
Immer wah und immer wahjam, 
Hört’ im Wigwam, (trüb erleuchtet 
Don den Bränden, die noch glommen, 
Bon dem unftet glüh’nden Feu’rlicht,) 
Hört’ ein Seufzen, wiederholt oft, 
Hört’ ein Schluchzen, wie de8 Kummers, 

Auf vom Pfühl ftand Hiawatha, 

Auf von feinen Bifonhäuten, 
Stieß beifeit den Hirfchfell-Borhang, 
Sah die Blaſſen, fie die Gäfte, 
Aufreht da auf ihren Lagern, 
Weinend in ber ftillen Nachtzeit, 

Und er ſprach: „Was ift’3, o Gälte, 
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Daß ihr alſo fehluchzt zur Nachtzeit? 


Hat vielleicht euch die Notomis, 

Hat mein Weib, die Minnehaba, 
Durch Unfreundlichkeit gekränkt euch, 
Ihrer Wirthespflicht ermangelnd ?“ 

Weinten drauf nicht mehr die Gälte, 
Hörten auf zu ſchrein, zu Hagen, 
Nedeten mit fanften Stimmen: 

„Wir find Geifter der Geſchiednen, 
Derer, die einft mit euch waren. 
Aus den Neichen Chibiabos’ 
Kamen ber wir dich zu prüfen, 
Kamen ber wir dich zu warnen. 

„Leid und Wehgeſchrei erreicht uns 
Auf den Infeln der Glüdjel’gen; 
Schrei des Jammers der Lebend’gen 
Nah den Freunden, die gefchieden, 
Trübt uns mit unnöth’gem Kummer. 
Deßhalb find wir hergekommen, 

Dich zu prüfen, zu verfuchen; 
Niemand kennt uns, Niemand merkt uns, 
Wir find nichts als eine Laft euch; 
Die Gefchieonen, fehn wir, haben 
Keine Statt bei ben Lebend’gen. 
„Dent' an dies, o Hiawatha! 
Sprich davon zu allem Bolte, 
Daß von num an und für immer 
Niemand mehr mit eiteln Klagen 
Der Geſchiednen Seelen trübe 
Auf den Infeln der Glüdjel’gen. Bi 

„Legt nicht alfo ſchwere Binden 
In die Gräber mehr der Toten! 
Nicht mehr ſolche Wucht von Rauchwerk, 





Nicht mehr folhe Wucht von Wampum, 
Nicht mehr fo viel? Töpf' und Keſſel, 
Denn die Seelen nur erdrüdt es! 

Ganz allein gebt ihnen Speife, 

Feuer auch, das ihnen leuchte! 

„Bier der Tage währt die Reife 
Sn der Geifter Land, der Schatten; 
Vier der Nächte muß die Seele 
Einſamlich und öd' fi lagern; 
Viermal muß ihr Feu’r entflammt fein, 
Darum, ift der Leib beftattet, 

Laßt ein Feuer, wenn die Naht kommt, 
Viermal auf der Gruft entbrennen, 
Daß die Seel’ auf ihrer Reife 

Nicht entbehre luſt'ges Few’rlicht, 
Tappe nicht umher im Dunkeln. 

„Leb’ denn wohl, o Hiawatha ! 
Gtellten wir dich auf die Probe! 
Prüften deines Sinns Geduld wir, 
Kräntend dich durch unſer Hierfein, 
Höhnend dich dur unfer Handeln! 
Und wir fanden groß und gut dich! 
Steh’ denn in der größern Prüfung, 
Steh’ denn feit im härtern Kampf auch!“ 

Als fie ſchwiegen, fiel und füllte 
Jähe Finfterniß den Wigwam. 
Hiawatha hört’ ein Rauſchen, 

Wie von jchleppenden Gewanden, 
Hörte, wie des Thürwegs Vorhang 
Eine unfihtbare Hand. hob, 

Fühlte kalt den Hauch der Nachtluft, 
Sah ’nen Augenblid das Sternlicht! 
Doch die Geifter ſah er nimmer, 






Sah nicht mehr die zieh’nden Seelen 
Aus dem Königreich Ponemah, 
Aus dem Wohnland des Nachdieſem. 


XX. 
Die Hungersnoth. 


D, der lange trübe Winter! 

O, der kalte grimmige Winter! 

Immer dider, dider, dider 

Fror das Eis auf Seen und Flüfien ; 
Immer tiefer, tiefer, tiefer 

Fiel der Schnee rings auf die Landſchaft, 


Fiel, und dedte fie, und zifchte, 


Treibend dur den Wald, um's Dörfchen. 
Mühvoll nur aus dem begrabnen 
Wigwam einen Weg in’s Freie 
Bahnen konnte ſich der Jäger; 
Mit den Handfhuhn und den Schneefhuhn 
Ging vergebens durch den Wald er, 
Späht’ umfonft nad Thier und Vogel, 
Sah nit Spur von Hirfch noch Häslein, 
Keine Stapfen auf der Schneeflur, 
Fiel im graunvoll lichten Forfte, 
Fiel und ftand nicht auf vor Schwäche, 
Kam dort um vor Kält’ und Hunger, 
D, der Hunger und das Fieber! 
D, des Hungers langjam Zehren! 
D, des Fiebers raſch BVerheeren ! 
D, das Wehgeſchrei der Kinder! 
D, die Dual und Angft der Frauen! 
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Ausgehungert war die Erde; 
Hungrig war die Luft rund um ſie, 
Hungrig ſchloß ſie ein der Himmel, 
Und die Stern' am Himmel, hungrig, 
Wie Wolfsaugen glupten an ſie. 

In den Wigwam Hiawatha's 
Wieder traten ein zwei Gäſte, 

Ganz ſo ſchweigend wie die Geiſter, 
Ganz ſo ſchweigend und ſo finſter; 
Harrten nicht bis man ſie einlud, 
Fragten nicht erſt lang am Thürweg, 
Saßen nieder ohne Willkomm 

Auf dem Sitze LachendWaſſers; 
Sahn mit Augen hohl und hager 
In das Antlitz LachendWaſſers; 

Und der erſte ſagte: „Sieh' mich! 
Bin der Hunger, Bukadawin!“ 

Und der Andre ſagte: „Sieh' mich! 
Bin das Fieber, Ahkosewin!“ 

Und die ſüße Minnehaha 
Schauderte bei ihrem Anſchaun, 
Schauderte bei ihren Worten, 

Legte ſich auf's Bett in Schweigen, 

Barg ihr Antlitz, gab nicht Antwort; 

Lag dort zitternd, frierend, brennend, 

Bei der Gäſte finſterm Anſchaun, 
Ihren fürchterlichen Worten. 

In den leeren Wald verzweifelnd 
Fürbaß ſtürzte Hiawatha; 

War ſein Herz tödtlichen Grams voll, 

War ſein Antlitz ſteinern feſte; 

Trat auf ſeine Stirn der Angſtſchweiß, 

Doch gefror, und fiel nicht nieder. 
Pelzumhüllt, bewehrt zum Jagen, 
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Mit dem Köcher voll von Pfeilen, 

Mit den Handſchuhn, Minjekahwun, 

In die weite, wüſte Waldung 

Vorwärts ſchritt er auf den Schneeſchuhn. 

„Gitche Manito, du Mächt'ger!“ 
Rief er, das Gefiht gehoben, 

Nief er aus die bittre Stunde: 
„Vater, deinen Kindern Nahrung, 
Nahrung gib uns, jonft vergehn wir! 
Nahrung gib für Minnehaha, 

Meine fterbende Minnehaha!“ 

Durd die weithin hallende Waldung, 
Dur die Waldung weit und wüſte, 
og hinaus der Schrei des Elends, 
Doch zurüd kam keine Antwort, 

Als der Rüdhall feines Rufens, 
Als der Wiederhall des Waldlands: 
„Minnehaha! Minnehaha!“ 

Bis zum Abend Hiamatha 
Schweift' im traurigöben Forite, 
Schweift’ in ihm, durch defien Schatten, 
In der Luft’gen Zeit ded Sommers, 
Jenes nie vergefinen Sommers, 

Heim fein junges Weib er führte 
Aus dem Lande der Dacotahs; 

Als im Bush die Vögel fangen, 

Und die Bächlein lachend bligten, 
Und die Luft voll war von Wohlduft, 
Und die fühe LahendWafler 

Zu ihm fprad mit fefter Stimme: 
„Ich will folgen dir, mein Gatte!“ 

In dem Wigwam bei Nofomis,, 
In der, Hut der finftern Gäfte, 








Sn des Hungerd Hut, des Fiebers, 
Lag fie nieder, die Geliebte, 
Sie die fterbende Minnehaha. 
“ „Hoch!“ ſprach fie, „ich hör ein Rauſchen, 
Hör’ ein Braufen und ein Raufchen, 
Hör’ die Fälle Minnehaha’s 
Nah mir rufen aus der Ferne!” 
„Rein, mein Kind!“ ſprach die Nokomis, 
„'S ilt der Nachtwind in den Fichten!“ 
„Sieh'!“ ſprach fie, „ich jeh’ den Vater, 
Einfam fteh’nd an feinem Thürweg, 
Winkend mir aus feinem Wigwam 
An dem Lande der Dacotahs!“ 
„Rein, mein Kind!” ſprach die Nokomis, 
„S ift der Rauch, der wallt und winket!“ 
„Oh!“ ſprach fie, „die Augen Pauguk's 
Glühn auf mid) herab im Dunkeln; 
Seine eif’gen Finger fühl’ ich 
Faſſen meine fhon im Dunkeln! 
Hiawatha! Hiawatha!“ 
Und troftlojer Hiamwatha, 
Draußen weit im öden Forte, 
Meilen weit tief in den Bergen, 
Hört’ ihn, jenen jähen Angftichrei, 
Hörte Minnehaha’3 Stimme, 
Wie fie rief nah ihm im Dunkeln: 
„Hiamwatha! Hiawatha!“ 
Durch Schneefelder wüſt und pfadlos, 
Unter fchneebeladnen Aeſten 
Heimmwärt3 eilte Hiawatha, 
Leer die Hand und ſchwer das Herze, 
Hörte die Nokomis Hagen: 
„Bahonomin! Wahonomin ! 
D, wär’ ich für dich geftorben ! 





Freiligrath, gefammelte-Dichtungen. VI 11 






BT 
wre 


ER i 7 
— rs 


N 
2 


“ 


4 u an 7% {uf 


2 de; » * 
* an 


FR 
Du 
—* + 


nd 


J—— 


* 
A 
4 
7) 
ü 
F 


£ 
2 - 
15 

8 


* 





A 
‘ Er 
FINE — 
— ae‘ * 2* 
—— — a u N} 
\ — a 


2 =“, 
vr. * 
en 
x — * y 


* 





RER OT 
RR —* Ba ae 


DR —— 
ich todt, wie es du biſt 
Wahonomin! Wahonomin!“ 
Und er ſtürzt' hinein zum Wigwam, 
Sah Nokomis auf und nieder 
Wiegen ſich und leiſe wimmern, 
Sah die ſüße Minnehaha 
Kalt und leblos vor ſich liegen, 
Und ſein Herz, das übervolle, 
That ſo grauſen, wilden Wehſchrei, 
Daß die Waldung ſchaudernd mitſchrie, 
Daß die Sterne ſelbſt am Himmel 
Zitterten bei feinen Qualen, 
Sept’ er ftill darauf und ſprachlos 
Auf das Bett fih Minnehaha’s, 
Zu den Fühen Minnehaha’s, 
Jenen willigen, die nimmer 
Leit mehr follten ihm begegnen, 
Nimmer leicht ihm follten folgen. 
Das Gefiht in beiden Händen, 
Sieben lange Tag’ und Nächte 
Wie in Ohnmacht dorten ſaß er, 
Spradlos, regungslos, nicht wifjend, | 
Ob es Tag ſei oder Dunkel. | 
Drauf begruben fie die Tobte; 4 
Machten in den Schnee ein Grab ihr, 
In dem Forſte tief und finſter, 
Unter'm Wehgebraus der Tannen; 
Thaten an ihr reichſt Gewand ihr, 
Hüllten ſie in ihre Kleider, 
In ihr Kleid von Hermelinfell, — 
Schnee, wie Hermelin; fie dedend; 
So begruben fie die Todte. 
Und bei Nacht entbrannt’ ein Feuer, 
Diermal Nachts auf ihrem Grabe, 
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Für die Seel’ auf ihrer Reife 

Nach den Inſeln der Glückſel'gen. 

Sah vom Thürweg Hiawatha, 

Brennen e3 im finjtern Forite, 

Anglühn es die dunfeln Tannen; 

Laſſend oft fein ſchlaflos Lager, 

Laſſend Minnehaha's Lager, 

Stand und hatt’ er Acht im Thürweg, 

Dat im Windhauch es nicht ausgeh’, 

Nicht die Zieh’nde lafj’ im Dunkeln. 
„Zieh’ denn,“ ſprach er, „Minnehaha! 

Lebewohl, mein LachendWaſſer! 

Liegt mein Herz mit dir im Grabe, 

Mandert mit dir all’ mein Denken! 

Komm nicht wieder, bier zu mühn dic, 

Komm nicht wieder, hier zu leiden, 

Wo der Hunger und das Fieber 

Dörr'n das Herz, den Leib verjehren. 

Bald gethan ift meine Arbeit, 

Bald nun folg’ ich deinen Schritten 

Nach den Infeln der Glüdiel’gen, 

An das Königreich Ponemah, 

An das Wohnland des Nachdieſem!“ 


XXL 
Des weißen Mannes Fuß. 
In der Hütte hart am Fluffe, 


Hart am zugefrornen Fluffe, 
Saß ein Alter, trüb und einfam, 





a Weiß fein Haar, wie — Schneefall; 
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Niedrig brannt' und matt ſein Feuer, 
Und er ſchüttelte vor Froſt ſich 
Tief in ſeinem Waubewyon, 
Der zerriſſnen Weißfellhülle, 
Hörend nichts als nur den Sturmwind, 
Wie entlang den Forſt er brüllte, 
Sehend nichts als nur den Schneeſturm, 
Wie er wirbelnd trieb und ziſchte. 
Weiß lag Aſche auf den Kohlen, 
Und das Feuer ſtarb allmählig, 
Als ein Jüngling leicht hereintrat, 
Leicht zur offnen Thür hereintrat, 
Färbt' ihm Jugendblut die Wangen, 
Schien fein Aug’, wie Stern’ im Lenze; 
War fein Haupt mit Gras umwunden, 
War mit Gräfern es befiedert; 
Wies fein Mund der Schönheit Lächeln, 
Füllend rings das Haus mit Sonne; 
Trugen Blumen feine Hände, 
Füllend rings das Haus mit Wohlduft. | 
„D mein Sohn!” rief aus der Alte, | 
„Slüdlich ift mein Aug’, zu ſehn dich! 
Se’ dich auf die Matte zu mir, 4 
Sep’ dich zur verglüh’nden Afche, 2 
Feiern wir die Naht zufammen! 
Sprich von deinen Abenteuern, 
Bon den Ländern, wo bu reif'teft; 
IH dafür all’ meine Großthat 
Melde dir, all’ meine Wunder I” 
Aus dem Sad die Friedenspfeife 
30g er, alt und fremd geformt fie: 
War der Kopf von rothem Steine, 
Bar der Schaft ein Rohr mit Federn: 











Füllt' er fie mit Weidenborfe, 

Legt’ er drauf die glüh’nde Kohle, 
Reicht’ er fie dem Gaft, dem Fremden, 
Und fing alſo an zu ſprechen: 

„Blaſ' ih um mich meinen Athem, 
Athm’ ich, Hauch’ ich auf die Landfchaft: 
Regungslos find alle Flüffe, 

Hart wie Steine wird das Wafjer !” 

Und der Jüngling fagte, lächelnd: 
„Blaf’ ich um mich meinen Athem, 
Athm’ ich, bauch’ ich auf die Landſchaft: 
Blumen blühn auf allen Wiejen, 
Singend raufhen bin die Flüffe!” 

„Schüttl' ic) meine grauen Loden,“ 
Sprad der Alte, finfter blidend, 
„Hüllet Schnee fofort die Lande; 

Alle Blätter von den Zweigen 
Fallen, bleichen, fterben, welken, 
Denn ich hauche, und fie find nicht! 
Aus den Waflern, aus den Sümpfen 
Steigt die Wildganz, fteigt der Reiher, 
Fliegt davon nad fernen Strichen, 
Denn ich ſpreche, und fie find nicht! 
Und wo meine Sohle wandert, 
Bergen fih des Waldes Thiere 

Tief in Gruben und in Höhlen, 

Und die Erde wird wie Kieſel!“ 

„Schüttl' ic meine wallenden Locken,“ 
Sprad der Jüngling, leife lachend, 
„Fallen Schauer, warm, willkommen; 
Pflanzen heben froh die Häupter, 

Heim zu ihren Seen und Sümpfen 
Kehrt die Wildgans, fehrt der Reiher, 
Heimmärts ſchießt der Pfeil, die Schwalbe, 
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Und wo meine Sohle wandert, 

Wallt von Blumen rings die Wiefe, 
Klingt von Wohllaut rings das Waldland, 
Dunteln rings von Laub die Bäume!” 

ALS fie ſprachen, flohn die Schatten; 

Aus den fernen Reihen Wabun’s, 

Her aus blanker Silberhütte, 

Bunt bemalt gleichwie ein Krieger, 
Kam die Sonn’, und fagte: „Seht mich! 
Gheezis, mich, die große Sonne!” 

Spradlos ward des Alten Zunge, 
Und die Luft warb warm und lieblich; 
Auf dem Wigwam fang die Rothbruſt, 
Süß aud fang der blaue Vogel, 

Und der Fluß begann zu murmeln, 
Und ein Duft von jungem Graje 
Strömte wonnig durch die Hütte. 

Und Segwun, ber junge Fremde, 
Deutliher anjegt bei Tage 
Sah das eiſ'ge Antlitz vor ſich; 

Es war Peboan, der Winter! 

Floſſen Thränen ihm vom Auge, 
Bächen gleich von Seen, die ſchmelzen, 
Und ſein Körper ſchwand und ſchrumpfte, 
Wie die jauchzende Sonn' emporſtieg, 
Bis er ganz in Luft zerfloſſen, 

Ganz verſchwunden war im Boden; 
Und der Jüngling ſahe vor ſich 
Auf des Wigwams kaltem Herdſtein, 
Wo das Feuer kaum noch ſchwehlte, 
Sah der Lenzzeit frühſte Blume, 
Sah der Lenzzeit erſte Schönheit, 
Sah die Miskodeed in Blüthe. 











So im Norderland nad) jener 
Bittern, unerhörten Kälte, 
So nad jenem harten Winter 
Kam der Lenz mit feinem Glänzen, 
Seinen Bögeln, feinen Blüthen, 
Seinen Blumen, Blättern, Gräfern. 
Segelnd mit dem Winde nordwärts, 
Bieh’nd einher in großen Heerden, 
(Ungeheuren Pfeilen ähnlich, 
Abgeſchoſſen durch den Himmel), 
Kam der Schwan, der Mahnabezee, 
Sprechend faft, gleihwie ein Mensch fpricht 
Und in langen Reih’n, (gefrümmten, 
Wie ne Bogenfhnur, die durchriß), 
Kam die Weißgans, Waw-be-wawa; 
Und in Paaren fam und einzeln 
Mahng der Taucher, laut von Flügeln, 
Kam der blaue Neih’r, Shuh⸗shuh-gah, 
Kam das Moorhuhn, Mushlodasa. 
Pfiff im Bush und auf den Wiefen 
Blauer Vogel nun, Owaissa; 
Auf den Firften rings der Hütten 
Sang die Rothbruft, die Opechee; 
Im Gezweig der Tannenbäume 
Girrt' Dmeme, fie die Taube; 
Und der trübe Hiawatha, 
Spradlos er in feinem Kummer, 
Hörte fih von ihnen rufen, 
Trat hinaus zum dunkeln Thürmeg, 
Stand und ftarrte auf den Himmel, 
Auf die Erbe, auf das Waſſer. 
Nun von feiner Wandrung oftwärts, 
Aus den Gegenden des Morgens, 
Aus dem hellen Lande Wabun’s 











h Rehrte Heimathmwärts Jagoo, 





Großer Wandrer, großer Prabler, 

Voll von neuen Abenteuern, 

"Bol von Fabeln, voll von Wundern, 
Und im Dorf die Leute Taufchten, 

Lauſchten, wie er nun erzählte 

Seine wunderbaren Fahrten, 

Lachten laut, und ſprachen alfo: 

„Ugb! es ift fürwahr Jagoo! 

Niemand fonft ſieht folhe Wunder!“ 
Und er ſprach: „Ich ſah ein Wafler, 

Größer als das Groß-See-Wafler, 

Breiter als der Githe Gumee, 

Bitter, Niemand konnt’ es trinken!” 

Sahn fih lächelnd an die Krieger, 

Sahn fich Tächelnd an die Weiber, 

Sagten: „Nimmer kann es fein fol” 

Sagten: „Kam! nicht kann es fein fol” 
Ueber dieſes Waſſer, jagt’ er, 

Kam ein großes Boot mit Flügeln, 

Blog ein großes Boot mit Schwingen, 

Größer als ein Wald von Tannen, 

Höher als die höchften Wipfel! 

Und die Weiber und die reife 

Sahn fih an mit luſt'gem Kichern, 

Sagten: „Kaw! Ja, wer e8 glaubte!” 
Sagt’ er, aus dem Mund des Bootes, 

Diefes Bootes, ihn zu grüßen, 

Kam Waymassimo, der Bligftrahl, 

Kam der Donner, Annemeefee! 

Und die Krieger und die Weiber 

Lachten herzlich des Jagoo, 

Sagten: „Raw! was für Geſchichten!“ 
In ihm, jagt’ er, kamen Leute; 
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In dem großen Boot mit Schwingen 


——— 





Kamen, ſagt' er, hundert Krieger; 
Weiß gemalt war Aller Antlitz, 


Und ihr Kinn bedeckt mit Haaren! 


Und die Krieger und die Weiber 
Jauchzten laut, und lachten höhniſch, 
Wie die Raben auf den Wipfeln, 
Wie die Krähen auf der Tanne. 
„Kawl!“ rief Alles, „was für Lügen! 
Denke nicht, daß wir dir glauben!” 
Hiawatha nur nit lachte; 
Ernfthaft fprach er, und gab Antwort 
Ihrem Scerzen, ihrem Spotten: 
„Wahr ift, was Jagoo meldet; 
Selber jah ich's im Gefichte, 
Sah da3 große Boot mit Schwingen, 
Sah das Bolt mit weißem Antlig, 
Sah das Kommen dieſes bärt’gen 
Volks im holzgebauten Schiffe 
Aus den Gegenden des Morgens, 
Aus dem hellen Lande Wabun’s. 
„Gitche Manito, der Mächt’ge, 
Er der große Geift, der Schöpfer, 
Schidt fie her als feine Boten, 
ALS die Träger feines Auftrag?. 
Mo fie wandeln — ber vor ihnen 


‚Schwärmt die Stechflieg’, arger Ahmo, 


Schmwärmt die Honigmaderin Biene, 
Wo fie fchreiten — unter ihnen 
Sprießt 'ne Blume, fremd und Rothen, 
Sprießt der Weißmannsfuß in Blüthe. 
„Heißen wir fie denn willlommen, 
Grüßen fie als Freund’ und Brüder, 
Bieten rechte Hand der Freundſchaft, 
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Wenn ſie kommen, dieſen Fremden! 
Gitche Manito, der Mächt'ge, 
Sagte dies mir im Geſichte. 

„Sah ich gleichfalls im Geſichte 
Des Zukünftigen Geheimniß, 
Jener Tage, die noch fern ſind; 
Sah der unbekannten Völker 
Dichtgedrängten Zug nad Weſten. 
Rings das Land war voll von Menſchen, 
Raſtlos, kämpfend, ſchaffend, ſtrebend, 
Viele Zungen redend, dennoch 
Einen Herzſchlag nur im Buſen. 
Klangen allwärts ihre Werte, 

Rauchten allwärts ihre Städte, 
Ziſchten über Seen und Flüffe 
Alwärts ihre Donnerboote, 

„Ein Geficht dann, finftrer, trüber, 

Sah id, ſchattenhaft und mwoltig! 

Unfre Bölter ſah zerftreut ich, 

Alles meines Raths vergeffend, 
Schwach, und mit einander kriegend; 
Sah die Letzten unfres Volkes 
Weftwärts ſchweifend, wild und wehvoll, 
Wie die Molke, die der Sturm treibt, 
Wie das welke Laub im Herbite, 
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er Sang von Hiawatha. 


Xu. 
Hinwathn's Scheiden. 


An den Ufern Gitche Gumee’3, 
An dem blanten Groß-See-Wajler, 
Bor dem Thürweg feines Wigwams, 
In der Iuft’gen Sommerfrühe 
Stand und harrte Hiawatha. 

Rings die Luft war voll von Frifche, 
Rings die Erde licht und freudig, 
Sieh’, und vor ihm in der Sonne, 
Weſtwärts nach dem nahen Forite, 

Zog in goldnem Schwarm der Ahmo, 
Zog die Honigmacherin Biene, 
Brennend, fingend in der Sonne. 

Schien der Himmel leuchtend ob ihm, 
Dehnte flach der See ſich vor ihm; 
Aus der Tiefe prang der Haufen, 
Bligend, ſchimmernd in der Sonne; 
Auf dem Ufer ftand der große 
Forft, zurüdgeftrahlt vom Wafler; 
Jeder Wipfel ſah fein Abbild 
Regungslos tief unter'm Waſſer. 

Mar von Hiawatha's Stirne 
Jede Spur des Grams verfchwunden, 
Mier der Nebel weg vom Mafler, 
Die der Duft weg von ber Wieſe. 
Und mit heiterm, ftolzgem Lächeln, 
Mit dem Blide des Frohlodeng, 
Wie ein Mann, der im Gefichte 
Sieht, was noch nicht ift, doch fein wird, 
Stand und harrte Hiamwatha, 

Hub zur Sonn’ er feine Hände, 












Wider fie die flahen Hände, !' 
Und durch die getrennten Finger 

Fiel das Licht auf feine Züge 

Streifig auf die nadten Schultern, 

Wie es ftreifig färbt nen Eihbaum 
Durch zerflüftet Laub und Aftwerk. 

Ueber's Waſſer fließend, fliegend, 
Etwas in der duft’gen Ferne, 

Etwas in des Morgens Nebeln, 
Taucht' und bob fih aus dem Wafler, 
Schien zu fließen, ſchien zu fliegen, 
Näher kommend, näher, näher, 

War es Shingebis, der Taucher? 
War's der Pelikan, der Shada? 
War's der Reiher, der Shuh-shuh:gah ? 
War's die Weißgans, Waw⸗be⸗wawa, 
Mit dem Waſſer triefend, blitzend 
Ab den glatten Hals, die Federn? 

War es weder Gans noch Taucher, 
Weder Pelikan noch Reiher, 

Fließend, fliegend über's Waſſer, 
Durch den lichten Duft des Morgens; 
War's ein Birkenboot mit Rudern, 
Bald ſich hebend, bald ſich ſenkend, 
Triefend, blitzend in der Sonne; 

Und ein Volk kam in dem Boote 

Aus dem fernen Lande Wabun's, 
Aus des Morgens fernſten Reichen; 
Kam in ihm der Schwarzrockhäuptling, 
Er der Prieſter des Gebetes, 

Er das Blaßgeſicht, der Seher, 

Mit den Führern und Gefährten. 

Und der edle Hiawatha, 

Hoch aufhebend ſeine Hände, 





Hoch als Zeichen des Willkommens, 
Wartete voll ſtolzer Freude, 
Bis das Birkenboot mit Rudern 
Knirrte auf die blanken Kieſel, 
Strandete am ſand'gen Ufer, 
Bis im Boot der Schwarzrockhäuptling, 
Bis das Blaßgeſicht, der Seher, 

Mit dem Kreuz auf ſeiner Bruſt vorn, 
Landete am ſand'gen Ufer. 

Drauf der freud'ge Hiawatha 
Rief laut, und ſprach ſolchermaßen: 
„Schön, ihr Fremden, iſt die Sonne, 
Da ſo weit ihr zu uns herkommt! 
Harrt auf euch die Stadt in Frieden, 
Alle Thüren ſtehn euch offen, 

Tretet ein in alle Wigwams: 
Unſres Herzens Rechte grüßt euch! 

„Blühte nie ſo froh die Erde, 
Nimmer ſchien ſo hell die Sonne, 

Als ſie heute blühn und ſcheinen, 
Da ſo weit ihr zu uns herkommt! 
Niemals war der See ſo ruhig, 

Nie jo frei von Fels und Sandbank; 
Euer Boot, als e3 beranfuhr, 

Fernte beide, Fels und Sandbank! 

„Nie noch duftete jo Lieblich 
Der Tabak in unfern Pfeifen, 

Maren nie jo ſchön zu jehen 
Unfrer Maisflur breite Blätter, 
Als fie ſcheinen diefen Morgen, 
Da fo weit ihr zu uns herkommt |” 

Antwort gab der Schwarzrodhäuptling, 
Stammelnd etwas in der Rebe, 
Worte vedend, anno fremd ihm: 






| — 
„Friede mit dir, Hiawatha, 
Mit dir ſelbſt und deinem Volke, 
Des Gebets und der Vergebung, 
Chriſti Friede und Maria's!“ 
Drauf der edle Hiawatha 
Ging und führete die Fremden, 
Alle ſie in ſeinen Wigwam, 
Hieß fie ſetzen ſich auf Biſon-, 
Setzen ſich auf Wieſelfelle, 
Und die ſorgende Nokomis 
Brachte Mahl in Baßholz⸗Schalen, 
Waſſer auch in Birkenſchüſſeln, 
Brachte noch das Calumet, die 
Friedenspfeife, wohl gefüllt ſie, 
Angezundet auch zum Rauchen. 
Alle Greiſe nun des Dorfes, 
Alle Krieger nun des Volkes, 
Alle Jossakeeds, die Seher, 


Alle Zaubrer, die Wabenos, 


Alle Medas, die Arzneier, 
Kamen, hießen fie willlommen ; 
Sagten: „Es ift gut, o Brüder, 


- Daß jo weit ihr zu uns berfommt!“ 


Um die Thür in weiten Kreife 
Mit den Pfeifen ſaßen ftumm fie, 
Warteten, zu jehn die Fremden, 

Zu empfangen ihre Botſchaft; 

Bis zulegt der Schwarzrodhäuptling, 
Er das Blaßgefiht, der Seher, 
Aus dem Wigwam trat, fie grüßend, 
Stammelnd etwas in der Rebe, 
Worte redend, anno fremd ihm; 
„Es ift gut,“ hieß es, „o Brüder. 
Daß fo weit ihr zu uns herkommt!“ 












Sagte drauf der Schwarzrodhäuptling, 
Er das Blaßgefiht, der Seher, 
Seine Botfhaft an dem Volke, 
Sprach vom Sinne jeiner Sendung, 
Bon Maria, ihr der Jungfrau, 
Ihrem Sohne, dem: Erlöfer, 
Wie in ferner Zeit und Gegend 
Er auf Erden ging, wie wir gehn, 
Flehte, faftete, ſich mühte; 
Wie der Stamm, den Gott verfluchte, 
Wie die Juden ihn verhöhnten, 
Geißelten, an's Kreuz ihn ſchlugen; 
Wie er auferſtand, von wo ſie 
Ihn begruben, drauf einherging 
Wiederum mit ſeinen Schülern, 
Und auffuhr ſodann zum Himmel. 
Und die Häuptlinge dagegen 
Gaben Antwort, alſo ſprechend: 
„Lauſchten wir auf eure Botſchaft, 
Lauſchten eurem Wort der Weisheit, 
Wollen, was ihr jagt, bedenken! 
63 ift gut für und, o Brüder, 
Daß fo weit ihr zu uns herkommt!“ 
Standen auf fie dann, und fchieden 
Jeder heim in feinen Wigwam, 
Sagten dort den jungen Männern 
Und den Frau'n das Wort der Fremden, 
Die gefandt der Herr des Lebens 
Aus dem lichten Lande Wabun’s. 
Dumpf und trüb von Hi’ und Schweigen 
Ward der Nachmittag des Sommers; 
Mit ſchläfrigem Ton der Urwald 
Raunte um den ſchwülen Wigwan, 
Und mit Schlummerton das Wafler 





5 
* 


— * 
Ne © Kur 
* n»% * 

— * ie 


Ba 4 
34 
ur 


x 
2 


7 


mt 


Er je) 


Pa Tee 
ea a en N An 


u“ 


Er; 
* 
— 
Er: 
Br: 
Fe" 
— 
Be 
+ 








Aus der Maisflur, ſchrill und endlos, 
Sang die Heufhred’, Pah-puk-keena; 
Und die Gäfte Hiawatha's, 
Müde von des Sommers Hitze, 
Schlummerten im ſchwülen Wigwam. 
Langſam auf der Landihaft Brüten 
Fiel des Abends Graun und Kühle; 
Lang und wagrecht ſchoß die Sonne 
In den Wald die Strahlenfpeere, 
Brechend feine Schattenfchilde, 
Zieh’nd durch feine Huterhalte, 
Dickicht, Höhle, Thal durchſuchend; 
Stets noch Hiawatha's Gäjte 
Schlummerten im ſtillen Wigwam. 
Auf vom Ort ſtand Hiawatha, 
Nahm Abſchied von der Nokomis, 
Flüfterte, ſprach ſolchermaßen, 
Wedte nicht den Schlaf der Gäſte: 
„An nun tret' ich, o Nokomis, 
Eine lange, ferne Reiſe, 
Hin zum Thor des Sonnenhingangs, 
In die Gegenden des Heimwinds, 
Des Nordweſtes, des Keewaydin. 
Aber, die zurück ich laſſe, 
Dieſe Gäſte, dir befehl' ich 
Ihre Wacht an, ihre Wartung; 
Du ſieh' zu, daß Nichts ſie ſchädigt, 
Niemals Fürchten ſie beläſtigt, 
Weder Argwohn noch Gefahr auch, 
Mangel nicht an Schutz und Nahrung 
In der Hütte Hiawatha's!“ 
Fürbaß in das Dorf dann ging er, 
Nahm Abſchied von allen Kriegern, 
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Abſchied von den jungen Männern, 
Sprach zuredend ſolchermaßen: 
„O mein Volk, antret' ich jetzo 
Eine lange, ferne Reije;. 
WViele Monden, viele Winter 
Werden kommen, werden ſchwinden E; 
Ch’ ich wieder euch befuche. 67 
Doch zurüd lafj’ meine Gäſt' ich; 
Lauſchet auf ihr Wort der Weisheit, 
Lauſcht der Wahrheit, die fie künden, 
Denn der Herr des Lebens jchidt fie 
Aus des Lichtes Land, des Morgens! " 
Am Geftad ftand Hiawatha, 
Winkte mit der Hand bei'm Scheiden; 
In das Klare, lichte Wafler 
Ließ fein Baftboot er zum Segeln; 
Bon des Uferrandes Kiefeln - 
Schob er es hinaus in’3 Waſſer; ’ 
Sagt’ ihm flüfternd: „Weftwärts! weſtwärts!“ 
Und in Eile ſchoß es vorwärts. 
Und die Abendfonne, fintend, 
Stedte roth in Brand die Wollen, 
Roth den Himmel, wie 'ne Steppe, 
Zog weit über’3 flache Wafler 
Eine einz’ge lange Glanzſpur. 
Und, wie einen Strom, die Glanzſpur 
Niederfuhr mein Hiawatha; 
Meftwärts, weitwärts, immer weſtwärts 
In den glüh’nden Sonnenhingang, 
In die purpurfarbnen Wolken, 
Sn das Graun des Abends fuhr er. 
Und das Bolt, vom Uferrande, 
Sah ihn ſchwimmen, fteigen, ſinken, 
Bis das Baſtboot ſchien gehoben 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 12 
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Hoch empor in 
Bis es einſank in die Dünfte, 
Wie der Neumond langfam, langſam 
Sinkt in purpurfarbner Ferne, 

Und fie fagten: „Nun für immer 
Lebewohl, o Hiawatha! * 

Und die Wälder, ſchwarz und einfam, 
Bitterten durch all’ ihr Dunkel, 

- Seufzten: „Wohl, o Hiawatha! * 
Und die Wellen am Gejtade, 
Schwellend, fpülend an die Kiefel, 
Schluchzten: „Wohl, o Hiawatha !” 
Und der Reiber, der Shuh⸗shuh-⸗gah, 
Her von feinem Neft im Moorland, 
Schrie: „Leb’ wohl, o Hiawathal“ 

Alſo ſchied meim Hiawatha, 
Hiawatha der Geliebte, 

In des Sonnenhingangs Glorie, 
In des Abends Purpurnebeln, 

Zu den Gegenden des Heimwinds, 
Des Nordweſtes, des Keewaydin, 
Zu den Inſeln der Glüdjel’gen, 
In das Königreich Ponemab, 

An das Wohnland des Nachdieſem! 
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Anmerkungen. 
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1 Der Sang von Hiawatha. — Dieſe indianiſche Edda — wenn ih bad 
Gedicht ſo nennen darf — beruht auf der Indianertradition von einem Helden von 
wunderbarer Geburt, der ben Eingebornen Nordamerika's zugeſchickt wurde, um ihre m 
‚Ströme, Wälder und Fijchgebtete zu Mären, und fie in ben Künften des Friedens zu 
unterweifen. Er war ben verfhiebenen Stämmen unter ben verfchiebenen Namen J— 
Michabou, Chiabo, Manabozho, Tarenyawagon und Hiawatha bekannt. Schooleraft 
berichtet über ihn in feinen „Algie Researches,* Th. I, ©, 1345 — und in ſeinem 
Werte „History, Condition, and Prospeets of the Indian Triber of the United 
States,“ Th. III, S. 314, fann man bie irofefische Verfion der Sage nachlefen, wie 
nad) ben mündlichen Erzählungen eines OnondagasHäuptlings aufgezeichnet wurde, 
In dieſe alte Ueberlieferung habe ich andre interefjante Indianerfagen verflohten. 
® meiften von ihmen find ben werthvollen Werken Schooleraft's entnommen, befien 
unermüdlicher Eifer, den Sagenſchatz der norbamerikanifchen Indianer der VWergefiene 
t zu entreißen, nicht bankbar genug anerkannt werben Fan. * 

Der Schauplatz des Gedichts iſt bei den Tſchippewäern auf dem ſüdlichen Ufer 
Oberen Sees, in ber Gegend zwiſchen ben Bemalten Felſen und dem Grand 
Bable. - 
2 In bem Thal von Tawasentha. Diefes Thal, jebt Norman'« 
RÄLL geheißen, liegt in Albany County, Staat Newyork. 

3 Auf ben Bergeshöhn ber Steppe Catlin, in ſelnen 
and Notes on the Manners, Customs, and Condition of the North 
American Indians,“ Th. II, ©, 160, gibt einen intereffanten Bericht über ben Cor 
Hean bes Prairies und ben rothen Pfeifenfteinbrud, Er fagt: — 3 

„Hier, ihren Xrabitionen zufolge, trug fi bie geheimnißvolle Geburt ber rothen 
e zu, bie ihre Kriegs⸗ und Friebensbämpfe in bie entlegenften Winkel bes Feſt— 
indes gewirbelt, jeben Krieger heimgefucht, und durch ihren gerötheten Schaft ben 
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und Weit. Gleichzeitig fagte er ihnen, daß ber Stein roth wäre, — daß er ihr Fleiſch 


In feinem Bericht über bie Jndianiſchen Nationen läßt er einen indiamifchen 


beſonders auf der Jagd in den Wäldern, Much Habe ich fie ihren era. Kinde 


En 


nfher Skizzen befannt. Zwiſchen dem Fort und diefen Fällen, in einem ſich im i 

























nwiderruflichen Schwur des Kriegs und ber Bertoüftung entfandt Kat. Und bier 
aud war's, daß das friebenaihmende Calumet entftand, und mit den Federn bes Ablers 
geſchmückt wurde, — das Ealumet, das feine zitternden Rauchwölkchen alwärts über 
das Land ergofien, und die Wuth des mitleidlofen Wilden befänftigt hat. 

„Hier einft, vor langer, Tanger Zeit, rief ber große Geift die Indianerſtämm 
aujammen. Auf dem Abhange des rothen Pfeifenfteinsgelfens ſtehend, brach er ſich 
ein Stüf aus der Steinwand, drehte es in feiner Hand, und machte fo eine große 
Pfeife daraus, die er fofort über fie bin raudhte, — nad Nord und Sib und Oft 


wäre, — baf fie ihm zu ihren Fricdenspfeifen gebrauchen müßten, — daß er ihnen 
allen zugebörte, — und daß die Kriegskeule und das Skalpirmefjer auf feinem Boden 
nicht gefhwungen werden dürften. Als er ben lehzten Rauch aus feiner Pfeife blies 
fuhr fein Haupt in eine große Wolfe, und die ganze Oberfläche des Felfens, auf 
Meilen hinaus, ſchmolz und ward wie mit Glas überzogen. Unten aber öffneten ſich 
zwei große Defen, und zwei Weiber (die Schutzgeiſter des Orts) traten, von Flamme 
umgeben, in fie hinein. Noch jept hört man fie (Tsosmecscosstee und Tiosmescosster 
won⸗dee) auf die, Anrufungen ber Priefter und Arzneimänner antworten, bie fie, au 
ihren Waffahrten nach diefem heiligen Orte, um Rath fragen.” 


4 Hör du, Bär, du bift ein Feiger. Diefe Anekdote ift aus Hecewelden 


Jäger faft wörtlich diefelbe Anfprache an einen Bären halten. „IH war zugegen,“ 
jagt er, „als diefe feltfame Strafrede gehalten wurde, Als ber Jäger ben Bären ab 
gethan hatte, fragte ich ihn, wie er benn nur glauben könnte, daß das arme Thier 
ibn verftände? — O, gab er zur Antwort, ber Bär verftand mich jehr wohl; jahft du 
nicht, wie befhämt er ausfah, als ich ihm feine fyeigheit vorwarf? — „Transaction 
of the American Philosophical Society,“ Th. I, S. 240, ' 

5 Hufhlder Baär, der nacte, Holt dich! Hedewelber, in einem Brief 
in ben „Transactions of the American Pbilosophical Society,“ Th. IV, ©, 260 
gedenkt diefer Sage mit dem Bemerken, daß fic bei den Mohikanern und Delawar 
im Schwange jet. A 

„Ihre Erzählungen,” fagt er, „lauten fo: daß von allen Thieren, die früher hie 
im Lande lebten, biefes die meifte Wildheit beſaß; daß es bei weitem größer, als bi 
größten gewöhnlichen Bären, und von außerordentlich Tangem Körper war; b 
fiber und über nackt, mit Ausnahme eines einzigen weißen Haarbüſchels auf 

„Die Geſchichte diefes Thiers bot ben Indianern Häufig Stoff zur Unterhalt 


drohen Hören: „Huf! ber nadte Bär hört dich! Gleich wirb er ba fein, und 


6 Bo die Fälle Minnehaha's sc. ac. Die Gegend um Fort FRE 
rei an Schönheit. Die St. AntonssFälle find dem Reifenden, wie dem Leſer indi 





rissiseipi ergießenden Sttome, find bie, aus einer Süße von BER Zuß yerabe ee 
h ſturzenden „Heinen Fälle.” Die Indianer nennen fie Minne-hah-hah, ober „lachende 
af “ _ Mes. Eaftman’® „Dacotah, or Legends of the Sioux;“ Einlei⸗ 


7 Mars Wudjoo's fand’ge Hügel. Eine Beſchreibung des Grand. 
F able oder ber großen Sanddünen bes Dberen Sees wird in — und A 8 





en 








„Der Grand Sable ift als Landſchaft kaum weniger intereffant als bie Be } 5: 


k malten Felſen. Der Forſcher geht jählings von einer feften Sanbfüfte zu einer aus 2% 
loſen Materialien beftehenden über; und obgleich in dem einen Falle bie Klippen 


"weniger abſchüſſig find, fo erreichen fie doch in dem andern eine größere Höhe, Vor AU | 


E ihnen fieht er einen langen Küftenftrich, der, einem ungeheuern Sandufer ähnlich, mehr 
als breihundert und fünfzig Fuß hoch ift, ohne alle und jebe Spur von Vegetation. 


Auf dem Gipfel angekommen, ſtößt man auf runde Hügel aus zufammengewehten R 
" Sande; bier und da aud; wohl auf eine Baumgruppe, bie wie eine Dafe in ber Fe E 


; von ber Sandfläche fich abhebt.” 
8 Onawapy! Wach' auf, Geltebtel Das Driginal biefes Liebes findet 
" man in Littell’8 „Living Age,“ Th. XXV. ©. 45.* 

9Rann ber6hwan es fein, berrothe, Fliebend, fltegenb. 
Die phantafievolle Sage vom rothen Schwan kann in Schooleraft's „Algie Researches,* 


R %h. II, ©. 9 nachgeleſen werden. Drei Brüder wetteten mit einander, wer das erfie —* 


Stuüuck Wild von ber Jagd nad Haufe bringen würde. 


„Sie burften feine andern Thiere ſchiehen,“ fagt bie Ueberlieferung, „als folde, n 


"bie jeber vorzugsweiſe zu erlegen pflegte. Ste ſchlugen verfhiedene Wege ein. Objibwe, 
der Züngfte, war nicht weit gegangen, als er einen Bären fah, ein Thier, bag er nah 


gr eingegangenen Vertrage nicht töbten burfte. Er folgte ihm jedoch, und ſtreckte 
ihn mit einem Pfeile zu Boden. Es war zwar gegen bie Ucbereinfunft, aber ex fing 


Luftfreis. Er rieb ſich bie Augen, weil er dachte, daß es vielleicht eine Täuſchung 


wäre, — aber ohne Erfolg, benn ber rothe Schein blieb derſelbe. Enblic hörte er in = 


ber Ferne ein feltfames Geräufh. Es Hang erft wie eine Menfchenftimme, als er 
jebod; bem Tone eine Strede nachgegangen war, fam er am bie Ufer eines Sees, und 
fah nun ben Gegenftand, ben er fuchte. In einiger Entfernung, mitten tm See, ſaß 


gleich an ihm bie Haut abzuziehen. Da plöglic färbte etwas Rothes ringsum ben 


£ 


ein wunberfhöner rother Schwan, beffen Febern in ber Sonne glänzten, unb ber banın _ * 
und warn das nämliche Geräuſch machte, das er vorhin gehört hatte. Odjibwa ſtand 


in Bogenſchußweite; fo zog er benn feinen Pfeil von der Bogenſchnur bis herauf an's 
Ohr, zielte bebächtig, und ſchoß ab. Der Pfeil inzwifchen übte feine Wirkung aus, — 
und ber Jäger ſchoß und ſchoß wieber, bis fein Köcher Teer war. Der Schwan aber 
blieb ruhig an feinem Orte, beſchrieb fegelnb weite Kreife, ſtreckte feinen langen Hals 


4. „uist ‚metrige) Webefepung beiten [. Tin Talafs ET Dan | 


e ze, “©1 


— 




























aus, tauchte ben Schnabel in's Waffe, und that gartz * gar, als oe er die Pe 
die nach ihm abgefchoffen wurden, nicht bemerkte. Jeht Tief Objibwa nad Haufe, 
holte feinen und feiner Brüder gefammten Pfeilevorrath, und verſchoß einen Pfeil 
nach dem andern. Dann ftand er, und ftarrte den ſchönen Vogel an. Da fiel ihm 
ein, daß feine Brüder ihm gejagt hatten, in ihres verftorbenen Vaters Arzneiſack 
wären drei Zauberpfeile. Sofort Tief er wieder heim; fein Wunſch, ben Schwan zu 
erlegen, war ftärker als alle Bedenklichleiten. Zu jeder andern Zeit wirbe er es für 
‚ Entweihung gehalten haben, feines Vaters Arzneiſack zu Öffnen; aber jept ergriff er 
haſtig die drei Pfeile, und Lief wieder an ben See, indem er den übrigen Inhalt bes 
Sads in der Hütte verftreut zurüdlich. Der Schwan war noch auf der nämlichen Stelle, 
Odjibwa ſchoß den erften Pfeil mit großer Genauigkeit ab, und war nahe daran, den 
Vogel zu treffen. Der zweite Pfeil Fam noch näher, und als er ben Tekten nahın, 
fühlte er feinen Arm gänzlich feit und ficher, fpannte mit aller Kraft, und ſah ben 
Pfeil, ein wenig über der Bruft, dur) den Hals des Schwanes fahren. Der Vogel 
flog nichtsdeſtoweniger davon ; erft Tangjam mit ben Flügeln fehlagend und allmählig 
in bie Luft fich erhebend, dann aber raſch nad ber finkenden Sonne Hin ent⸗ 
ſchwirrend. 
10 Wenn ich des Geliebten denke. Das Original dieſes Liebes f. 
„Oneota,“ ©, 15. 
11 Die Geheimnifje Mondbamin’s Sing’ uns Die Indianer halten 
den Mais oder das Indianerkorn in großen Ehren. „Ste ſchähen ihn,“ fagt School⸗ 
eraft, „als ein fo wichtines und göttliches Nahrungsmittel, daß ihre Mährchenerzähfe 
verſchiedene Geſchichter erfunden haben, in denen er, ald eine unmittelbare Gabe bes 
großen Geiftes, in ſymboliſcher Weife verherrlicht wird, Die Odjibwa⸗Algonkins, bie 
ihn Monsdasmin nennen, d. 5. das Korn oder bie Beere bes Geiftes, haben eine 
bübjhe Sage der Art, worin der Halm, im vollen Schmuck feiner Büſchel, als er 
ihöner Jüngling bargeftellt wird, ber, auf bas ran eines jungen Mannes bei feinen 
Birifitätsfaften, vom Himmel herabfommt, 
„Es ift bekannt, daß die Beftellung der Felder und bas Ernten bes Getreide , 
wenigſtens bei allen noch uncolonifirten Stämmen, gänzlich ben Weibern und Kinder 
und einer Meinen Zahl ſehr alter Männer überlaffen find. Weniger bekannt, vlelleich 
möchte fein: daß biefe Arbeit feine Zwangsarbeit ift, fondern baf bie Frauen fie ale 
eine gerechte Gegenleiftung für bie befhwerlicden und endlofen Mühen bes ftärferen 
Geſchlechts anſehen, das durch bie Jagd Fleifh und Häute Herbeifchaffen, das Die 
Dörfer gegen feindliche Stämme vertheidigen, und bie Nebergriffe von Eindringlingen 
zurüdweifen muß. ine gute indianifche Hausfrau Hält bie VBeftellung ihrer Aeck 
für ein bejonderes Vorrecht, und tft ftolz darauf, immer einen Kornvorr alh zu 
der fie in den Stand ſetzt, für ſich und ihren Gatten bie Pflichten ber Gaftfreund: 
ſchaft auszuüben.” — „Oneota,“ ©, 82, 
12 Alfo wird das Feld mehr tragen. „Diefer, bet beiden — 
ſich findende Glaube an ben geheimnißvollen Einfluß der Schritte eines Weibes 9 
die Pflanzen und Inſektenwelt wird durch einen alten, auf das Pflanzen des Kor 
Bezug habenden, Gebrauch betätigt. Es war üblich, daß die Hausfrau bes Jäger: 


$ 





asbem bie Ausfaat hatigefinnben gatie, ben erften dunkeln ober vewöltlen mwen 
wählte, um unbefleidet einen geheimen Umgang um das Feld zu halten. Zu dem 


‚ Ende ſchlüpfte fie Abends aus der Hütte in irgend einen fchattigen Winkel, wo fie ſich 
+ . vollftänbig entkleidete. Dann, ihr Mathecota oder Hauptgewand in Eine Hand nche 
i mend, ſchleifte fie e8 rund um das Feld. Dies, glaubte man, ſicherte eine veichliche 


Ernte, und beugte den Angriffen der Inſekten und Würmer auf das Saatkorn vor, 


—— nahm an, daß ſie die Zauberlinie nicht überſchreiten könnten.“ — „Ondota,* F 


S. 83. 


wenn, im Laufe des Gefechts, der eine oder andre feiner jungen Männer einen Ger 


5 - fangnen macht, fo muß er benjelben fofort vor den Führer bringen, der ihn bindet, 
und für fein Nichtentweichen einftehen muß.“ — „Narrative of Captivity and * 


ventures,“ ©, 412. 
k 14 BWagemin, der Dieb der Felder! Paimosaid, ber Aehrene 


ſtehldieb! „Wenn eine ber jungen Enthülferinnen eine rothe Kornähre findet, ſo 


13 Band er ihn mit Schnur und Riemen, Mit dem Kriegsgefang— * 
nen-Riemen. „Dieſe Riemen,” jagt Tanner, „werden von der Borke des Ulmen: _ 
baums gefertigt, die man erft kocht, und hernach in Faltes Wafler taudt .... Der 
" Führer eines Kriegstrupps trägt gewöhnlich mehrere um dem Leib gefchlungen, und 










bedeutet das einen tapfern Liebhaber, und die Aehre gilt als ein pafjendes Gejhent 


- Kreis ein ſchallendes Gelächter auf, und rundum ertönt das Wort: „Wargesminl“ 
Eine folhe Aehre bebeutet einen Dieb im Felde. Sie wird als das Bild eines alten. 


— — 


u 


des Iuftigen Völkchens bringen, als fold eine krumme Aehre.. 


— 


ziges Wort, ein einziger Ausdruck, eine Menge anderer Vorſtellungen. Und wir ſehen 


daraus, wie das Wort Wagemin allein im Stande iſt, die Heiterkeit ber hulſen⸗ 


abſtreifenden Menge zu erregen. 


„Der Ausdruck bildeüt brigens die Grundlage des Kornliedes, wie es von ben. 


nörblihen Algonkinſtämmen gefungen wird, Er gebt Hand in Hanb mit einem an— 


bern Ausbrud: Paimosaid, — einem von bem Verb pimosa, gehen, abgeleis 


teten Subftantiv. Die wörtliche Bebeutung biefes Ausbruds ift: er, der geht 
ober ber Geherz aber bie bamit verbundene Vorftellung ift bie von einem Manne, 
ber bei Nacht ausgeht, um Korn zu ftehlen. Wir haben es alfo, beiden verbundenen 
Ausdrüucken gegenüber, mit einer Art von Parallelismus zu thun.“ — „Ondota,* 
=6©, 254. 
15 Pugasaing, mit breizgehn Steinen. Das Hohlnapfipiel tft das 
| Hauptgtücefpiet bei ben nördlichen Indianerſtämmen. Schoolcraft gibt einen aus— 
— führlichen Bericht darüber in „Onsota,* ©, 85, „Diejes Spiel,” fagt er, „bat für 


für irgend einen jungen Krieger. Aber wenn bie Achre Erumm ift, und nad) einer 
Seite hin ſpitz zuläuft, dann, gleichviel won welcher Farbe fie ift, jchlägt ber ganze 


Mannes betrachtet, ber ſich büdt, wie er in ben Kreis tritt. Der Meifel eines Pra 
xiteles könnte die Vorftellung von einem Kornftipiger nicht Iebhafter vor die Seelen 


„Bagemin-bedbeutet wörtlich eine frumme Kornähre; der bie alfo ——— F 
Aehre iſt bie hergebrachte Bezeichnung für einen Meinen alten Mann, ber in einem 
Felde Aehren maust. Auf diefe Weife erzeugt in dieſen feltfamen Sprachen ein eine 























— Indianer etwas außerordentlich Anziehendes. 4 — * in pre Sam 
ſachen, ihre Waffen, Kleider, Boote, Pferde, kurz Alles was fte befigen ; und man wil 
wifjen, daß fie felbft Weiber und Kinder, ja ihre eigene Freiheit auf's Spiel gefept 
und verloren haben. Ich ſelbſt habe es mie zu fo rafenden Einfügen fptelen ſeh 
und glaube auch nicht, daß es allgemein verbreitet und im Gange iſt. Es wirt 
hauptſachlich nur von Spielern von Profeffion getrieben, — Männern, die weber ı 
Jäger und Krieger noch als gewiffenhafte Verforger ihrer Familien befondern Ru 
haben. Unter diefen gibt es Leute, die Jenadizgeswug genannt werben, d, 5 
Sandftreicher, Aufſchneider, Zierbengel, Das Spiel gehört kaum in die Kaffe ber 
bei'm Volt beliebten Gefellfpaftsfpiele, deren Ausübung Kunft und Geſchicklichkeit 
fordert. Ich habe meift gefunden, daß die Häuptlinge. und ernfteren Männer, bi 
doch die Jugend zum Ballfpiel ermunterten, und aud die übrigen hergebrachten 
Spiele durch ihre Gegenwart und ihren Beifall Billigten, wegwerfend und geringe 
KHäpig von diefem Glüdsfpiel ſprechen. Doch ift nicht zu Idugnen, daß verfchleben 
Häuptlinge im Weften, die fi im Kriege wie auf der Jagd ehrenvoll ausgezeichnet 
haben, als Beiſpiele für die feſſelnde Kraft des Hohlnapffpiels genannt werben 
können.” 3 
©. auch jeine „History, Condition, and Prospects of the Indian * 
Th. l, S. 7. 
16 Ram zuden Bemalten Felſen, Den Bemalten Sandfein 
feljen, Der Lefer findet eine lange Beſchreibung der Bemalten Felſen in of 
und Wpitney’s „Report on the Geology of the Lake Superior Land — 
°. II. ©. 124. Das Folgende tft ein Auszug daraus: — 
„Die Bemalten Felſen können im Allgemeinen als eine Kette von Sandſtein 
Eippen * bezeichnet werden, die ſich ungefähr fünf Meilen weit am Ufer be 
Oberen Sees hinzieht, und an den melften Stellen ohne alles und jedes Ge: 
ſtade und bis zw einer von fünfzig bis am zweihundert Fuß wechfelnden Höhe 
ſentrecht aus bem Waffer emporfteigt. Wären biefe Felfen nichts als eine Reihe v 
Klippen, jo würden fie, was Höhe und Ausdehnung betrifft, in ber Zahl großer N 
turmerfwürbigkeiten vielleicht kaum eine Stelle verdienen, — obgleich eine berartig 
Maſſe von Felsſchichten, von den Wellen des großen Sees fort und fort befpült, unt 
“ Feinerlei Umftänden der Größe ganz ermangeln Könnte, Dem Reifenden, ber Tär 
ihrem Fuße im feinem gebrechlichen Boote bahinfährt, würden fie zu allen Zeiten eh 
Gegenjtand des Schredens fein; das Zurüdprallen der Brandung, bie von fe 
umftarrte und auf Meilen hinaus keinen Zufluchtsort bietende Küfte, — der fi: 
herabhangende Himmel und das dumpfe Gebraus des Windes, alles das würde 
Furcht rege machen, und ihn aus aller Macht rudern Iafjen, bis er bie drohent 
Mauer im Rüden hätte. Aber die Bemalten Felſen befigen zwei Eigenthimlichkeite 
welche ber Landſchaft einen wunderbaren und in feiner Art einzigen Charakter auf 
drüden. Die erfte ift die ſeltſame Weiſe, in ber bie Klippen durch bie ftete Arbe 


- 


— * J 
* ur — Hm „Bluffs“ find eigentlich felſige Hochufer, * 


— vi * 
des Sees, der ſeit Jahrhunderten eine an den Ocean erinnernde Brandung wider sten 
Fuß geſchleudert hat, ausgehöhlt und abgefchliffen worden find; — die zweite, die 
ht minder jeltfame Weife, in der große Partien ihrer Oberfläche mit den —— 
Farben bemalt erſcheinen. 
„Diejer letzte Umſtand iſt es, der ben Klippen den Namen — hat, — 
—— fie bei den amerikaniſchen Reiſenden bekannt ſind; während der, mit dem 
franzöfifchen Voyageurs fie benennen („Les Portails“), der erften und bei Weiten. 
—* in die Augen fallenden Eigenthümlichteit ſeinen Urſprung verdankt. — 
„Der Ausdruck Bemalte Felſen iſt ſeit lange üblich; wann er jedoch zuerſt 
in Gebrauch Fam, find wir nicht im Stande geweien, zu ermitteln. Es ſcheint, daß 
erften Reifenden mehr dur die neue und auffallende Färbung der Oberfläche: 
aſcht wurden, als durch die erftaunliche Mannigfaltigfeit der Form, welche bie 
ppen vor und nach angenommen haben. | 
- . „Unfre Boyageurs wußten viele Sagen von den Streihen bed in bieſen 
hlen hauſenden Menni⸗bojou zu erzählen, und ſchienen auf unſre Fragen nur 
geneigt, Mährchen ohne Ende von dieſer indianiſchen Gottheit zu erfinden.“ 
17 Hub zur Sonn' er feine Hände, Wider fie die flachen 
ände. Auf diefe Weiſe, und mit folhen Begrüßungen, wurbe Pater Marquette 
bon ben Jllinois - Indianern empfangen. ©. feine „Voyages et Döcouvertes.* 





Wörterverzeichniß. 


Abjidaäumo, das rothe Eichhorn. 
—Ahb dé ek, das Rennthier. 


Ahrkos«win, das Fieber. 

Ahmsek, der Biber, 

Algösntin, ein Tichippeiwäer. * 

Anneméekee, ber Donner. 

Apülwa, ein Schilfrohr. 

Baimewäswa, ber Ton bes Donners. 

Bemahgut, der Traubenwein, 

Baéna, ber Fafan. 

Buladäwin, die Hungersnoth. 

Cheemäun, ein Boot aus Birkenrinde. 

Chetowäit, der Kibitz. 

Chibiabos, ein Mufiker; Freund des 
Hiawatha; Herriher im Land ber 
Geifter. 

Dahinda, der Ochſenfroſch. 

Dusbetwosndsshe, oder Kwo— 
n&sshe, die Wafferjungfer; Lie 
belle. 

Esa, Schande über bi; pfui ber 
Schande. 

Ewaspyeä, Eia popeia. 


> ie Tichippewäer (O 
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Stämmen ber großen B ilie ——— 











Ghéezis, bie Some, ; 
Gitche Gümee, das Groß-⸗Se 
Wafjer; der Obere See. 
Gitche Manito, ber große ( 
ber Herr bes Lebens; 
Guskewaͤrng, bas Dunkel, 
Hiawatha, der Weife, ber Leh 
Sohn Mudjeleewis’, des Weſtwind 
und Wenonah's, ber Tochter Di 
Notomis, 
Jagoo, ein großer Prahfer und Fab 
Ininewug, Männer oder Bauern 
Hohlnapfipiel. 
JIshkoodaͤh, Feuer; ein Komet, 
Jé ebi, ein Geift. 
3688aF8ced, ein Prophet. 3 
Kabibons6kka, der Norbwind, 
Kagh, der Joel. J 
Käͤgo, laß ab; thu' es nicht. 
Kahgahgöe, der Rabe, 
Kaw, nein, 
Kawsésen, nein, gewiß nit. 
Kaysshk, die Möve, 


—————— 


x} — 
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IE e&go, ein Fiſch. 
Beewänp in, ber neh, der 
Heimwind. * 


Renäb eet, eine Schlange. 






Renen, der große Kriegsadler. 
Renözha, ber Heine Hecht. 
Köto-töho, die Eule. 
KRuntasso, das Pflaumenfteinfpiel. 


Kwaäsind, ber Starke. 


Kwoznd-she, oder Dush-kwo— 
n6=8he, die Wafferjungfer. 
Mahnahbézee, der Schwan. 
Mahng, der Taucher. 

Mahn: zgoetähysee, Bravherz, tapfer. 
Mahnomönee, ber wilde Reis. 
Mama, der Spedt. 


Mastenözha, ber Hecht. 


> 


W innehbäha, LachendWaſſer; 


I Claytonia Virginica, 


M &bda, ein Arzaeimann. 
Meenagh a, die Heidelbeere. 
Megiss6gwon, Perlfeder, ein Zau— 
berer; ber Manito bes Reichthums. 
Neshinauwa, ein Pfeifenträger. 
Minjetähwun, Hiawatha's Hand— 
ſchuhe. 
Minnehäha, LachendWaſſer; Fall 
eines Nebenfluſſes des Mississippi, 
zwiſchen Fort Snelling und ben 
St, Antons-Fällen. 
Hia⸗ 
watha's Gattin. 
dinne-waͤwa, ein angenehmes Ges 
räufh, wie des Windes in bem 
Bäumen, 
ishe⸗MGékwa, ber große Bär. 
Rishe-Näahma, ber große Stör. 
istkodéed, bie Lenz= Schönheit; 


h 





* ‚Bom Norben und Welten fam bie Einwanderung ber wilden Stämme, 
vor ben Europäern unb zum Theil noch jet das Land inne en 
biefe Rothhäute ben Norbweitwind ben 
M deramerikaniſchen Urreligtonen.“ ©. 50, 








Mondämin, der Mais, das Indiae 


nerforn. 


Mupdjeksewis, ber Weftwind; Hia⸗ 


watha’s Vater. 


Mudwaysäushta, Ton ber wein 


am Geftabe. 
Mushkodaäsa, das Moorhuhn. 
Nähma, ber Stör, Haufen. ni 
Naͤhma-wusk, Speermünge. 


Nägow Wüdjoo, die Sanbbünen 


des Oberen Sees. 


Neerbasnäwebaigs, Wafergeifter. 


Nenemösonsha, Liebchen. 
Nepaähwin, der Schlaf. 


Notömtis, eine Großmutter; Mutter Be, 


ber Wenonah. 
N6Sa, mein Vater. 
Nüshka, ſiehl ſieh! 
Odaähmin, bie Erdbeere, 
Okahähwis, ber Sapwarterpheinge 
Oméme, bie Taube. 
Onagon, ein Napf. 
Onawah, wach aufl 


Dpöcee, das Rothkehlchen, bie Roth⸗ —* 


bruſt. 
Oſſs6o, der Sohn bes Abendſterns. 
Owaiss a, ber blaue Vogel. 
O weense, die Gattin bed Osseo. 


OzawaAb eer, ein Rundſtein aus Erg 


ober Kupfer im Hohlnapfipiel. 


Pah⸗puk-ksena, bie Heufhrede. 


Päuguk, ber Tod, 
Pau-Puk-Kéewis, ber ſchmucke 

Yenadizze, ber Sturmnarr. 
Paéboan, ber Winter. 


VPemican, getrodnetes und zerftampfs 


tes Hirſche oder Büffelfleiſch. 


Darum nens 


eimwind.“ — J. ©, NT 








VPezhekée, der Bifon. 


Biehneküh, die Schneegans. 
Ponsémah, das Aufünftige, das Nach⸗ 
dieſem. 
Bugasaing, das Hohlnapfſpiel. 
Puggawaügun, eine Kriegskeule. 
Puk⸗Wüdjies, wilde Waldmänn— 
lein; Zwerge. 
Sah⸗sah-⸗j6⸗wun, Stromſchnellen. 
Saͤhwa, ber Barſch. 
Segwuün, ber Frühling. 
Shäda, ber Pelikan. 
Shahbömin, die Stachelbeere. 
Shah⸗shah, lange vordem; das Ber: 
gangene. 
Shaugodäya, ein Feiger. 
Shawgashse, ber Krebs. 
Shawondäsee, der Sübwind. 
Shaw-shaw, die Schwalbe 
SHhöshebwug, Enthen; Steine im 
Hohlnapfipiel. 
Shingebis, der Taucher ; die Tauch—⸗ 
ente. 
Showain nemäöshin, habe Mit: 
leid mit mit. 
Shpubhsrshähe-gad, der blaue Reiher. 
Soan-e⸗ge⸗täha, Starkherz. 
Subbetäshe, bie Spinne, 


* Der amerifanifhe Ziegenmeller: Caprimulgus vociferus, 





a —— 
Tötem, ein Familienwappen. 
Usb, ia 
Ugudwäsh, der Klumpfiic. J 
Unktahse, der Gott des Waſſers. 
Wabässo, das Kaninchen; be 
Norden, Ein: 
Wabéno-wusk, Schafgarbe, 
Wäbun, der Oftwind. 
Wabun Annung, der Stern | 
Dftens, dev Morgenftern. 
Wahonémin, ein Ruf des 
lagen. 
Wahzwahrtäysee, bie yeuerflie 
der Glühwurm. 
Wampum, Mufcdelperlen, 
Wanbewyon, ein weiher Pelz; € 
Weißfellhulle. 
Wawa, die Wildgans. 
Waͤwbeek, ein Felſen. 
Waw⸗be⸗waäwa, bie weiße Gans. 
Wawondissa, der Whippoorwill. 
Way-mulsfwäna, bie Raupe 
Wandigoes, Rieſen. 
Wené«nah, Hiawatha's Mutter, 
der Nokomis. 
Yenadizze, ein Müſſigänger 
Spieler ; indbianifcher Stutzer. 
















Venus. und Adonis. 











Vilia miretar wulgus, mihi favns Apollo 
Poeula Castalia plena ministret aqua. 


Ovid, Amor. L. I, El. 15. 
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Als von dem weinenden Morgen ſchied die Sonne 
Mit Purpurantlig, eilt’ Adonis ſchon, 
rojenwangige, zu des Jagen: Wonne ; 

Ja agd liebt’ er, doch der Liebe lacht’ er Hohn, 
don Liebe ſiech, tritt Venus ihm entgegen 

Und wirbt um ihn, wie fede Werber pflegen. 


Du, dreimal ſchöner, als ich felbft,“ begann 
% Lieblihe mit buhleriſchem Koſen, 

„Süß über Alles, holder ala ein Mann, 

Mehr weiß und roth, al3 Tauben find und Roſen; 
Sich felbit befiegend, da fie dich vollendet, 

Sagt die Natur, daß mit dir Alles endet. 


„Serub’, du Wunder, dih vom Roß zu ſchwingen, 

Und an den Sattelbogen feitzuzäumen 

Sein ftolzes Haupt; zum Lohn von taufend Dingen 
rfährſt du auch, fo ſüßen als geheimen, 


‚ fomm — dies Moos birgt keiner Schlange Tüde! — 


Dab ich mit meinen Küffen dich erftide. 


„Und fürchte nicht, verhaßte Sattheit müffe 

Den Mund dir fließen; nein, im Ueberfluß 

oll er noch hungern, wundgeküßt: zehn Küffe 
die einer furz, wie zwanzig lang Ein Ruf. 

in Sommertag muß einer Stunde gleichen, 
Laßt unter jolhem Spiel man ihn verſtreichen.“ 
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Mit dem ergreift fie feine ſchweiß'ge Hand, 
Die Botin feiner Kraft und Männlichkeit. 
„8 ift edler Balfam,” zittert fie, „gefandt, 
Daß eine Göttin feiner ſich erfreut.“ 
So rafend gibt ihr Stärfe bie Begier, 
— Ihn ſich herabzuziehn von ſeinem Thier. 





8 ‚Des Rennerd Zügel über einem Arm, 

 Shlägt fie den andern um des Knaben Leib, 

Der damiſch ſchmollt, und roth wird, doc nicht warm, 
a“ Und’abhold ift dem fühen Zeitvertreib. 

Sie roth umd heiß, wie Kohlen recht im Feuer; 
Er roth vor Scham, allein ein froft'ger Freier. 


2 D, Lieb’ iſt fehnell! — um einen knorr'gen Aft 


Weiß fie behend den bunten Baum zu winden; 
er Roß ift aufgeftallt, und jept in Haft 
Berſucht fie auch den Reiter feftzubinden. 
Ihn rüdwärts ftoßend, wie er fie es müßte, 


Lenlt feinen Leib fie, doch nicht feine Lüfte, 


Kaum finkt er bin, fo fällt auch fie zur Erbe, 
Sleich ihm auf Hüft’ und Ellenbogen Iehnend; 
Sie ftreichelt ihn, doch er mit Borngeberbe 
 Bermeift es ihr; — ihn zu beſchwicht'gen wähnend, 
2 Vor Wolluft ftammelnd, fagt fie unter Küffen: | 
„Ida, wenn du jchmälft, muß ich den Mund bir fließen.” i 


, 


=# 


Er brennt vor Scham; fein mädchenhaft Erglühn 
-  Löfht fie mit Thränen; drauf mit ihren Loden J 
uUnd ihren Seufzern wieder kühlt ſie ihn, Ba 
Und fächelt feine Wangen wieder. troden. u J 
Er nennt fie frech und ſchilt ihr zuchtlos Werben; 
Bas folgen ſoll, läßt fie durch Kuſſe ſterben. 















Und wie ein Aar, der lange Zeit gefaftet, 
Den Schnabel fenkt in Federn, Fleiſch und Bein, 

Die Schwingen fehüttelt und nicht eher raftet, 

Als bis er voll ift, und der Raub herein: 

So füßt fie Stirn ihm, Kinn und Mund und Wangen, 
Um, wo fie endet, wieder anzufangen. 






Er muß es ſchmollend wohl zufrieden fein; 
Er liegt und feucht, und athmet ihr entgegen, 
Sie faugt begierig feinen Ddem ein, 

Und nennt ihn Wonnedüften, Himmelsregen; 
‚Und wünfcht, ihr Antlig trüge Blumenbeete, 
Da ewig fie ein folcher Thau ummehte, 





‚Sieh, wie ein Net den Bogel, jo umitriden 
‚Der Göttin Arme den Gefangnen; — Wuth 
Und finftres Zürnen fprüht aus feinen Bliden, 
Und läßt fie glühn mit doppelt jehöner Glut. 
Wird Regen ſich in volle Ström' ergießen 
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Dann müfjen wohl die Ufer überfließen. 
J bittet ſie, und artig bittet ſie; 
Denn art'gen Ohren ja tönt ihre Stimme. — 
Noch brütet er, noch lohnt er ihre Müh' for 
Mit rother Scham und aſchefarbnem Grimme, 2a 
Roth zieht fie vor, doch Blaß aud läßt fie gelten, 3 
Der Neuheit wegen, denn blaß iſt er ſelten. 
4 —— 
Gleichviel, ob er ſie liebt; ſie muß ihn lieben, 
Und ſchwört es laut bei ihrer Hand, der ſchönen, > 
Infterblihen: „Durch Nichts werd’ ich vertrieben "3 
Bon deiner Bruft, als bis mit meinen Thränen e 


Du Frieden machſt; für dich rinnt diefe Flut; 
Sin ſüßer Kuß macht Alles, Alles gut.” 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen, VL, 13 
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Die Lippe, die zum Kuſſe jchon bereite, 


— In Flammen fteh’'nd troß ihrer Thränen Guſſe. 


j — — — nn OR Eh . 
AS dies Verſprechen ihrer Lipp' entflieht nun: 
Hebt er das Kinn, wie Taucher fih erheben, 
Und fchnell verfinten, wenn man fie anfieht: — 
So will er ihr, was fie begehrte, geben; 

Doch plötzlich blinzelt er, und kehrt zur Seite 


Nie lechzt' ein Wandrer in der Hite jo * 
Nach einem Trunk, wie fie nach diefem Kuſſe; 
Dem Heile nah, wird fie des Heils nicht froh, 


„O, Mitleid,“ ruft fie, „Eiefelherz’ger Knabe! 
Ein Kuß nur iſt's, drum ich gebeten habe!“ 


„Wie ih um dich, fo bat um mich gefreit 
Der fürchterlihe, rauhe Gott des Krieges, 
Der feinen Naden bog in feinem Streit, 

- Der, wo er wandelt, ſich erfreut des Sieges; 
Doh hab’ ich ihn zu Füßen mir gefehn, 
Erflehend das, was dir wird ohne Flehn. 


„An meinen Altar hängt’ er feine Lanze, 

Sein beulig Schlachtſchild und fein Helmgefieder, 
‚Lieb fih herab zu QTändelfpiel und Tanze, 

Und lernte Lächeln, Schmeichelmorte, Lieder, 
Verſchwörend Fahn' und Trommel; — fieh, fein Feld 
Ward diefe Bruft, mein Bett ward fein Gezelt. 


„So den Befiegenden hab’ ich befiegt; 

An Rofenketten hielt ih ihn gefangen. 

Er, defien Stärke ſtarker Stahl fich biegt, 

Ließ meiner Schönheit dienen fein Verlangen. 

 D, fei nicht ftolz! nicht rühme deines Sieges 

Did über fie, die flug den Gott des Krieges, | 


















f — deine Lippen auf den meinen ruht zen 5 
‚Sie find ja roth, wenn auch nicht ſchön, wie beine! 
Der Kuß foll dein fein, wie er mein ift! — nun, 
Das Haupt empor! was ſuchſt du auf dem Raine? 
Sieh mir in’3 Aug’, fieh dich auf feinem Grunde! 
Wenn Aug’ in Aug’, warum nit Mund auf Munde? 











„Shämft du, zu küſſen, dih? o ſchließ' geſchwind, 
Gleih mir, das Auge! Nacht fo fcheint die Helle! 
Die Liebe ſchwärmt, wo Zwei beilammen find; 
Beginne kühn! fein Aug’ fieht diefe Stelle! 

‚Die blauen Veilchen unſres Lagers wiſſen 

Nicht, was wir thun, und plaudern nicht von Küſſen. 




















„Der zarte Lenz, der deine Lipp' ummeht, 
Nennt unreif, doch wohl mag man foften dich. 

D, daß die Zeit nicht nutzlos dir vergeht! 

Nicht in ſich ſelbſt verzehre Schönheit ſich! 

Die Blum’, die man nicht bricht im erften Schimmern, 
Wird in fich felbft vergehn bald und verfümmern, 








‚Bir ich verrungelt, mißgeftaltet, alt, 
Bon rauher Stimme, budlig, efelhaft, 
Verachtet, kränklich, abgenugt und kalt, 
Triefäugig, mager, dürr und ohne Saft: 
Dann möcht’ es fein! dann taugt' ich nicht für dich! 
1% ohne Mängel, was verfhmähft du mich? 








„Nie wird das Alter meiner Stirn gefährlich); 
Bi Auge bligt, und ift im Aeugeln ſtark; 
Dem Lenze glei, wählt meine Schönheit jährlich; 
E Fleiſch iſt weich, und brennend ift mein Maut, 
Läg' meine Hand feucht in der feuchten deinen, 

&ie würde jchmelzend zu vergehen fcheinen, 
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BBefiehl, und fchmeichelnd foll mein Mort dich loden; 
Wie eine Fee leicht über's Blumenland, — 4— 
Wie eine Nymphe, mit gelöſten Locken, 
Spurlos mich ſchwingen will ich über'n Sand. 
Lieb' iſt ein Geiſt, von Feuer ganz gewoben, 
Leicht, nimmer ſinkend, ſtrebend nur nach oben. 


„Sieh nur mein Lager, dieſe Primeln, an! 

Sie tragen mich, wie ftarfer Bäume Macht; 

Ein ſchwaches Taubenpaar ift mein Geipann, 
Und zieht mich leicht, vom Morgen bis zur Nacht. 
Wenn alfo leicht die Liebe ſich bewährt, 

Wie, Süßer, glaubft du, daß fie dich bejchwert ? 


‚Verſah dein Herz an deinen Augen ji? 

Kann deine Linke lieben deine Rechte? 

Wirb um dich felbit dann, ſelbſt verſchmähe dich, 
Und made dich zu deinem eignen Knechte. 

Sp ging Narciß der eignen Schöne nad, 

Und ftarb vor Sehnfucht, als er ftand am Badh. 


„Die Fadel ward, dad Dunkel zu verjagen, 

Geftein zum Schmüden, Schönheit zum Genießen, 
Das Kraut zum Duften, wie der Baum zum Tragen; 
Die Sproſſen fünd’gen, die für ſich nur fprießen: 
Saat ftiftet Saat, Schönheit der Schönheit Licht; _ 
Du wardſt gezeugt, und Zeugen ift dir Pflicht. 


„Wie wären dir der Erde Kinder eigen, 

Wenn deiner Kinder nicht auch fie erworben? 
Sieh, die Natur gebietet dir, zu zeugen, 

Daß dein Geflecht lebt, wenn du ſelbſt geftorben: 2 
So wirft du ganz nicht in den Tod gegeben, —24 
Dein Bild ja lebt, und in ihm wirft du leben!" — 























Und iegt —— bie habe zu —— 
Der Schatten ließ die Stelle, wo ſie lagen; 
Und Titan, keuchend in des Mittags Hitzen, 
Sah heiß herab auf ſie aus ſeinem Wagen: 
Wunſchend, Adonis ſäß' im goldnen heute, 

Wär' er Adonis und an Venus' Seite. 













Adonis aber, ſchläfrig und verdroſſen, 
Die Stirne runzelnd, finſter ſeine Brau, 

Das zorn'ge Auge mürriſch halb geſchloſſen, 

Wie wenn den Himmel einhüllt Nebelgrau — 
Mundziehend fpriht er: „Laß mich fort! zu jehr 
Brennt heut die Sonne! Nichts von Liebe mehr!“ 





Weh' mir!“ ruft Venus, „wie ſo jung und kalt! 

Welch leerer Vorwand, dich mir zu entziehn! 
immliſchen Odem ſeufz' ich dir alsbald, 

er dich kühle bei der Sonne Glühn. 

Mein wallend Haar ſoll Schatten dir gewähren, 
nd brennt es auch, jo löſch' ich es mit Zähren. 








die Sonn’ am Himmel wärmt nur und gibt Licht, 
nd Schau’, ich Tiege zwiſchen ihr und dir! 
Bon dort die Hige fengt mich wahrlich nicht, 
tur deiner Augen Gluth bringt Hitze mir! 
Bär’ ich unfterblih nicht: — dahingegeben 
wei jolhen Sonnen, könnt’ ich fürder leben? 
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Biſt du von Stein denn, biſt du hart wie Stahl? 
den harten Stein doc höhlt des Negens Guß! 

F ebar ein Weib did, und du fühlft die Dual 

Deß nicht, der liebt und einfam lieben muß? 

Glich dir die Mutter, die dich trug, du Schlimmer; 
6 ftarb als Jungfrau, und gebar dich nimmer, 
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„Wer bin ich denn, daß du mich tief, — 
Bringt meine Werbung dir denn auch Gefahr? 
- Macht denn ein Küfchen deine Lippen fchlechter? ; 
D ſprich! — doch hübſch! — ſonſt ſchweige ganz und gar! 2 
Nur einen Kuß! — du follft ihn wieder haben, # 
Und wilft du Zinfen, follen zwei dich laben! 





„Pfui, kalt Gemälde, lebenloſer Stein, 
Buntihimmernd Bildniß — all’ dein Glanz erlogen! 
Das Aug’ erfreuft du; — ad, das Aug’ allein! 
Ding, wie ein Mann, oc nicht vom Weib erzogen! 
Du bift fein Mann, was auch dein Ausjehn fagt, 
Denn Männer, wahrlich, küffen ungefragt!“ 


So ſpricht fie brünftig, bis die Ungebuld 
Einhalt gebietet ihrer Zunge Fechten ! 
Idr feurig Antlig zeugt von ihrer Schuld, 
In Liebe richtend, Hilft ihr nicht ihr Rechten. 
So weint fie denn, und glaubt mir nur, fie jpräche, 
- Wenn Schluhzen nicht ihr Sprechen unterbräde, 


Kopfihüttelnd nun erfaßt fie feine Hand, 
Senkt dann die Augen auf des Bodens Grün; 
Mit ihren Armen jego wie ein Band, 
“ Wie er fih fträuben mag, umfhlingt fie ihn. 
Und will er fort, der weiberſcheue Ninger, 
WVerſchränkt fie heftig ihre Lilienfinger, 


„0, du mein Liebling,” ſpricht fie lächelnd, „ſeh' 
Ich endlich dich in diefem ſchnee'gen Hag! 
Ich will dein Park fein, fo fei du mein Reh! 
Geh' nad Gelüft hier deiner Weide nah! J—— 
* Fang' auf den Lippen an! wenn die verfiegen, 
- Dann tiefer, wo die Iuft'gen Quellen liegen) Bi 
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„Genug des engen gibt's in dieſem Reiche; 


Grae in den Gründen, anmuthvolle Höhn; 


Gewölbte Hügel, Buſchwerk und Geſträuche, 

Die vor dem Regen und des Sturmes Wehn 

Dich ſchützen werden; drum ſei meine Hinde, 
Und fürchte nicht, daß bier ein Hund dich finde!“ 


Auf dies, wie ſpöttiſch, lächelt er; — o ſieh', 
Wie ſeine Wangen jetzt zwei Grubchen tragen; 
Cupido ſelbſt, der Loſe, machte ſie, 

Daß er drin ruhe, möcht’ ihn wer erſchlagen. 
Er wußt’ es wohl: nahm er den Sit der Liebe 
| Sum Grabe fih, daß er lebendig bliebe. 


uUnd dieſe Grübchen alle beide thun 

Auf ihren Mund, die Seel' ihr zu verſchlingen. 
Vorher ſchon raſend, was beginnt ſie nun? 
Gleich anfangs todt, was hilft ein zweites Ringen? 

Du arme Venus, deiner eignen Macht 

Verfallen, Tiebft du, was dich kalt verladht | 


I” 
Was foll fie jagen jegt, wohin ſich wenden? 
Zu End’ ihr Reden, aber nicht ihr Glühn! 
Die Zeit ift um; er will ſich ihren Händen, 
Die ihn umfchlingen, mit Gewalt entziehn. 
O Mitleid,“ ruft fie, „bin ih Nichts denn werth ?“ 
Doch er fpringt auf, und eilt nach feinem Pferd. 


| Sept aber ſieh': — vom Didiht her erſchaut 
Den Hengit des Anaben eine flücht'ge Stute; 
Sie jagt heran, ſie ſchnaubt, ſie wiehert laut, 
Jung, ungebändigt, voll von Kraft und Muthe. 
I Da reift der Nenner wild fich Io8 vom Daum, 
| Sie zu begrüßen mit zerrißnem Zaum, 
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und jetzo ſprengt er feine feſten Gurten; 
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Er nimmt fi auf, er wiehert ihr entgegen, 
Die Erde dröhnt von feines Hufes Schlägen, 


Als 0b Gewitter ihr im Schooße murrten. 


Sein hart Gebiß zerknirſcht er im Entfliehn, 
Bewält'gend fo, was einjt bewältigt ihn. 


Er fpigt die Ohren; feiner Mähne Dräun 


Wallt auf im Takt, wie feine Füße ftampfen. 


Mit feinen Nüftern zieht die Luft er ein, 
Sie wie ein Dfen wieder auszudampfen. 


Sein zorn’ges Auge, voll von wilder Gluth, 
Zeigt fein Verlangen, feinen heißen Muth. 


Zuweilen trabt er mit bejcheidnem Stolz, 
Als wollt’ er zählen alle feine Schritte; 


- Dann wieder bäumt er, courbettirt durch's Holz, 


ae I a a 


Jagt und holt aus, als wär's zum tolliten Nitte; 
Als wollt! er jagen: „Io thut meine Stärke, 
Daß dort die Schöne lüftern auf mich merke!“ 


Was kummert jetzt ihn feines Reiters Zorn, 

Sein ſchmeichelnd: Holla, und fein: Willft du ftehn? 
Was gilt ihm Trenfe, was der fharfe Sporn, 

Was reicher Zäume, luft’ger Deden Wehn? 

Er fieht fein Lieb, umd Nichts fonft auf der Welt, 

Weil feinen Augen gar Nichts fonft gefällt. 


Sieh’, wollt! ein Maler mehr fein ala das Leben, 


Verließ' er fühn des Alltags breite Spur, 


Wollt’ er das Bild uns eines Roſſes geben, 


Das mehr dur Kunft, als andre durch Natur: 


Traun, ſolch ein Roß wohl gliche diefem Pferde, 


So Wuchs und Farbe, Mutb, Gang und Gehertel 





























Leicht auf den Füßen, von gedrungnem Bau, 
Kopf Hein und zierlih, große Augen drin, 
Weitauf die Nüftern, Hufhaar lang und rauh, 
Schweif dicht und wallend, Mähne zart und dünn: 
So trabt er ftolz, und nichts fehlt feiner Schöne, 
Als daß ſein Kreuz ein ſtolzer Reiter kröne. 








dft ſchnaubt er fort, ſtarrt dann auf eine Stelle, 
Fährt wieder auf jetzt, wenn ein Blatt nur fällt, 

Enteilt im Flug, beſchämt des Windes Schnelle, 

Und läßt fie rathen, wo er endlich hält. 

Durch ſeine Mähne pfeift des Windes Singen, 

Und Schweif und Mähne wehn ihm nad al3 Schwingen. 








Bor feinem Lieb dann bleibt er wiehernd ftehn; 
Sie wiehert auch, al3 freute fie fein Spiel; 

Doch bald, wie Weiber: ftolz, ihn heiß zu fehn, 
Macht fie die Spröde, thut fie fremd und kühl, 
Weiſ't ab fein Werben, ftampft in fein Verlangen, 
je ölägt mit den Ferjen fein verliebt Umfangen. 





Dann, wie betrübt und voll von Mifbehagen, 

Senkt er den Schweif wie eine fallende Feder, 

Läßt ihn der Schenkel weiße Schaumfluth fchlagen, 
‚Schnappt nad den dliegen auf de3 Riemwerks Leber; 
F Lieb, gewahrend, wie ſo wild er thut, 

Wird gütiger, und nad läßt feine Wuth. 


ein zorn’ger Reiter naht, daß er ihn fange; BL 
och fieh’, die Stute fait ein plöglih Scheun; F 
ie eilt von dannen, aufgeſchreckt und bange, 9— 





‚Der Hengſt ihr nah — Adonis ſteht allein. 
ort nach dem Walde jagen ſie, die Tollen, I: 
J— eller als Kräh'n, die Wette fliegen wollen, Er 
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Erſchöpft und heiß ſetzt ſich Adonis nieder, 

Verwünſcht ſein Thier und ſeine Störrigkeit; 

Und jetzo kehrt die günſt'ge Stunde wieder, 

In der ſich Venus ihres Redens freut. 

Denn dreifach Leiden fühlt ein Herz, das liebt, 

Fehlt ihm der Beiſtand, den die Zunge gibt. 


Verhaltne Flamme, zugedämmte Fluth 

Flammt auf und fluthet nachher um ſo freier: 
So auch ein Gram, der ſtill im Herzen ruht; 
Ein freies Reden ſtillt der Liebe Feuer; 

Doch, ward des Herzens Anwalt ſtumm einmal, 
Dann bricht der Schützling, und vergeht in Qual. 


Er ſieht ſie kommen, und beginnt zu glühn — 
So glüht im Wind erſtorbner Kohlen Higel — 
Den wirren Blid, zu Boden ſchlägt er ihn, 
Die zorn’ge Stirn verbirgt er mit der Mütze; 
Was kummert's ihn, daß fie jo nah fich ftellt, 
Weil er fie feitwärt! nur im Auge hält? 


D, weld ein Anblid, mit verftohlnem Gange 
Dem finftern Anaben fie fih nahn zu ſehn; 


Den Streit zu jhaun auf ihrer fühen Wange, 


Den Weib und Purpur wechjelnd jegt begehn! 
Erſt war fie bleib, doch bald in wilder Hitze 
Entfuhr ihre Feuer, wie dem Himmel Blige, 


Nun fteht fie vor ihm, grade wo er ruht; 
Kniet dann voll Demuth auf den Grund, den kühlen; 
Mit einer Hand erhebt fie feinen Hut; 

Die andre läßt fie fanft fein Antlig fühlen, 
Annimmt e3 weich den leiſen Drud der weichen, 
Und hält ihn feſt, Schneefloden zu vergleichen, 











iD, — ein Krieg ı von Biden nun re 
Ihr Auge, ſchwimmend, ſchaut in ſein's mit Flehen; 
Sein Auge thut, als wär' es für ſie blind. 

Ihr Auge wirbt, ſein Auge will's nicht ſehen; 

Und durch den Chorus ihrer heißen Zähren 

Läßt feine Akte dieſes Spiel erklären. 


















Ganz freundlich nun ergreift ſie ſeine Hand; 
‚3 ift eine Lilie, rings von Schnee umzäunt; 
3 ift Elfenbein, das Marmor licht umſpannt: 
So weißen Feind umfängt fo weiß ein Freund, 
‚Dies jhöne Kämpfen, diejes ſüße Rauben, 
(Dem Schnäbeln gleicht es zweier Silbertauben, 





Und noch einmal jegt hebt fie ftürmend an: 

„Du fhönfter Wandler auf dem ird'ſchen Runde! 
Wärſt du, wie id, doch! wär’ dod id) ein Mann! 
Wär’ mein Herz heil, und trügeft du das wunde! 
Ein füßer Blid — und Rath wollt’ ich dir geben, 
pr ih dich retten auch mit meinem Leben!“ 







' „Die Hand,” ſpricht er, „wozu mich länger quälen?” 
Dein Herz!” ſpricht fie, „und gleich follft du fie haben! a 
D lafje dein Herz meines nicht verftählen ! Br 


Bu hart ja würd’ es, Geufzer drein zu graben! 
es Flehns der Liebe hätt? ich nimmer Acht, 
enn ftählern dein Herz meines hart gemacht!” Br 
\ Schmachl“ ruft er aus, „was hältft du mid gefangen? Rn 


in ijt mein Tag! mein Renner jagt im Hain! 
ur deine Schuld iſt's, daß er durchgegangen! 
ort, jag’ ich, fort! und laß mich hier allein! 

Denn nicht gedenk' ih heut noch andrer Dinge, 
Als wie zurüd ich meinen Flüchtling bringe!“ 2 





So ihr Erwidern: „Zürne nicht den Pferden! — 9— 
Der Brunſt zu folgen iſt des Thieres Pflicht, J 
Lieb' iſt die Kohle, die gekühlt muß werden, 

Soll ſie das Herz in Flammen ſetzen nicht! 

Die See hat Grenzen, keine das Verlangen: 

Warum denn ftaunen, daß dein Roß gegangen? 


„Die ftand dein Zelter mährengleich und trübe, 

Als ihn dein Leder fejt noch bielt am Baum! 

Doch als er nahn fah feine ftolze Liebe, 

Ha, wie zerriß er trogig da den Zaum! 

Wie flog fein Haar, wie ſchnob er wild und dräuend, 
Genid und Naden, Maul und Bruft befreiend | 


„Wer die Geliebte fieht in ihren Kiſſen, 

Nadt, weißer fhimmernd, als des Lagers Lein: 
Mag der vom Schwelgen nur des Auges wiſſen! 
Er lodert ganz, will ihrer ganz fi freun, 
Wer ift jo muthlos, der nicht auch fo kühn, 

Dei Froft zu rühren an der Flamme Glühn? 


„Laß mich entfchuld’gen deinen Nenner, Knabe! 
Und lern’ von ihm, ich bitt’ dich herzlih drum, 
Wie du benugeit dargebotne Gabel 

Dies Eine lehr' ich dich, und wär’ ich ftumm: 

D, lerne Lieben! leicht ja ift die Müh, 

Und kannt du’3 einmal, du verlernft e8 nie!“ 


dh will’ nicht lernen!“ ruft er, „wär's ein —— 
Ein Eber noch: dann wollt’ ich's jagen gehen! a 
E ift ein Borgen — ich mag nichts entleifn! = 
Meine Lieb’ zur Lieb’ ift Lieb’ nur, Lieb’ zu —— 

Im Tod ein Leben iſt ſie, ſagt man mir, J 
Das lacht und weint in Einem Athem ſchier. 






























„Wer legt ein Kleid auch unvollendet an? 
Mer bricht die Knospe, eh' ſie Blätter kerben? 
Wird Keimendem ein Jott nur abgethan, 

So muß es kläglich ſchon als Keim verderben. 
Das Pferd, das man zu früh ritt und belud, 
| ig den Stolz, bleibt ewig ohne Muth! 








| „Du ringſt die Hand mir aus! Auf, uns zu trennen! 
Dein nuglos Reden, laß e3 endlich fein! 

Hör’ endlich auf, die Bruft mir zu berennen — 
Nie dur) ihr Thor doch zieht die Liebe ein! 
Fort deine Heuchelthränen, dein Gewäſche! 

Mein Herz it hart — fie machen feine Brefche!“ 







ie drauf: „du Spricht? Was, haft du eine Zunge? 





Es ſeil doch wär’ ich jegt nur ohne Ohr! Bi. 
E wie Sirenen redeit du, mein Jungel — 
wiefach jetzt duld' ich, duldend ſchon zuvor! — 
Melod ſcher Mißlaut! Himmelslied voll Strenge! —* 
Herztodtende, tiefſüße Erdenklänge! Wr: 
er 
„Hätt’ ich nicht Augen: jene ungejeh’ne 7 
Inwend'ge Schönheit hörend würd’ ich Lieben; — 
Taub aber, fühlt' ich deine äußre Schöne * 
2— it jedem Theile, dem Gefühl geblieben. Kr 
Dhn’- Aug’ und Ohr in Liebe wird’ ich fein, — 
nd nad dir lechzen — durch's Gefühl allein! Bi 
2; 
„Selft, Hätt’ ich eingebüßt des Fühlens Sinn; 
Könnt’ ich nicht ſehn, nicht fühlen und nicht hören; “2 


N 


Wär ' jeder Sinn, nur der Geruch nicht, hin: 
Doch würde wanklos meine Liebe währen! 
"Denn auf von deinem holden Antlig fteigt 
Dein Odem ja, der dujtend Liebe zeugt. 
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„Doch welh ein Mahl wär'ſt dem Gefchmade du, 

Der Amm’ und Nährer ift der andern Viere! 

Sie würden's endlos wünſchen! „Zwiefach zu,“ 

Hieh’ 8 zum Argwohn, „riegle Thor und Thüre! 
- Damit nicht Eiferfucht, die faure, berbe, 

In's Haus fich fchleichend, unfer Feſt verderbe!“ 


Aufgeht noch einmal das Rubinportal, 

Dur deſſen Honig feine Rede gleitet; 

Ein rother Morgen ſcheint's, der allemal 

MWrad dem Matrofen, Sturm der Flur bedeutet; 
Den Schäfern Leid, den Heinen Vögeln Weh', 
Den Heerden aber Hagelwind und Schnee, 


Sie merkt das böfe Zeichen mit Bedacht: — 
Wie fih der Wind legt, eh’ der Regen fällt, 
Und wie das Obſt platzt, ch’ es Fleden macht, 
Und wie der Wolf den Zahn mweift, eh’ er bellt, 
Und wie die Kugel, eh’ fie töbtet, fingt: 

Ahnt fie fein Meinen, eh’ fein Wort es bringt. 


Und flach vor feinem Blicke fällt fie nieder, 

Denn Liebe ftirbt und wird belebt durch Blide: 
Ein Grollen ſchlägt, ein Lächeln heilt fie wieder — 
Bankbrüchig jetzt, ift fie erft recht im Glücke. 

Der dumme Knabe meint, fie wäre todt; 

Er Elopft ihr bleih Gefiht — und klopft es roth. 


Und unterläßt nun, voll von Angft und Staunen, 

Mas er gewollt: mit Tadel fie beftürmen; 

Zuvorkommt Liebe liftig feinen Launen — 

D Heil der Lift, die fo fich weiß zu ſchirmen: 

- Denn wie erfchlagen liegt fie auf dem Rafen, 
Bis er ihr athmend Leben eingeblajen, 






























Er drüdt die Naſ' ihr, gibt ihr Backenſchläge, 
Krümmt ihre Finger, ruft: „o wol’ erwachen!“ 
Reibt ihre Lippen, finnt auf taufend Wege, 
Mas er verdorben, wieder gut zu machen; 
Kußt fie — und fie, geihäh’ nur ihr Gelüfte, 
Erhöbe nie ſich, daß er immer küßte. 


Zum Tage jetzo wird des Kummers Nacht; 

Matt ihre blauen Fenſter hebt ſie beide, 

Der Sonne gleich, wenn in erneuter Pracht 

Sie grüßt den Morgen, aller Welt zur Freude; 

Und wie die Sonne hehr durchſtrahlt die Welt, 

Fe’ wird ihr Antlig ganz vom Aug’ erhellt: 

Das auf da3 feine heftet al’ jein Flammen, 

Als ob von dem nur Gluth und Schein ihm kämen; 
ier folhe Kerzen brannten nie zufammen, 

Nur daß die feinen wölkt ein ftilleg Grämen; 

Do ihre, deren Strahl dur Thränen bricht, 

Sprühn, wie bei Naht im Waſſer Mondenlicht. 


„Bin ih im Himmel oder noch auf Erden ?“ 
Nuft fie, „der Fluth, dem Feuer preisgegeben ? 

8 ’3 müder Abend, will- es Morgen werden? 
Schwelg’ ic im Tode? wünſch ich noch zu leben? 
Erſt eben lebt' ich — ach in Sterbeleide! 

Starb eben erſt — und Tod war Lebensfreude! 


9— du erſchlugſt mich! thu' es noch einmal! 

Das ſchlau den Lehrer deiner Augen macht, 

Dein hartes Herz hat ſo zu meiner Qual 

Erzogen ſie, daß meins ſie umgebracht! 

Und meine Augen — nie mehr ſahn die armen, 
Ps nicht dein Mund ein wonnevoll Erbarmen! 


nt EEE — — 








„Drum mögen lang ſich deine Lippen lüſſen! 
D, mög’ ihr Burpur nun und nie erbleichen! 
Sie jollen blühn, und alle Seuche müfjen 
Dem unbeildroh’nden Jahre fie verfcheuchen ! 
Daß angeführt der Sternendeuter fage, 
Durch deinen Odem ſei gebannt die Plage. 


„D, wie ald Siegel deine Lippen frei 

Die meinen preßten! Sprid, was muß ich geben, 
Daß fie es wieder thun? Mich felbjt? Es fet, 
Dafern du ehrlich zahlit und handelſt "eben! 

Willſt du den Kauf? Wohl denn, befiegl’ ihn ftrads 
Auf meiner Lippen rothem Siegelwachs! 


„Richt, taufend Küffe kauft mein Herz von mir? 
Du zablit fie wieder, ganz wie dein Verlangen. 
D ſprich, was find zehnhundert Küffe dir? 

Sind fie nicht rafch gezählt und raſch gegangen? 
Sag’, daß Niht:Zahlung fie verdoppeln müſſe — 
Sind ſolche Muh' denn zwanzighundert Küffe ?“ 


So Er: „Wenn du mich lieb haft — immer nenne 
Mid; blöd, doch halt’ e8 meinem Flaum zu gut! 
Willſt du mich kennen, eh’ ich.felbjt mich kenne? 


- Fängt denn der Fiſcher auch die zarte Brut? 


Abfallen reife, nimmer grüne Pflaumen, 
Und brichſt du fie, fo find fie herb dem Gaumen, 


„O fieh’, wie müd die Sonne niedergeht; 
Ir heißes Tagwerk endigt fie im Weit. 
Die Eule kreiſcht, Herold der Naht; 's wird fpät; 
Zum Pferd das Lamm, der Vogel eilt zum Neft, 


Kohlſchwarz Gemwölt verhüllt den Himmel weit, 
Und ruft: Gut’ Nacht nun! es ift Scheidengzeit! 























„Drum gute Naht! und fag’ auch du gut’ Nacht! 
Ein Kuß, wenn du e3 fagft, wird noch gezollt!” — 
„Gut Nacht!” ruft fie, und eh’ er auf fi) macht, —— 
Reicht er ihr dar des Scheidens Honigſold. —— 
Um feinen Hals die Arme fchlägt fie dicht, 





‚Sie jcheinen Eins, Gefiht wählt an Geſicht. —* 
Bis athemlos er endlich ſich befreit, — 
Und ihrem Durſt das ſel'ge Naß verſagt, ER: 
en Purpurmund, in defien Süßigfeit — — 
Sie ſchwelgt, und dennoch über Dürre klagt. En 
Bor Mangel fie, er matt vor Ueberfluß, — 
infallen ſie, nochmals vereint im Kuß. 
Sept hat fie ihn! Ha, wie er blöd fich fügt! — 
Ha, wie ſie nie zu ſättigend ihn zerfleiſcht! — 
Ihr Mund iſt Sieger, ſeiner zahlt beſiegt | a 
Die Löfung aus, die der Beleid’ger heiſcht, Be 
Und geierhungrig heifcht fo hohen Sag: Br 
Derfiegen muß des Zahlers Lippenſchatz. SE 
Le, =E 
Und nun der Beute Süßigfeit fie kennt, —— 
Beginnt zu praſſen ſie mit blinder Wuth; — 
Heiß kocht ihr Blut, ihr Antlitz raucht und brennt, Wi 
Achtlofe Wolluft faht verwegnen Muth, — 
Richt Ehre mehr, nicht Sitte mehr ermeſſend, — 
Taub der Vernunft, des Roths der Scham vergeſſend. — 
Von ihrem Ungeſtüm heiß und zerſchlagen, Ei 


Dem Falten ähnlich, den man zahm gelirrt, 
Dem Nehe glei, das matt vom langen Jagen, iR 
Dem Kinde, das durch Tändeln ruhig wird, — 
Gehorcht er jetzt, und fie zug,felben Zeit * 
immt — nad Gelüft nicht, doch nah Möglichkeit. 

Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VL, 14 


Kein Wachs fo hart, das Wärme nicht erweichte, 
Drauf jeder Drud zulegt nicht haften bliebe! 
Kein Ding jo ſchwer, das Kühnheit nicht erreichte 
Und Stetigteit — vor Allem in der Liebe! 

- Neigung ermattet nicht nad) Feiglingsart: 
Nein, wirbt am beiten, wenn verfchmäht fie ward, 


Mich feinem Zürnen alfobald ihr Schmachten, 
Bon feinen Lippen Nektar jog fie nie, 

Wer Liebe begt, joll keiner Ungunft achten — 
Die Roſ' hat Dornen, dennod pflüdt man fie! 
Wie mandhem Schloß die Schönheit auch verfalle, 
Die Liebe mit dem Dietrich bricht durch Alle! 


Aus Mitleid jept kann fie ihn nicht mehr halten, 
Denn gar zu Häglic ift fein Flehn und Grämen; 
Drum jagt fie endlich Lebewohl dem Kalten, 

Und bittet ihn, ihre Herz in Acht zu nehmen, 
Das — fie beſchwört es bei Cupido's Bogen — 
Ihr in den Käfig feiner Bruft entflogen. 


„Du Süßer,” fpricht fie, „eine Nacht voll Sorgen 
Steht mir bevor! Du fheuhft den Schlaf mir fort! 
Sag’ mir, mein Meifter, treffen wir uns morgen? 

- Gag’, treffen wir uns? jag’ mir, ift’s ein Wort?” 
Er jagt ihr, nein! denn längft ward ausgemacht, 
Mit Freunden zieht er auf die Eberjagd. 


„Die Eberjagd!“ — und jähes Blaß zur Stunde - 
(Dem Linnen glei, das auf die Roſe weht) 

Dedt ihr Geficht; fie zittert bei der Kunde, 

- Und reißt ihn an fi, der ſchon von ihr geht; 
Sinkt dann, indeß ihn ihre Arm’ umftriden: 

Er fällt auf ihren Leib, fie auf den Rüden, 








Rum ift fie recht erſt in der Liebe Schranken: 
Aufſaß ihr Ritter ja, heiß obzuſiegen; 


Doch dießmal auch bleibt Alles bei'm Gedanten — 


- Er reitet nicht, hat er fie auch beftiegen! 


Der um Elyfium jo gebracht fein muß, 
Erduldet Schlimm’res wohl, als Tantalus, 


Gleichwie, betrogen von gemalten Trauben, 
Hungrige Vögel ſchwelgen mit den Bliden — 


Ihr Kropf bleibt Leer, kein Beerchen läßt fih rauben — 
So ſchmachtet fie in ihren Mißgefchiden. 


Die Wärme, die er falt fie läßt vermiſſen, 
Sucht fie zu fachen mit beftänd’gem Küffen. 


- Umfonft, du Gute! nie wirft du erhört! — 


—— — — 


All' ihre Liſten hat fie nun geübt; 


Wohl fcheint ihr Werben größern Lohnes werth: 
Die Liebe liebt, und wird doch nicht geliebt! 
„Pfui,“ ruft er, „du erbrüdjt mich! laß mich gehn! 
Du haft Fein Recht, mir jo im Weg zu ftehn!“ 


Sie drauf: „Du wär'ſt ſchon fort zu diefer Frift, 
Denn dad vom Eber nicht entſchlüpft dir wäre! 
D jei gewarnt; du weißt nicht, was es ift, 
Ein tappig Schwein zu ftechen mit dem Speere! 
Gleihwie ein blut’ger Fleiſcher, mordbereit, 


Die nadten Hauer weht_er allezeit, 


„Auf feinem Rüden ftarıt ihm eine Schlacht 


Bon borft’gen Lanzen; grimmig fein Gefchnauf; 


Glüh flammt fein Auge, wenn man wild ihn macht; 


- Sein Nüffel, wo er geht, wühlt Gräber auf; 


1° Hinwirft er, was ſich zeigt auf feinem Wege, 
17 Und tödtet, was er wirft, durch Hauerjchläge, 
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„Sein ſehn'ger Wanft, mit ftraffem Haar bewehrt, 
Stihfeft und derb, braucht feinen Speer zu ſcheun; 


Sein kurzer dider Hals wird ſchwer verfehrt; 


Zornig nimmt er es auf jelbft mit dem Leun; 
Die er durchbricht, die Dorn: und Brombeerheden, 


Gehn vor ihm auf, als macht’ er ihnen Schreden, 


„AG, wenig achtet er dein hold Geficht, 
Dem als Tribut ich ftaunende Blide zolle; 


Dein Hares Aug’, dein Mund auch rührt ihn nicht, 
Noch deine Hand, die weiche, wonnevolle, 


Nein, hätt’ er dich: vwerheeren würd' er dieſe 


Schönheiten all’, wie er verheert die Wiefe, 


„Drum ftör’ ihm nicht, wo tief im Forft er ruht; 
Was foll die Schönheit mit fo garft'gen Feinden ? 
Komm nicht mit Fleiß zu nahe feiner Wuth — 


Wer gern gedeiht, nimmt Rath an von den Freunden, 


Als du ihm nannteft, daß ich's nicht verhehle, 
Bebt' ich um dich, und Angft befiel die Seele. 


„Den? an mein Antlig nur! war e3 nicht bleich? 


Sahſt du nicht Furcht in meinem Auge wittern? 
Santk ib in Ohnmacht nieder nit ſogleich? 


In meiner Bruft, auf der du liegſt, mit Zittern 


Schlägt hoch mein ahndend Herz, die heiße Kraft, 


Und wirft und fchüttelt dich erbbebenhaft, 
„Denn wo die Liebe herrſcht, kommt mit Gefchrei 


. Die Eiferfuht, und nennt fi ihren Hort; 


Macht blinden Lärm gleich, ſpricht von Meuterei, 
Und ruft fogar in Friedenzzeit: „Mord, Mord!“ 


Beirrend fo der fanften Lieb’ Entzüden, 


Wie Luft und Waſſer Feuer unterdrüden, 








N — bie alatſche, dieſe Spaherin, 

Die, wie ein Kreb3 der Liebe Lenz verfhlingt — BR; 
- Sie, diefe Eiferfucht, die her und hin — 

Wahres zuweilen, oft auch Falſches bringt, — 
Pocht mir an's Herz, raunt mir in's Ohr und droht: 

Fed du ihn liebſt, fo fürcht’ auch feinen Tod!“ 


„Und mehr als das: ftellt meinem Auge dar 
6 zornig Schwein, ein toll und tobend Thier; 
‚ Und blutend unter feiner Fänge Paar 

. Liegt auf dem Rüden ein Gebild — gleich dir! 
Die Blumen, die fein Herzblut aufgefangen, 
F Stehn trauernd da, und ihre Köpfchen bangen. 


| „Was follt’ ich thun, al3 fo zu meinem Schmerz 
Du mir erjchieneft, allzufühner Knabe? 

Schon bei'm Gedanken blutet mir das Herz, 
Im Furcht verleiht ihm der Borausficht Gabe: 
13, jterben wirft du, liebte meiner Sorgen, 
Pie der Eber dich hinauslodt morgen. 












1,90% hör’ auf mich, willft du durchaus in's Feld: 
Lab [03 die Koppel auf den bangen Hafen, 

208 auf den Fuchs, der fih durch Lift erhält, Y 
203 auf das Reh, das kampfſcheu tritt den Raſen: — 
All' dieſe Zagen, jag' ſie auf den Dünen, IE 
Und Hoch zu Roß folg’ mit den Hunden ihnen, 


„Und wenn den Hafen rifch du aufgefpürt, 

D Sieh’ den armen Schelm, o fieh’ den Bängſten, 
Mie er dem Winde vorläuft, jet lavirt, E 
\ etzo ſich duckt und lauſcht in ſeinen Aengſten; 


Ein Labyrinth von Liſten und von Launen Br 
Durchhaſtet er zu feiner Feinde Staunen, BEN: 
Fr 


N ——— 


Oſt lãuft er zwiſchen eine Lammerheerde, DR 
Daß ihr Geruch die Hunde irre madt; 

Dft, wo Kaninchenvolk durchwühlt die Erde, 
- Berbirgt er fih, daß jäh verftummt die Jagd; 
 Dft unter Hirfchen auch enteilt er ſchnell: 
- Gefahr zeugt Lift, Wit ift der Furcht Geſell. 


- Denn feine Witt’rung dort, vermiſcht den andern, 
Bringt Ungewißheit den erhigten Hunden; 

Ihr Bellen ſchweigt; fie fuchen und fie wandern, 
Dis ihren Fehler fie zulegt gefunden; 

Dann friſch Gebell, vom Wiederhall verdoppelt, 
Als wär! am Himmel noch 'ne Jagd entloppelt, 


„Um dieje Zeit, fernab auf einer Höh', 

Stellt Lampe fih auf feine Hinterläufe, 
Daoß er fih um nach feinen Gegnern feh’ — 
- Da wiederum tönt Klaffen und Gefeife, 
Und jegt dem Kranken gleicht er, der verftört 
Bor feiner Thür des Priefters Glödfein hört. 


„Roh einmal flieht er, ganz mit Thau benetzt — 
Doch jede Ranke ſchon hält auf den Matten, 
Sieh', wie im Zidzad übern Weg er ſetzt — 
Ah, jedes Murmeln hemmt ihn, jeder Schatten. 
Denn harten Tritts das Elend treten Alle: 
Nicht Einer, der es aufhebt nad dem Falle, 


Lieg' till, und hör’ noch Etwas von der Sadıel 
Nein, til — noch fommft du nit von meiner Seitel 
Daß ich des Ebers Jagd verhaßt dir made, * 
Ungleich mir ſelbſt, hörſt du mich pred'gen heute ¶⸗ 
Auf ſolchen Fall anwendend ſolche Lehren, 
Denn jedes Weh kann Liebe dir erklären. 








„Bo blieb ich denn?” — 
I’ „Bleib’ mir mur fern, fo endet die Geihichte! 
Die Nacht ift um!“ — Sie: „Was ift dran gelegen?“ 
Er gleih: „Man harrt mein mit dem erften Lichte; 
Und noch iſt's dunkel, und ih werde fallen!” — 
"Sie: „Die Begier fieht Nächtens hell vor Allen! 


„Doch wenn du wirklich fällt, jo will’ und glaube: 
"Die Erd’, in Liebe, ftellte dir ein Bein, 

Einzig damit fie einen Kuß dir raube, 

Reich Gut lockt Wadre auch zu Dieberein: 

So wölft dein Mund Diana’s Blid, der herben — 
B ‚Sie möchte füffen und meineidig fterben. 


; . ‚Run erst erfenn’ ich diefes Dunkels Sinn: 
Cynthia aus Scham birgt ihren Schein zumal, 
Bis ſie verurtheilt als Verrätherin 
[ei die Natur: die Form zu dir ja ftahl 
Die Frehe vom Olymp, durch foldhes Nehmen 
f "Sie Sonn’ am Tag, Nachts Luna zu bejhämen. 


„Und drum die Parzen auch ging fie beftechen, 
Das feltne Kunftwerk der Natur zu kreuzen; 

- Der Schönheit beizumifchen leid’ge Schwächen, 

Ach, und Entftellung fonjt volllomm’nen Reizen, 
Sie unterwerfend aller Tyrannei 

Qualvollen Elends, ſchnöder Krüppelei: 


„Dem Fieber fo, das brennend und verheerend, 
der PVeitilenz, dem Krampf, der irren Wuth, 
Und jener Krankheit, die, das Mark verzehrend, 
Mit heißem Wallen ſieden maht das Blut! — 
Die find’3! Die ſchwuren der Natur ben Tod, 
Weil fie fo hold dich ſchuf, fo weiß und roth. 


— a ee 
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Mir gleich!“ ſprach er entgegen; 








„Und der geringften diefer böfen Guben 


z Ausgöffen auf die Erde, die verdorrte: — 


Das alte Lied, das längft mich widern muß; 


Umſonſt dein Ringen gegen Wind und Fluß! A 
‚Denn — ſeh' die brünſt'ge Nacht als Zeugin nieder — 
Dein Spreden erft macht dich mir recht zuwider! [> 
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Erliegt die Schönheit, eh’ Minuten fliehn; * 
Saft, Kraft und Farbe — Alles ſiehſt du weichen, 
Was eben noch dem Stauner göttlich ſchien; 
Aufthaut und ſchmilzt es fort mit Einem Mal, 
Die Schnee des Bergs im Mittagsſonnenſtrahl. 


„Drum, unfruchtbare Keuſchheit zu verhöhnen, 
Drum Nonnen und Beitalen auch zum Torte, 
Die Mangel gern an Töchtern und an Söhnen 


Dergeude du! die Lampe, hell von Schein, 
Berzehrt ihr Del, der Welt ihr Licht zu leihn. 


„Was ift dein Leib, als ein verfchlingend Grab 
Für alle fie, die durch das Recht der Zeit 

Dir die Natur zu deinen Kindern gab, 
Zerftörteft du fie nicht in Dunkelheit? 

It dem alfo, muß dich die Welt verachten; 

Nie fo den Stolz die Hoffnung ſah ſie ſchlachten. 


„So in dir felber ftirbft du felber nun — 

Ein Unbeil, fchlimmer, ald wenn Brüder ftreiten, 
AS wenn Berzweifler fi ein Leides thun, 

Als wenn dem Sohn die Eltern Tod bereiten. 
Roft frißt den Schag, den geizig man verftedt, 
Do durch gebrauchtes Gold wird Gold geheckt.“ 


„Vah!“ ruft Adon, „auf's Neue ſingſt du eben 






Umſonſt der Kuß, den ich dir kaum gegeben! 

























Lieh' die die Liebe zwanzigtaufend Zungen, 
"Und rührte jede mehr als deine mich, 
Wär’ jede wie Sirenenlied erflungen: 


‚Nie Ihlih’ ein Ton doch mir zum Ohre fich! ” 
Denn jeden faljhen Ton ihm fern zu halten, F 
Siehſt du mein Herz als Schirmvogt in ihm walten: 3 
„Daß nicht in meiner Bruft friedlichen Bann ns 
‚Die trügerifche Harmonie fich ftehle, a 
Und daß mein kleines Herz, vernichtet dann, 5 
Sich ruhlos nicht auf ſeinem Lager quäle! BE 
Nein, Herrin, nein! mein Herz mag feinen Kummer ! F 
Nun es allein ſchläft, ſchläft es feſten Schlummer! im 
J — 
Kein Wort von dir, das ſich nicht widerlegt! Z a 
Breit find die Pfade zur Gefahr und eben; — 
Nicht Liebe haſf' ih — nur was dich bewegt, Bi 
‚In Liebe jedem Fremden dich zu geben! 2 
= thuft’3 um Samen? wunderfam Entſchuld'gen! —F 
Muß kuppelnd fo Vernunft der Wolluſt huld'gen? — 
O, nenn' es Liebe nicht! die Lieb' entfloh — 
Zum Himmel ja, ſeit Wolluſt Liebe heißt, —— 
Als Liebe friſche Schönheit koftet — roh "2 
Beihimpfend noch, wo gierig fie zerreißt; ER 
Stets nur bebenfend, wie fie ſchänd' und raube — N 


Der Raupe glei, die ſchwelgt im erften Laube, 


Die Wolluft wirkt wie Sturm nad Sonnenfchein ; 

Der Liebe Lenz prangt ftet3 in frifchen Blättern, — 
Der Wolluſt Winter bricht vor Herbſt herein, ” 
Die Lieb’ hält Maß, die Luft hat nie genug; — 
Lieb' iſt Wahrheit ganz, die Luſt ganz Lug. 


„Die Lieb’ erquickt, wie Sonnenſtrahl nach Wettern; | * 


WVerbrennt fich jelbt für ein fo groß Verbrechen,“ 





R RT TEE 
Wohl wüht’ ich mehr, doch weiter nun fein Wort 
Der Tert ift alt, der Redner allzu grün, 1 


- Darum, in Trauer, will ich jetzo fort, 
Scham im Gefiht, im Herzen Zornesglühn. 
Mein Ohr, das angehört dein üppig Sprechen, 


Mit dem aus ihren Armen bricht er los, 

Die ihn umjpannt bis jegt mit fühem Drüden, 

Nennt beimmärts durch den Wald von ihrem Schoosg, 
Und läßt befümmert fie auf ihrem Rüden, 

Sieh’, wie ein Fallitern niederfhießt in Pracht, 

Bon Venus’ Aug’ jo ſchießt er in die Naht. 


Sie wirft den Blid ihm nah, wie wer vom Strande 
Nahfieht dem Freunde, der fi eingefchifit, 

Dis ihn die Fluth entrafft, die mit dem Nande, 
Dem bäumenden, fampffroh die Wolken trifft: 

So barg die Naht, die ſchwarze, mitleidsbar 

Ion, der die Weide ihrer Augen war, 


Worauf erftaunt, wie wer ein reich Geftein 
Plöglih in's Waſſer fih entfallen ließ; 

Worauf erjchredt, wie Einer, dem im Hain 

Ein näht’ger Windftoß aus die Fadel blies: — 
Ganz fo verftört hat jego fie gelegen, 
Des ſchönſten Funds beraubt auf ihren Wegen. 


Und nun ſchlägt fie ihr Herz, worauf es ftöhnt, 
Daß jeder Bergriß, der im Walde Hafft, 
AN ihre Klagen wörtlich wiedertönt, 
WVerdoppelnd Leidenihaft auf Leidenſchaft. — 
Weh' mir!“ ruft fie, und fo die Höhlen alle; 
An zwanzigmal nachhallen's zwanzig Halle, — 













8 agvol fogleich, da fie den Lärmen hört, 
Singt fie ein Stegreiflied, wie Alles Trug ift, 
Wie Liebe jung’ und alte Männer thört, 

In Klugheit närrifh, in Verrücktheit Hug ift. 
Zum Himmel jammernd fteigt das Lied empor, 
Und fo auch ftet3 der Wiederhalle Chor. 












Bangmeilig fingt fie länger als die Naht: — 

db ſcheinbar kurz auch, lang der Liebe Stunden! 

a3 fie entzüct, was ihr Vergnügen macht, 

Wird, denkt fie, gern von Andern auch empfunden. 

Au die Geſchichten, die fie zahllos weiß, 

Enden, nie fertig, ohne Hörerkreis. 

{ 

—— — dieſe Nacht der Klagen; 
chrillſtimm'gen Kellnern gleich im Schoppenhaus, 

Die fo und fo ſchrein nad des Gaſts Behagen. 


Sie: „So ſoll's fein!" Die Klänge: „So ſoll's fein!“ 
Und riefe: „Nein!“ fie, riefen alle: „Nein!“ 










rum halten auch nur Klänge bei ihr aus, 






















Sieh’, wie die Lerche nun, in wacher Luft, 
Aus feuchten Neft auf in die Höhe geht, 
Weckend den Tag, von deſſen Silberbruft 
Die Sonn’ aufgeht in ihrer Majeftät! 
ie, die fo prächtig ftrahlt, daß Cedernſpitzen 
Und Berge glei geſchliff'nem Golde bliten, 








So gibt ihr Venus ſchönen guten Morgen: 
„Du heller Gott, Hort alles Lichts der Welt, 
Bon dem fo Stern ald Lampe willig borgen 
‚Den milden Einfluß, welcher fie erhellt: 

| Ein Knabe lebt, den eine Ird'ſche ſäugte — 
Leih' er dir Licht, wie du bift Andrer Leuchte!“ 


m 









Drauf eilt fie fort in einen Myrthenhain, 
Gedenkt de3 Morgens vorgerüdter Stunden, 
Bebt, ohne Nachricht immer noch zu fein, 
Und horcht nach feinem Horn und feinen Hunden, 
Auf einmal bellt und gellt’3 in ihre Ruh'; 
Am Waldſaum haftet auf den Lärm fie zu. 


Und wie fie läuft, hält der Buſch ihre Hände, 
Der ihren Hals, der küßt ihr Angeficht, 

Der ſchlingt fi feit um ihre runde Lende — 

‚Sie aber, wie das melfe Reh, durchbricht 

Sie alle wild, das, Schmerz in vollen Eutern, 

Hinfliegt, fein Kalb zu fäugen in den Kräutern. 


Jetzt jagt der Ton, die Hunde find in Noth; 
Da fährt fie auf, wie Einer, den die Otter, 
Rundaufgerollt, auf feinem Pfad bedroht: 
Wie er ſich ängftigt, zeigt dir fein Gefchlotter. 
So macht der Hunde zagendes Gebell 

Bleich und verwirrt die Zagende zur Stell’, 


Denn jest erkennt fie, welch ein Wild es ſei — 
Kein ſchwaches, nein: Bär, Eber, Leu vielleicht! 
Beil unverwandt der Hunde bang Gefchrei 
Bon einem Orte nun und nimmer weicht; 

So furchtbar zeigt der Feind ſich ihrem Haſſe, 
Daß fie fich ftreiten, wer zuerft ihn faffe, 


Der trübe Ton ſchallt trüb in ihrem Ohr; 
Durch's Ohr ihr Herz dann padt er wild und hart; 
Bis jedes Glied — das Herz that fo zuvor! — 
Blutlos in Zucht, blaßkalt in Schwäche ftarrt: 
Gleichwie Soldaten, weicht ihr Hauptmann eben, a 
Selbſt jchnöde fliehn und Preis das Schlachtfeld oeben. 2 


























& fteht fie da in zitternder Verzüdung, 
Bis ihre Sinne fie ermuth’gend wedt, 

‚Und ihnen fagt: „Es ift ja nur Berüdung, 
Kindiſcher Irrthum, was euch fo erfchredt! 

Laßt euer Zittern! wollet furchtlos fein!” 

‚Da, bei dem Wort, kommt das gejagte Schwein. 


Sein ſchäum'ger Mund, rundum von Roth umfloffen, 
Wie Milch und Blut, die man zuſammen mengt, 

Hat neue Furcht durch ihr Gebein gegoſſen, 

‚Die, tollen Muths, ziellos hinaus fie ſprengt; 

Jetzt läuft ſie ſo, jetzt ſo, kehrt wieder dann, 

peß ſie den Eber Mordes zeihen kann. 


Von tauſend Grillen auf einmal gefaßt, 

Rad tauſend Seiten irrt und eilt fie nun; 
Berzug gefellt ſich ihrer Weberhaft, 

Und all ihr Thun ift wie Betrunfner Thun. 
Bon Angſt erfüllt, ift doch fie unbedadht, 

Öreift Alles an, und hat auf Nichts doch Acht. 


hier einen Hund im Busch fieht fie verftedt: — 
tönnt’ er von feinem Herrn nur zu ihr reden! 
Sin andrer fommt, der feine Wunden ledt — 
Das beſte Pilafter gegen gift’ge Schäden! 

in andrer ſchielt fie an, vorübereilend; 

Sie fpricht zu ihm, und Antwort gibt er heulend, 


Ind ba er Luft gemacht hat feinem Grimme, 
öst aljobald ein andrer Hangmaul jach 
egen den Himmel feine dumpfe Stimme; 

in andrer und ein andrer folgt ihm nad). 
Boden peitſchend mit den ftolgen Ruthen, 
derkratzte Ohren ſchütteln ſie, und bluten. 











Bei Zeichen, Wundern und derlet Bedräuung; 
Sie fehn fie an mit bangen Augenbrauen, 


„Du Harter, Garſt'ger, der des Scheidens Pein 
Der Liebe ſchuf,“ (dem Tode gilt ihr Schmälen) 


ER „Sargwurm der Erde, was nur fällt dir ein, 

Schonheit und Odem gierig dem zu ſtehlen, 
Deß Aug’ und Schönheit, eh’ er fant in's Grab, 
‚Der Roje Schimmer, Duft dem Veilchen gab? 


, wenn er tobt ift — nein, e8 Tann nicht fein, 

i Dah du ihn fahft, und nad ihm mwarfft den Speer! 
Und doch, es kann! blindlings ja fchlägft du drein, 
Und ſchickſt den Wurfipieß aus auf's Ungefähr! 

Dein Ziel das Alter; aber oft, o Schmerz, 
rriffſt du vorbei in eines Kindes Herz. 


er „Warnteft du nur, geredet hätt’ er gleich, 
- Und deine Kraft entträftet durch fein Sprechen. 
Den Fluch der Parzen bringt dir dieſer Streich; 
— Sie heiſchten Kraut, du gingſt 'ne Blume brechen. 
ER Für Amors Goldpfeil nur war er gefchaffen, 
% — für dein dunkles Ebenholzgewaffen. 





ESag', ob dir Thränen zum Getränk nur taugen, 
Br“ ag), ob dich jemals bange Seufzer nährten? 
Warum in ew’gen Schlaf warfit du die Augen, 
- Die alle andern Augen fehen lehrten? 

Was kümmert die Natur nun deine Stärke, 

= Seit jo du thateft ihrem ſchönſten Werte?“ 














Und jetzo ſenkt fie, überwältigt fchier, 

‚Die Wimpern, wie durch Schleufen zu verftopfen 
Die Fluth der Thränen, die vom Antlig ihr 

An ihres Buſens füße Rinne tropfen; 

Doch bald, mit mächt'gem Strom es öffnend wieder, 
Durch's Fluththor rauſcht der Silberregen nieder. 


D, wie nun Aug’ und Thränen leihn und borgen! 
Ihr Aug’ in Thränen, Thränen ihr im Aug’ — 
Kryftalle, ſpiegelnd gegenfeit’ge Sorgen, 

Die zärtlich trodnet ihrer Seufzer Haud). 


Doch kaum (wie Wind und Guß Ein Tag mag einen) 


Don Geufzen troden, netzt fie neues Weinen, 


Abwechſelnd drängen ihr beftänd’ges Weh 

Die Leidenschaften; jede will es Heiden; 
Sie nimmt fie auf, und jede haft, daß je 
Das gegenwärt’ge feheint das erfte Leiden; 
Doch feine fiegt; vereinigt dann zu ſchauen 
Die Wolfen find fie, die ſchlecht Wetter brauen, 


Jetzt ruft: „Halloh!” fernab ein Jägersmann; 
Nie Hang fo füß ein Ammenlied dem Kinde, 
Der Hoffnungston thut ihre Furcht in Bann: — 
Daß jedes trübe, blut’ge Bild ihr ſchwinde, 
Und daß die Luft neu ihrem Bufen kehre, 

| Schmeichelt er ihr, daß fie Adonis höre. 


I Worauf, nun ebbend, Perlen gleich in Glas, 

In ihrem Aug' die lichten Tropfen ſtehen; 

Nur einer manchmal ſpritzt die Wang’ ihr naß, 
Die gleich ihn ſchmelzt: als ſollt' er nicht vergehen, 
Zum ſchmutz'gen Grau des Bodens hingeſunken, 
Der nur berauſcht iſt, während ſie ertrunken. 
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Schwergläub'ge Liebe, ſeltſam muß es feinen: 
Bald zweifelnd, bald zu gläubig fieht man dich! 
Zu weit in Wohl und Wehe geht dein Meinen, 
So Furcht wie Hoffnung macht dich Tächerlich, 
Die ſchmeichelt dir mit dem, was unwahrſcheinlich; 
Die mit Wahrfheinlihem wird ſchnell dir peinlich, 


Nun löst fie auf, was früher fie gewoben; 
Adonis Tebt, der Tod ift nicht zu ſchelten; 

Und ſchalt fie doch, fo kann fie jegt auch loben, 
Und eilt, durch Ehren reich ihm zu vergelten; 
Nennt Gräberkönig ihn, und Königsgrab: 

Das jterblich ift, beherrſcht fein Herrſcherſtab. 


„Rein,“ ruft fie, „ſüßer Tod, nie zürnt' id dir! 
Vergib! ich fcherzte, (und aus Furcht ja bloß!) 

Als ich den Eber traf, das blut’ge Thier, 

Der wild und ftreng und gänzlich mitleidslos! 

Da, holder Schatten (Wahrheit fei geftanden!) 

Schalt ih: — mein Lieb glaubt’ ich in deinen Banden! 


„ans meine Schuld? Cs war des Chers Rath; 

An ihm, du finftrer Herrſcher, fei gerochen! 

Er iſt's, der Schnöde, der dir Unrecht that! 

Ich folgt’ ihm nur, er hat den Schimpf verbrochen! 

Zwei Zungen bat der Gram; nie beide lenkte 
Ein Weib, dem Zeus nicht Witz für Zehne fchenkte,“ 


So, hoffend, dab Adonis noch am Leben, 
Sucht fie zu heilen die geſchlagne Wunde; 
Und, feiner Schönheit mehr Gedeihn zu geben, 
Spricht fie dem Tode liftig nah dem Munde; Br, 
Spricht ihm von Säulen, Tempeln, Maufolen, = 
Sprit von Triumphen, Siegen und Trophäen 








,D Zeus,” ruft fie, „wie war ich thorheitvoll, > 
Wie ſchwach und albern, deffen Tod zu Klagen, 

Der lebend ift, und immer leben foll, 

- Bis unter fi die Menfchheit fich erichlagen ! 

Denn mit ihm liegt die Schönheit todt darnieder, 

Und, wenn die ftarb, kehrt ſchwarz das Chaos wieder. 


N „Biui, Liebe, pfui! Wie Einer, der mit Schägen 


Im Kreis von Dieben weilt, jo feig bift du! 
Auch das Geringite kann in Furcht dich feßen; 
Was unvernehmbar felbft, nimmt dir die Ruh’ !* 


Bei diefem Wort fallt ihr ein Horn zu Ohren; 
FM Da büpft fie auf, die eben noch verloren. 


i Die Falten auf ihr Lodjpiel, fliegt fie hin: 
Leicht, — feinen Halm im Flug febt ihr fie fniden; 
- Bis fie erfpäht in ihrem haft’gen Sinn 


Den Sieg des Ebers über ihr Entzüden ; 


Worauf, als 0b der Anblid es erichlage, 


Ihr Aug’ erliiht — ein Stern, befhämt vom Tage. 


Auch wie die Schnede, traf ihr Fühlhorn man, 


In ihr Gehäufe ftill zurück fich ſchmiegt, 


In Schmerz und Nacht lang ſich beſinnend dann, 
Eh' ſie von Neuem an das Helle kriecht: 


So in die Höhlen unter ihrer Brau 
Sliehn ihre Augen bei der blut'gen Schau: 


Wo Dienſt und Licht ſie zur Verfügung ſtellen 
Dem wirren Hirn, das ihnen unumwunden 


Aufträgt, annoch der Nacht ſich zu geſellen, 


Und nicht durch Schaun das Herz mehr zu verwunden; 


DE 


Das, wie ein Fürft, der auf dem Throne bebt, 
Auf ihren Antrieb dumpf Geftöhn erhebt; 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen, VL. 15 





- Worauf die Schaar der Unterthanen — 
Wie wenn der Wind aus unterird'ſchen Höhlen 
Vorbricht, die Erde bis zum Grund erfchlittert, 

Und Falte Furcht gießt in der Menfchen Seelen. 
Derart padt diefer Aufruhr alle Glieder: 
GHervor auch fpringen ihre Augen wieder; 


Ach, und erleuchten, gegen ihr Geheiß, 

Die weite Wunde, die das Schwein ergrimmt 
Schlug feiner Seite, deren Lilienweiß 

- Am feiner Wunde Purpurthränen ſchwimmt. 

Kein Laub ift nab, kein Blümchen weichgemuthet, 


Das nicht fein Blut ftahl, und nun mit ihm blutet. 


Wahrnimmt dies ernfte Mitgefühl die Arme; 


Auf eine Schulter müde hängt ihr Haupt fie; 


Wild gibt fie hin fich ihrem Liebesharme; 


Er iſt micht todt, er kann nicht fterben, glaubt fie. 


Ihr Mund verftummt, ihr Fuß verfagt den Gang, 
Idhr Aug’ ift toll, daß es geweint sing: 


So feft auf feine Wunde nun, die Eine, 

GHeftet den Blid fie, bis fie dreie ſchaut; 

Schilt dann ihr megelnd Auge, das, wo keine 
Sein follte, zwei noch zu der erften haut; 

Sein Antlig zwiefach, doppelt jedes Glied, 

Weil, trübt das Hirm fi, fehl der Blick auch fieht. 


Richt find’ ich Worte, Einen nur zu Klagen, 

- Und dennoch,” ruft fie, „liegen tobt hier zwei! 

Verhaucht mein Seufzen, Thränen auch verfagen, 

Mein Aug’ warb Feuer, und mein Herz warb Blei. 
Schmilz, Blei der Bruft, an Auges glüh’nder m 9 
Daß heiß Verlangen tröpfelnd fo mich tödbtel — 
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Venus. und Abonie, 


„Welt, was verlorft du! Wo jegt nod am — 
Ein Antlitz, werth, daß Blicke auf ihm ruhn? 
Wer ſpricht Muſik jetzt? Was kannſt du erheben 
Wie des Vergangnen, ſo des Künft'gen nun? 
Süß ſind die Blumen, bunt, der Augen Labe — 
Doch ächte Schönheit ging mit ihm zu Grabe! 


„Daß Niemand fürder Hut noch Schleier trage! 

Nicht Wind, nicht Sonne halt' euch je zu Haus! 

Wer Schönheit zu verlieren hat, der zage — 

Euch pfeift der Wind, euch lacht die Sonne aus! 

Als er noch war, da freilich galt es Beiden, 
Ihn ſeiner Schönheit diebiſch zu entkleiden! 


„Und darum ſetzt' er auf auch ſeinen Hut: — 

Gleich kam die Sonn', ihm unter'n Rand zu ſcheinen; 
Der Wind entführt' ihn, ſpielend mit der Fluth 
Der Locken; dann, ſahn ſie Adonis weinen, 

Aus Mitleid ſtrebten Beide um die Wette, 

Wer ſein Geſicht zuerſt getrocknet hätte. 


„Daß er ſein Antlitz ſehe, barg der Leu 

Sich im Gebüſch, ihn ja nicht zu erſchrecken; 
Der Tiger, wenn er ſang, ward zahm und ſcheu, 
Und lauſchte ſeinem Liede durch die Hecken; 

Der Wolf verließ die Beute, wenn er ſprach, 
Und ungefährdet blieb das Lamm den Tag. 


„Wenn ſeinen Schatten er im Bache ſah, 
Umſchwammen ihn mit goldnem Schein die Fiſche; 
So freuten ſich die Vögel, war er nah, 

Daß ein’ge fangen, andre gar ihm friſche 

- Maulbeeren brachten: — wie er fie ging nähren 
Mit feinem Anblid, jo fie ihn mit Beeren. 


* —* — 
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„Doch diefer Schnöde mit dem borft’gen Bug, 
Der niederblidend immer fucht ein Grab, 
Sah nie die Tracht der Schönheit, die er trug: — 
Zeugniß der Willtomm, den er wild ihm gab! 
Kannt' er fein Antlig — traun, er hätt’ ihn küſſen 
Und fo allein den Aermften tödten müſſen. 


8 iſt wahr! 's ift wahr! jo muß ich ihn betrauern! 


Mit ſcharfem Speer vorrannt’ er auf den Grimmen; 


Der aber gab nicht Antwort mit den Hauern: 


Durch einen Kuß dacht’ er ihn umzuftimmen, 


Ad, und begrub, täppifch in Liebeswahn, 


\ In des Geliebten Weiche ſeinen Zahn. 


War' ic gezahnt geweſen gleich dem Schweine: 
Ich ſelber war's, die küſſend ihn erſchlug! 


Doch er iſt todt, und nie beglückt er meine 
Mit ſeiner Jugend — ſo erſt recht mein Fluch!“ 


Mit dem zu Boden fällt fie, lang geftredt, 
Daß fein geronnen Blut ihr Antlit fledt. 


Sie fieht auf feinen Mund, und der ift blaß; 
Sie nimmt ihm bei der Hand, und die ift falt; 
Sie flüftert in fein Ohr, ich weiß nicht was,» 
Als hört’ es noch, was ihrer Bruſt entjchallt; 


Gebt feine Augenlider — ad, und fieht 


In Nacht zwei Lampen, dunkel, ausgeglüht: 


Zwei Spiegel, drin fie felber taufendmal 


Sich felber ſah, blind und erloſchen jept; 
- Hin ihre Tugend, hin ihr lichter Strahl, 


All' ihre Schönheit außer Kraft gejebt. 


„Du Wunder,“ fpriht.fie, „das ift' mein Verbruß, ee 


Daß, mun du tobt, der Tag noch hell fein muß. 
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Bene und Adonis. 
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„Seitdem du tobt, iſt Leid der Liebe Frucht 
Jetzt und für immer — hör es mich verkünden! 
Begleitet wird ſie ſein von Eiferſucht, 

Wird ſüßen Anfang, bittres Ende finden; 
Fallend und fteigend, nie auf ebner Höh', / 
Wird all ihr Glüd nicht gleich fein ihrem Weh. 


„Falſch wird fie fein, voll Unbeftändigfeit; 

Wird blühn und welfen, wie man Athem zieht; 
Ein Gift, mit Süßigkeiten überftreut, 

Durch die das wahrfte, ſchärfſte Aug’ nicht fieht; 
Den Stärkjten allermeift wird fie zum Schwachen, 
Den Weiſen jtumm, den Thoren redend machen. 





„Bald zimperlich, bald wieder ausgelaſſen, 

Wird fie das Alter noch im Takte fpringen, 
Wird fie den Naufbold fügfem werden lafjen, 
Wird Reiche plündern, Armen Schäße bringen; 
Zoll wird fie fein, mild dann und albern lind; 
Mer jung, wird alt durch fie; wer alt, ein Kind. 


„Wo gar fein Grund ift, wird fie Argwohn hegen, 
Und wo der größte, wird fie blind vertrauen; 
Wird huldvoll fein und wird der Strenge pflegen; 
Wird, Wahrheit heuchelnd, Lug und Tüde brauen ; 
Wird Arglift einen mit der Neigung Schein, 

Der Kühnheit Furcht, dem Feigen Muth verleihn, 


„Urſache wird fie fein von graufen Kriegen, 
Bon wüſter That, von Sohn: und Vaterzwiſt; 
Wird dienftbar fein jedweden Mißvergnügen, 
Wie trodner Brennftoff es dem Feuer ift; 
Nie, feit der Tod mein Lieb mir weggediebt, 
Sei froh der Liebe, wer am beiten liebt.“ 





Um diefe Zeit, gleichwie ein Rauch, zerflog A 
Der todte Anab’, und ward nicht mehr entdedt; A 
Und aus dem Blute, das umher ſtand, ſchoß ur 

* Auf eine Purpurblume, weiß gefledt. ' 

Ganz feinen Wangen glich fie und dem Blute, 

- Das rund in Tropfen auf den weißen rubte, 


* 


Sie neigt ihr Haupt der Neugebornen zu, 


Und meint, fein Odem weh’ in ihrem Duft; 


Und fagt: „An meinem Bufen wohne du, 


Da mir ihm felber nahm der Herr der Gruft.“ 


Sie bricht den Stiel, und in dem Bruche zeigt 


R Sich grüner Saft, den Thränen fie vergleicht. 4 


„Du Arme,” ſpricht fie, „ja, das war fein Brauch, 


Du eines fühern Vaters fühe Tochter: 
Um jeden Kleinen Kummer floß fein Aug’; 


Nu 


Nur, wie er war, auf’3 Neue werden mocht’ er! x 
So möchteſt du! doch welkt ſich's eben gut Be | 
An meiner Bruft, wie dort in feinem Blut. E 


„Hier war fein Lager! dieſe Bruftl — du bift 


Der nädfte Erbe, du-folift an-ihe Legen! 
Es iſt dein Recht! ruh' hier zw jeder Frift! | 
- Mein pochend Herz foll Tag und Nacht dich wiegen; | 


Kein Augenblid in einer Stunde müſſe a 


Vergehen, daß ich feine Blum’ nicht küſſe.“ 3 


So, fatt der Welt, eilt fie davon, und ſchirrt J Sara 
- Die Silbertauben vor den leichten Wagen, X 


Durch deren Schnelle fie gezogen wird 2 
Hin dur den leeren Raum — raſch fo getragen = 


Nah Paphos’ Hain, in deſſen Dunkel ftill wre 


Und ungefehn fie ſich einmauern will. J 





Hanptregifter 


zu ſämmtlichen 


Originalgedichten und Weberfegungen. 
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Figenes. 


Allein, allein! — und fo will ich genefen 
Als ich ber von Frankreich fuhr r . 


Als Knabe ſchon von Berg und Hüttenmännern 9: 


Als Konradin, der Lebte des Geldhledtis . +» 
Am Baum der Menjchheit drängt ſich Blüth’ an Brüe 
Am Niger, wenn von ben fünfhundert — 

Am Nilſtrom in der Wüflenei . 


Am Weg, der nußbeſchattet 


An einem Tag im frühen Herbft 
An roſt'ger Kette Fiegt das Boot 
Auf blut'ger Bahre raftet 


Auf dem Dede der Gabarıe 


Auf dem ftillen, ſchwülen Pfuhle  . 


Auf den Hügeln fteht er im Morgenroth 


Auf des Berges höchſter Spike 


Auf des Lagers weichem Kiffen 


Auf Jordans grünen Borben 


Auf meine Knie! macht's euch bequem, ii Zungen 


pe weißer Flagge weht ein Aar 


IB Wetterſchein und Negenguß 


Da bricht e8 ab! wann Hab’ ich dich umriffen 
Da fommt e8 wiederum heran s 
Da ſchwimm' id allein auf dem ftillen Meer 
Dimm’rung! — das Lager : 


! 
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Damon, jener vielgenannte . 
Das Horn erfcholl, der Renner ſchartte 
Das ſind die alten Berge wieder 
: Das war ein Iuftig Ziehen 
Das war ’ne heiße Märzenzeit 

Das Weltmeer trug dich gern . 

Daß bald dies Blatt dich —* 

Dem Genius. 

Dem Verſteckten offne Frage ; 
- Den jungen, frifchen Liedermund 

Der Dünen ſchwach begraster Wall - 
Der fernen Heimath wandellos zw eigen . 
Der friſche Nord fegt übern Rhein 
Der Hohe, dem wir heut ung neigen 
Der junge Jäger am Waldrand fa . 
Der König fteigt von dem Gebirge nieder 
Der Krieg hat ihm vertrieben . 
Der Mai ftreut feinen Blüthenregen. - 
‚Der Nebel ſenkt fich düfter auf das Land . 


Der Platz ift leer, das Volk hat fich verlaufen . 


Der Spanier Tiegt vor Zierifjee 

i -Der Winter fommt gefahren 
Der Wisperwind, der Wisperwind 
Deutſchland iſt Hamlet! 

Die Becher gefüllt! Er lebe 

Die Fürftin zog zu Walde 

Die Haide, die bei uns zu Land 

Die Indianer figen um bie Flamme 
Die Kugel mitten in ber Bruft 

Die Nordfeel — Gentlemen .  ...% 
Die Nordfee hat den Toten . . 
Die Republik, die Republik e 

Die See geht hoch; tritt beine Wallfahrt « an 


* 
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Die Tanne fäll’ ich, drauf die Adler horſten 

Die Wolken flogen wirr und wild 

Die Zeitung fchreibt von braven Henfern » 
Dies ift der Tag, num jubelt Freund und Sippe 
Dies find die Linden; — beide morſch und alt. 

Diefe Fluthen find das Indifhe Mer . 

Doch — wenn zuerft in Meer: und PBuldernebel 
Dorten durch der Brüde Bogen N 

Drei neue Schädel auf ber en ; 
Drei Stutenfhweife wehn i h 3 i 
Du bift fo gut, du willft nicht geisen 

Du Freund aus Kindertagen . h 

Du haft genannt mid, einen Bogelfteller 4 

Du, von Geftalt athletifch 

Dur der Themfe flaggenden Veaſtenwald 


Ebbetrocken auf dem Strande . 

Ei, wie man bod, in unfern Tagen . 

Ein Dämpfer fam von Bieberich 

Ein Feu’r im Wüftenfande . B 

Ein hoher Gaft trat heut’ in meine niebze Sqhmiede 
Ein hölzern Bein, zwei Krückkenn..— 

Ein db’ und trüb’ Gemad . d A 
Ein Schiff der Mofel auf dem Rhein 

Ein Spieler war, ein frecher .. 

Er lenkte fchweigend durch die Schlucht fein Roß 
Er ſah des Orients Prinzeſſen Sara 2 2 

Es Sag bie golbue Aue .„ 

Es jagen, bie fein Haupt von Fruhroih ſahn umfofen 
Es fteht ein Haus im Grünen a LEER 

Es war bei einem Zapfer s : 
Es war ein Tag um bie Drei-Könige:geit R 

Es war im Holz; wir fehritten durch bie Gründe 


119 


141 


—— 





t im Land ’ne — 


—— Druderei h 

; Hog- zum Himmel eine junge Seele 

Frei, Ios und Iedig finge der Poet 

Fremdling, laß deine Stute graien . 

= Friſch auf zur Weife von Marfeile .  : 
VFaurwahr, ein traurig, ein ſchaurig Thun 


Galopp — die Wüſte knirſcht 

= Geh’ ich einfam durch den Wald 

Geſandt vom Grafen Garabas 

Gleich” ich dem Strome, weldyer, tief 
Sleihwie an bes Ades Thor . 

” Sm bir, Romantik! Weld ein prächtig Ref. 


delbh, nun drücke ſich, wer zagt 
Hart am Pfad, in einer Blende . 
 Bazardfpiel? Biui — daß mic) der Gere Bewahre 
ze Hier unter diefem Steine s —J 
Sinaus, hinaus; der Frühling iſt ——e ul 
SHoch ftand ich auf dem Drachenfels ‚ 
e Hört mich, Kleingläubige — 

Hurtah, du ſtolzes ſchönes Weib 


3 bin die ganze Nacht bindurh . 2 40% 
Iqh bin nun lange drüben wohl vergefien > Er 
Ihh glaub’, ich bin der Perfafhan . . 0 
Ich kann den Blick nicht von euch wenden ae 
Ic) Tege meine Stirn auf deines Thrones Stufen ı, 

Ich leſe wenig jegt in Zeitungsblätten . Ä 
Ich meine nicht den Wüftenfand . I . 
Ich ſchritt allein hinab den Rhein .  . — 

Ich ſonne mich im letzten Abendſtrahle 


im Tons zu feinen Leuten fpricht ber : en der 








Erk else s 
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Band Seite 


Jenſeits der grauen Waſſerwüſte —— 
Jetzo, wo die — 110 
Ihr Alle, mein' ich, habt gehört von — serien 

Eispalaft ht a he ne 
Ihr kennt die Sitte wohl ber Schollen — £ 114 
Ihr fagt: Was drüdft du wiederum RR RD A 
Im bleichen Often fing es an zu tagen . k 3 t. 177 
Im Harem weilt der Großweifir . i : ? 5 64 
Im Hodland fiel der erſte Schuß . ) 4 a 
Im Jahre Bierzig ftellt’ ich auf den Sag h i — 108 
In der Lenznacht an dem Hafen . . a a — 
In einem meiner Träume fah . - j s £ 138 
In einer ſolchen Werkftatt ift gut ame . . 175 
In Kümmerniß und Dunkelheit ; { A .. -UE -I6E 
Suchheifa, wir hoffen und baren . . . ... "16 Asse 
Kein befjer Schachbrett, als die Welt ; ..v II ee 
Kein offner Hieb in offner Schlaf. . 186 
Mähnen flattern durch die Büfhe . „mn Lkr Bi 
Dean jagt, es läßt die weiße frau .  . “ a en 
Mann der Wälder, der Savannen . . ; 2 L. BE 
Maſſa, du bift fehr reich -. „ 99 
Mein Auge muſtert unruhvoll bes Hafens teimpelreidh 

Nie . ; N r — — 162 
Mein Frühforn iſt gefehnitten % Ä - r A —— —— 
Did) ſelber oft im Geiſt hab’ ich geſehn.... 1. 139 
Mit nerv'ger Fauſt, mit weh'nden Haaren ä IV — 63 
Mit rafchen Pferden jagt bie it . : . IL» 
Mitten in ber Wüſte war e8 . ar A rn 

Neu gebaut beim alten Rhenſe Mar, in zur IN na 
Noch brütete dumpf auf Erden ET DEE ı SDR. 


Noch Knabe war ic, als Trompetenflang 20 L 197 








Sie haben Tod und Verberben gefpien . u 0. 
Sie iſt verfhwunden wie ein Traum +. 00. 


3 Nun flackert durch die ie Heide", 


3— 4 * 


Nun grüß' dich Gott, du wunbe a i 
Nun beift’s: Was fommt dort von der Höh' R 
Nun kommen fie aus aller Welt . 
Ei Meifter und Gefelle Te 
Nun noch in diefe Kammer tritt 
Nun werden grün die Brombeerhecklken 
Run leis bewegt vom lauen Uferwinde 0 
Air Waffer! 0, das Üble 2 


9, drückt' auch uns nur Tandlos ein Johann . 

D, glaubt nicht, fie ruhe fortan bei den Todten 

O leuchtender Aprilentag - 2... a0 

DO, Lieb’, jo lang du Tieben kannſt 

O, Männer meines Stamms! ih fab bie —— 
Städte — 

O Meer, verliehſt du nicht den rennend en Saft 


“ “ . 


- DO file, graue Fü . 5 wi 


O, weldh ein wunderbarer Grund - . — 
Ob meinem Haupte ziehn 
Oft wandl' ich Abends auf bie feitfien Höhen‘. 


 Prältig, noch in Trümmern bt » 2 000 


Sgon grünt ber Hag im Grunde . . 
Schwarz, Roth und Gold! er weht AM auf ben 

Stangen ẽ eur 
Sechzehn Jahr? — und wie ein | greifer — — 
Sei gegrüßt, o ſüdlich Fahrzeug 4 20 
Sein Heer durchwogte das Palmenthal 


Sein perlend Glas emporhob Einer 


Sie dehnt fi) aus von Meer zu Meere : u 0% 








Sie fam heran im weh’nden Trauerflor . 
Siehft bu vor Anker bort 

So ging es jüngft im Himmel zu 

So laß mid, figen ohne Ende { 

So lehnt' er fromm dort jeinen Wanderftab P 
So ſeh' im Geift, ein trugig Kriegsgeſchwader 
So wird e8 fommen, ch’ ihr denft . 

Sprach irgendwo in Deutjchland eine Tanne 
Spring an, mein Wüſtenroß aus Alerandria 
Stand der Oſt in rothen Kriegesflammen 
Stand ich droben auf der Eifel Kämmen 
Sultanen, zaubert nit . 


Tief unter grüner Meereswell’ 


Tragt mid) vor’s Zelt hinaus fammt meiner Ottomane 
Trotzig ift diefes Land 


Und als wir watend durch bie Furt nun feßten 


Und andre noch will ich bir rühmend — 
Und noch einmal der Zopf 


“ 


Und ob ihr fie, ein edel Wild, mit enzen Hafens: 


knechten fingt Ne DR 
Und wieder ift e8 Herbit . 
Uns jüngfte Neimer gründlich zu curiven. 


Berblüht fchon war bie Roe . . 

Bergangen ift die Nacht! Weiß bampft s auf ben 
Nile 6 2 

Vernehmt ein wilbes, kurzes ieh! Im Raune bor 

ber Sonne fiht . . 

Bom Gotthard jpringt ein Felſenbach 

Vom Deere fährt heran ber Wind . 

Bon ben Segeln tropft ber Nebel . - 

Bon Naſſau's Burg ber edle Herr vom Steine 


de ? 








wer den wucht'gen Hammer ſchwing 
= ſprach das Wort, das — ſcharfe. 















Wie wenn —* bie der Meifter . . — 

Will Er in lichten Flammenbränden j f an. 8 
Bir faßen tief bis im die Nacht hinein . . . TI. 158 
wWir ſihen gedrängt. . N — 
j Bo wünſch' ich Vieles mir; —J— wär’ “ ein Ma- 









© Ban rar am Thore 
$ Zum fechsten Mal der Kerzen J nid ra A 
—— Zum Teufel die Kamedle . { Pak ara ge 
Zum Völferfeft, auf das wir zieh.. 
Zur Weihnachtszeit ein Vöglein roth RR 
Zur Winterszeit in Engelland. . "2 |. 0. 1 
a N — 
— In a 
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x ı ld nd gr ae 
















Meberfeßungen. 


Lyriſche Didtungen. 


KBarbier, Augufe, 
Stolz ragt ein Fichtenbaum 
Bryant, William Eulen. 


Ahr ungejeh’nen Ströme durch die Luft * 


Burns, Robert. 
Die finftre Nacht bricht ſchnell herein 
Die füße Dirn’ von Inverneß R 
Einen ſchlimmen Weg ging geftern id) 
Sohn Anderfon, mein Lieb, John 


Klein, furchtſam Thierchen! welch ein Sqhregen 


Mein Herz iſt im Hochland 

Mein Herz iſt ſchwer, Gott ſei's geflagt . 

Mein Lieb ift eine rothe Ro . 

Mein wähl’ger Will, dein Brief ift Gier 

Nun holt mir eine Kanne Wen . . 

Nun kommt der Herbft, mın fommt bie Jagd, 

Nun, wer Mopft an meine Thür 

Ob Armuth euer Loos auch fei ° N 

D, ſäh' ich auf der Haide bort 

D Tob! Tyrann mit blut'gem Blid 

D, wär’ mein Lieb bie rothe Rof’ 

Wenn über'm Berg ben Abendflern , 
Breiligrath, gefammelte Dichtungen, VI. 
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Band 


103 


132 
110 
109 
108 
124 
103 
107° 
111 
42 
104 
128 
111 
106 


109 





r Eoleridge, Sammel Taylor, j 
‚alten Seemann gibt’ . . 20.0. . ME 9. 

















Eornwall, — — 


* iſt wild, und bitter der Wind 
Ein Sultan noch des halben Orients 
er art am Saum einer rührigen Stadt  .  . 


Komm, von den Enden ber Welt... « 
a Cowper, William, 

m find es zwanzig Jahre jhen . un? 
£ ; Eunninghbam, Allan, 
Dee⸗abwärts kam Invraye .  . 

Ein Mädchen lebt' in Inverneß uni 
- Segel naf, 'ne frifhe See ? ale, 
eht, fucht in ber Waldſchlucht Niue LE) u 3" 
Ich fuhr Kings Jura's Infelftrand Bir; 
1 ® ß war die Rof’ auf feinem * vi 


in 
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a ————— — war gekrönt a LEE 








: Dupont, Were, 


1 Ren am Geftad und in den Lüften 


ri VER no 5 2 ne A a En Ems — 


A nn ua dien Ze dE arile 


Elliott, Ebenezer. 


Der Blitz, ein Araber, durchritt 
Tiſch, Stühle, Bett — ſie nahmen's, gingen 


hemans, Felicia. 


Auf einem Strom fern in des Weſtens Wäldern 
Da erſcholl ein Lied auf der tönenden See 
Deinen Träumen Friede . 3 ; “ 


Der Krieger zog aufs Meer Ginaus. 


Du bift Fein Zaudrer im Fürftenfchlof 
Dunkel braust das Meer 


Durch des Waldes Hauch, der bein Baup) get 

Eil in des Waldes Ruh’ 

Ein befjeres Land nennft du entzückt 

Fern iſt's, wo ihre Heimath lacht 

Fürſtlich in Pracht entſank der Tag 
Ich bin frei! geſprengt ift die Kette, das Thor 

Komm in bes Friedens Land . . | 

Man mit euch nicht, ihr ſchönen Blumen . 

Mutter, o fing’ mich zur Ruh' . 

Noch einmal, o, noch einmal diefes Sqallen — 

O, forſch' und frag' auf Erden nicht 

D ihr Stimmen, meinen Herd umſingend ; 

O, ruft den Bruder, ruft mir ihn . ' 

D Sag’, wann willft bu Fehren 

O, trag’ fie an ber Bruft, mein Lieb .. } 

Schlaf! wir geben dich ber Flutb  . .0 0°, 

Seit ich did, zulegt gefehn ; a, 

Sohn ber Infel fern im Meer h ' 

’S war bie zweite Wacht der ftillen Nacht N 

Bögel, o Vögel, von wannen fo leicht . 
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um man deinen Stamm nur brad) 

5 da frei, das ift mein Traum . 

t entfernt! O, meine Seel’ ift fern 
wedte den Ton, der lang gerubt 

ſoll ihr Hügel fen . 

: wenn ber fonnige 


Hood, Chomas. 
J— Tag auf dem Pfühl. 

ı Gemurmel in der uft .  . 

fin Spaten, ein Rechen, ein Karft . 

u füßer, füßer Wicht 

Mit Fingern mager und mübd . 

x ied zu athmen müde. 


DR Howitt, Mary. 
9, die Ginfterblum’, die Ginflerblum’ 
2 ie wächst am Haidefaum 


FR Hugo, Victor, 
it einft vorbi. . — 


ich ein Kind war, ſprach die Mufe 


afreon, Poet . 

uf diefer Palme, bie ſich ſchaulelnd biegi 

keinem Siegsgefährt geſeſſen 

ſiegt, in einem Augenblide fann . 

Gairo’s braune Rotten . . 

k Das muth'ge Roß erſchüttert ſein Geſchitte 
Den du gefannt, o Freund, ber Wandrer 

x ‚Der Aar dr Genius . .: 20 

ve * 


⁊ 


— Laube war — umgittert 2 
den Thürmen Balencia’s tobte der Mohr . 


* 


ab! wer wird zurück mein furchtbar Her mir ‚geben 


meiner Seite trieft mein Dolch von Vo m Blute 


— 
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U a —— 











- Der arme Derwiſch ſprach : 
Der Geiz einft mit dem Neide ſtrich. 
Der Glanz des Scheins, der Heil’ger Haupt umplübet 
Der Mond jchien hell, und fpielte auf der Fluth 
Der Sultan Franfiftans, Gaft einft der Pyramiden 
Der Wind entwirbelt von den Feden » 2.00% 
Die arme Blume ſprach zum Schmetterlinge 
Die Flamme ftrahlt und frißt . 
Die Krieger in den Krieg . s 
Die Langeweile tödtet uns! Der Weife 
Die Türken waren dba! Verwüſtung ihre Spur 
Dies irrende Buch, das, mit zerbrochnem Flügel 
Du bift es! ja — ich habe bich er ’ 
- Du, fei gefegnet allezeit 
Einfam am Fuß des Thurmes. 
Gleichwie ein Meer, an Klippen reich 
Ka, diefe Stirn, dies Lächeln, diefe Frifche 
Ich Lieb’ euch, Trümmer! doc vor Allem haufen 
Ihr, deren bichterifch Gebiet begrenzet 
In Ehren hält man den Athleten 
Kind, hoffe! Morgen! Was bein Mund auch, flehte 
Komm! von bem Schleier fei dein Haupt umweht 
Kriegsträum’ in unrubvoller Seele nähr' ich 
2. brennt die Sonne nicht . 

O Gäfar, Geber blut’ger Felte . 
O Freunde, fern bem Sclofje . 
D, höre! biefe Nacht hat er auf Bruft BR Kehle 
O Kinder, wenn ihr fterbt, fo nehmt euch wohl in Acht 
O Nitter, Mildigfeit! den Waffenfnehten Milde . 
O fagt, was habt ihr, meine Brüder ; * 
O, ſieh' den Morgen lächelnd ſich entfchleiern . 
DO, wenn ein Weib ihr ſeht i 
Seht her doch, wie fie läuft! Da, durch bie gelbe Saat 


3 U u 7 ri BEER BI Br U Bu in BB I eb —— 

















d bas Kind fich zeigt . 


t ach! hab’ ich erbleigend 
| was die Wellen nur, die jpielend bier unfhumen 
Weil blumig uns der Mi . . 

Weil lechzend meine Lipp’ an deinem Reich heſogen 
Weil unſer ſchönes Land dic; nicht zu feſſeln weiß . 

I voll von Thränen unfre Stunden .  .  . 
in es einen Raſen gibt 
an Liebesflanmen fich in meine Seele fenfen 
in num, das Evangelium dem alten . 
Wie frifch der Abend! wie voll Süße 


Keats, John, 
\ — Reichen ſchweift' ich viel 


Lamartine, Alfous de. 
DObem, befien Wen . . . 
), rolle ftolz und frei a EN, 


Lamb, Charles. 


Landon, Kaetitin Elifabeth. 


in Stern verlieh dag Firmament . 0. 
ein gefangner Anabe - u 000 
ſch weiß, wo einſam Einer ruht 

Rufſt du zurück, was dir und mir gemeinfam . z 
Sie haut’ hinaus zum Fenftr . 0.00% 
Mie aus alten Bien . . 20.“ 


un u du fliehn? P PR, “ J * dann Teen 
| achthundert elf I PR 
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Pe | ——— — wadsworth. 


Auf dem großen Markt zu Brügge . 

Der Tag ift Falt und trüb und traurig 

Die Nacht fanf auf der Alpen Jod. ; 
Gruß bir, alter rund . . 
Laßt euch gewarnt fein 

Rebe, du finftrer Gaft R ; 

Wo herab in’s Thal der Pegnig . . 


Macanlay, Thomas Babington. 
Lars Porjena von Elufium 
O, was zieht ihr ſtolz heran 


Manzoni, Aleffandro, 
Horch, zur Rechten ein Klang von Trompeten . 


Milnes, Kihard Monckton. 
Denn fern über’s Wafjer das Ständchen erflingt 


Moore, Ehomas. 
Bald, wenn bie Biene bier . \ ; 
Bei deines Lächelns erftem ei 
Das Lieb des Kriegs ; 
Das Schiff z0g eine Feuerfpur. 
Der Mond ging Falt und hell . 
Die Bowle fort! — 
Die Taube fern im Orint . 
Die Welt ift all ein flüchtig Seinen 
68 fommt eine Zeit 
Friede ben Schlummerern 
Glänzt in ber Frohen Kreis 
Horch! wie über's Waffer * 
Leb' wohl, Thereſe 
Leis rudern hier 
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E giöht fei dein Traum 


Nun Ihmüdt die Roſſe 
Run traur’ in Schweigen . 


O, nicht in die ſchimmernden gaben tehr ein‘, 
Seht unter dem finftern Gewölf 3 


Sieh! wie durch die Wolfen lachend 


Süß tönt die Harfe. 

Wandelt mit Paufen F 
- Barum mit Silber faßteft du ihn ein 
_ Wenn durch die Piazzetta >. 


Wenn Jeder, die ein Sonnenfind 


* Wer iſt ſie, die mein Herz begehrt 


Wie manchmal, wenn des Mondes Strahl 
Willſt kommen zur Laube Br R 


Muffet, Alfred de. 
Den erften Froſt des Winters . 


Den Mond durch Nebel feinen 


Ich habe dich geliebt \ 

Ihr Fennt ihr Aug’ und ihre Züge j 
Madrid, du Licht von Spaniens Thalen . 
O Herrin, es wirb belle . 5 " 


—* O Jungfrau, wenn ein Mann 


DO, wie gern im Abendftrable . 


Ulrich, Fein Auge maß 


Benedig, fol; von Bliden 


Wer, der auf Barcelona’s Gaſſe 


Rebonl, Ican. 
Den du genannt mit ebelmüth’gem Feuer 
Ein Engel ftand an einer Wige .  . 
Seht ihr ben Kahn dort in ber Ferne . 
Warum das Grau’'n in meine Nächte fireuen 


| Barum von Thränen ift dein Kiffen naf 
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Konfard, — de. 
| F Schöner Weißdorn, friſch von Grün 


Scott, Walter. 
Barmherzigkeit! Macht auf das Thor 
Der Iete der Stiere war heut unjer Mahl 
Donald Eaird ift wieder da ; 
Donuil Dhu's Kriegsgefang 
Hört, was Hocdlands Nora pricht ; 
Mädchen von Isla, hoch vom Riff - $ 
O, tief auf dem Torofee ruhte verziehend 
Schlaf, Söhnchen! dein Vater war eifenumbüllt 
Sprich, Fräulein, warum härmft bu did) . 
Bor feiner Dame Fenfter ftand Er 


Sidney, Sir Philipp, 


Im Waffenfpiel gab meines Muths ich Proben 
Niemalen trank ich Aganippe’s Quelle 
Ob ihren Neumond der Türkei Gewalten . 


So gut heut führt’ ich Nenner, Hand und Specr 


Southey, Robert. 


Die Luft und die Welle regungslos . 
Einftmals, vor wie viel hundert Jahren . 
Es war ein Sommernadhmittag . 
Nun, Weib, was zeigt ihr entfchleiert euch 
O Lefer, haft bu je betrachtet bie 

Unb warum klagt bas arme Voll . RN 


Spenſer, Edmund, 


Der alten Welt ruhmreiche Krieger pflegten 

Die ba den Lauf himmliſcher Sphären Fennen . 
Einft ihren Namen fchrieb ich auf ben Strand 
Froh jeh’ ich, wie, in deiner Schilderei 
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Gleichwie nach müder Jagd ein Weidgefelle 
Bang fucht! ich, wen ich jene mächt'gen Augen 
Nach langen Stürmen, wüſt und granenbar 
Nach meinem langen Zug durch Feenland 
Benelope, um ihren Herrn Un . 

Schön ift mein Lich, wenn ihr ſchön golden Haar 
So oft ich von ihr ſcheide heimathwärts 

Süß iſt die Roſe — ſüß, doch ftachelicht . 


en — 


Er 


Surrey, Henry Howard, Earl of. 


Die führe Zeit, die Knosp' und Blume bringt . 
Ihr würdig Haus fam von Toskana's Auen 
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Tennyſon, Alfıed, 


Am Bach bier fchieden wir . 

Das Land war grasbebedt und bloß 

Der Regen ließ nach, der Dichter ftand auf 
Die Arme kreuzend auf der Bruft .. 
Durch Gerft! und Roggen und Gehäg 
Ich wartete zu Coventry des Bahnzugs 
Lady Clara Bere de Bere —— 
 Raft mich, Freundel nur fo lange 
Mein Herz ift wund und blutet fehr 

Mit Moofe dicht umfruftet ftand 
Nur wenig müßt es, daß, ein müßiger König . 
Schlaf’! dein Ader ift beftelt .  . ‚ 

Steil Hinter'm dürren Hügel ging . 
Suüß und jacht, fachte weh’ Ja: 3 
Vom Bater fiel ein Park mir zu .. 200% 
Wenn die Eul’ nur wacht R J 
- Wir waren zwei Töchter aus Einem Ye 
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Volkslieder, 





Da lebt' ein Weib an Usher’ Born 
Eine irdiſche Amme ſitzt und fingt ' 
7 3 erfhlug den Häuptling der Musfofi . 

- — Mein Liebfter baut’ eine Laube mir . } " 
DOD, wo bift bu gewejen, Lord Ranbdal, mein Sohn F 
17 Sie ſchoſſen ihn todt am Neunfteinberg 
- Steht meiner Dame Kühnheit an 

E Stets will ich lieben dich 


Whitman, Walt. 


Als mühvol ich fehritt durch Virginia's Wälder 
Auf aus euren grundlofen Tiefen, o Tage, fteigt 
Aus Wolfen nieder, im Mitternachtsichlaf 
Eine Lagerfhau, eine Schau im büftern Taggrau'n . 
Ein Marſch in ben Reih'n hart bebrängt . . 
Gebadet im Dufte des Kriegs, — weichzarte es du 
Halt machen feh’ ih vor mir num . 
Jahr in Waffen! Jahr du des Kampfs . P 
VUeber das Blutbad prophetifch hub eine Stimme ſich 
Weit von hier, auf einer Inſel 
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J wilſon, John 
Wie traurig dieſe Stätte ruht 


wordsworth, Wiliam, 


Ein Eibenbaum, der Stolz des Lortonthals 
O ſieh' fie, einfam im Gefild . 
3Wwei Moorland:Bäche brüderlich 





(Sottland. Shelland⸗ Inſeln. Irland. Nordamerika.) 
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Airfhun 


Spifhe Dichtungen. 


Hemans, Felicia, 


RR Longfellow, Henry am. 
Der Sang von Hiawatha en 
Shakefpenre, William, 
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